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CLXIX. 

Chemische  Untersuchung 

des 

T a n t a 1 i t s.  *’•') 


Erster  Abschnitt. 

"I-Juter  den  bisherigen  problematischen  Fossilien 
des  Nordens  gehörte  auch  der  TantaUt.  (^Tantale 
oxyde  Jerro  -manganesifere.  Haüy,)  Dieses  Fossil 
wurde  nach  seinem  äufsern  Ansehn  bald  für  Zinn- 
stein,  bald  für  W olffram  gehalten,  bis  Herr  Ekeberg 
es  der  Prüfung  unterwarf,  und  fand,  dafs  es  einen 
eigenthümlichen  Bestandtheil  enthalte,  welchem 
erden  Namen  TantahimhemeAes^t.  und  seine  Stelle 
unter  den  Metallen  angewiesen  hat. 

Zufolge  der  vom  Herrn  'Ekeherg  dargelegten 
Analyse  desselben , beschränken  sich  dessen  cha- 
rakteristische Eigenschaften  hauptsächlich  nur  dar- 
auf, dafs  diese  neue  Substanz,  nacli  vollständig 
bewirkter  Entfernung  des  im  Fossil  damit  verbun- 
denen Eisen-  und  Mangan- Gehalts,  als  ein  Pulver 
von  einer,  auch  im  Glühefeuer  beharrlichen  weis- 
sen  Farbe  erscheint,  und  dafs  sie  in  keiner  Säure, 


) Vorgelcsen  in  der  Akad.  d.  Wiisen-idi.  den  13.  Juli  1S09. 
* j Alld  em.  Journal  der  Chemie-,  von  S<’herer  , 9.  B.  5.  ^97. 


u.  s.  w. 


A 


sondern  nur  allein  in  den  fixen  Alkalien , auflös- 
lich ist. 

Um  zu  versuchen,  ob  sich  nicht  noch  eine 
oder  die  andere  neue  Eigenschah  an  dieser  Sub- 
stanz wolle  auffinden  lassen,  imgleichen,  um  das 
quantitative  V^erhältnifs  der  Bestandtheiie  in  dem 
Fossile  zu  bestimmen,  wurde  dieses  der  Analyse 
in  nachstehender  Art  unterworfen. 

, Die  dazu  angewendete  Menge  bestand  in  Stük- 
ken  von  der  Gröfse  kleiner  Bohnen.  'Nach  JEkeb erg 
findet  sich  dieses  Fossil  bei  ßrokärns  im  Kirchspiele 

I 

Kimeto  in  Finnland,  in  einem,  mit  Glimmerund 
rothen  Feldspathe  gemengten,  Quarzgange. 

Es  ist  eisenschwarz,  derb,  halbmetallisch  glän- 
zend, dicht',  hart,  spröde,  giebt  einen  dunkel- 
schwärzlichgrauen ins  Braune  fallenden  Strich, 
und  ist  ausserordentlich  schwer,  nämlich  z:  7,3oo. 

Zweiter  Abschnitt. 

a)  Hundert  Gran  Tantalit  wurden  fein  gerie- 
ben, und  mit  der  Lauge  von  800  Gran  Aetz-Kali 
behandelt.  Die  braune  Mischung  dickte  sich  zu 
einer  spangrünen,  mit  Braun  gemengten  Masse 
ein,  die  durchs  Glühen  in  einen  dünnen  Flufs  über- 
ging, und  mit  Wasser  übergossen,  sich  unter  Ab- 
setzung eines  braunen  Rückstandes  zur  dunkel- 
grünen Flüssigkeit  auflösete.  Bei  Versetzung  der 
Mischung  mit  Salzsäure  ging  die  grüne  Farbe  in 
Roth  über;  und  durch  mehrere  Säure  erhielt  die 
Mischung  ein  gelbliches,  nach  Verdünnung  mit 
Wasser,  ein  weisses  milchartiges  Ansehn.  Durch 
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Neutralisirung  der  vorwaltenden  Saure  wurde  diese 
milchahiilichc  Mischung  zersetzt;  es  schied  s^ich. 
ein  brauner  Niederschlag,  welcher  die  überstehende 
Flüssigkeit  klar  zurückliefs. 

b)  Der  aufs  Fiitrum  gesammelte,  ausgesüfste 
und  getrocknete  Niederschlag  wog  124  Gran.  Er 
wurde  mit  Salzsäure  übergossen,  und  damit  anhal- 
tend digerirt.  Die  Säure  färbte  sich  gelb , und  der 
Niederschlag  erschien  nun  unter  weisser  Farbe. 
Gesammelt,  ausgesüfst  und  geglühet,  wog'er  88 
Gran. 

c)  Aus  der  salzsauren  Flüssigkeit  wurde  zuerst 
durch  kohlensaures  Kali  der  Eisengehalt  geschie- 
den, welcher,  mit  Oel  angerieben,  und  im  Ver- 
schlossenen geglühet,  zu  oxydulirtern  Eism  herge- 
stellt, IO  Gran  wog. 

d)  Aus  der  übrigen  Flüssigkeit  wurden,  durch 

Fällung  mit  ätzendem  Kali,  moch  2 Gran  Mangan^ 
oxyd  erhalten.  ' 

Dritter  Abschnitt. 

Die  Elgenthürhlichkeit  und  chemische  Beschaf- 
fenheit jenes,  in  (iestalt  eines  weissen  Pulvers 
dargestellten  Haupt  - ßestandtheils  des  l antalits fand 
sich  bei  nachstehenden  Prüfungen  in  der  Art  be- 
stäligt,  wie  solches  Herr  Ekeberg-^  angezeigt  hat. 

I)  In  Säuren  ist  er  absolut  unauflöslich.  Salz- 
säure und  Schwefelsäure  nahmen  durchs  Kochen 
blofs  einen  nodi  dabei  befindlich  gebliebenen  ge- 
ringen Hinterlialt  von  Eisen-' und  Manganoxyd  in 
sich  auf. 

A 2 


2)  Nur  allein  mit  den  fixen  Alkalien  gehet  er 
dagegen  in  Auflösung  und  Verbindung.  Um  sol- 
che zu  bewerkstelligen,  wurde  er  mit  Aetzlauge 
übergossen,  damit  zur  Trockne  eingedickt  und  ge- 
glühet.  Nachdem  die  Masse  wieder  in  Wasser  er- 
weicht worden,  wurde  die  Flüssigkeit  von  dem 
nicht  aufgelöseten  Antheile  durchs  Filtrum  geschie- 
den. Aus  der  klaren  Flüssigkeit  fälleten  die  Säuren 
den  aufgelöseten  Theil  in  weissen  Flocken,  die 
sich  ziemlich  schnell  zu  Boden  senkten.  Der  aus- 
gesüfste  und  gelinde  getrocknete  Niederschlag  ver- 
lor durchs  Glühen  14  im  Hundert,  erlitt  aber  weder  ' 
Schmelzung  noch  Aenderung  der  weissen  Farbe. 

3)  Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  löset  er 
sich  im  Boraxglase  nach  und  nach  auf,  ohne  des- 
sen Klarheit  zu  trüben,  oder  ihm  eine  Farbe  mitzu* 
theilen.  Im  schmelzenden  Phospliorglase  ist  keine 
Auflösung  bemerklich. 

4)  Ein  Zinkstäbchen  wurde  in  die  alkalische 
Auflösung  gestellt.  Nach  einigen  Tagen  hatte  sich 
der  darin  enthalten  gewesene  Theil  an  den  Seilen 
und  am  Boden  des  Giascylinders  in  weissen  sand- 
artigen  Körnchen  abgesetzt,  und  die  alkalische 
Flüssigkeit  fand  sich  dagegen  mit  Zinkoxyd  an- 
geschwängert. 

5)  Um  endlich  das  Verhalten  desselben  irn 
stärksten  Feuer  zu  versuchen,  wurde  ein  Theil 
desselben  in  einem  wohlverschlossenen  Kohlentie- 
gel dem  heftigsten  Feuersgrade  des  Porzellanofens 
übergeben.  Nach  Eröfi’nung  des  ui^versehrt  ge- 
bliebenen Tiegels  fand  sich  keine  Spur  einer 


Schmelzung  oder  sonstigen  Veränderung,  ausser 
dafs  das  I^ulver  eine  schwache  Cohaerenz  erhalten 
hatte,  beim  gelindesten  Druck  aber  sandartig  aus- 
einander fiel. 

Aus  diesen  und  mehrern  Prüfungs  - Versu- 
dien  gehet  nun  hervor,  dafs  dieser  Stoff,  der  den 
Grundtheil  des  Tantalits  ausmacht,  gar  keine  che- 
mische  Eigenschaft  äussert,  welche  bereditigen 
könnte,  ihn  als  ein  Metalloxyd  zu  betrachten.  An- 
gemessener wnrd  ti  also  hinführo  den  einfachen 
Erden,  unter  dem  Namen : Tantal- JE r de  (Tantal ea) 
beizuzählen,  und  dem  Fossil  selbst,  dem  Tantalit^ 
im  Mineralsysteme  * seine  Stelle  in  der  Klasse  der 
Erd-  und  Steinarten  anzuweisen  seyn. 

Der  Tanialit  bestehet  also  aus 

I 

Tantal -JErde  - 88 

Oxydulirtem  JEisen  - lo 

JMangan  - Oxyd  - - 2 

loo 


} 
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CLXX. 

Chemische  Untersuchung 


des 

K y a n i t s . 


Erster  Abschnitt. 

ev  JKyanit  wurde  sonst  unter  den  Benennungen: 
blauer  Schorf , blauer  Talk , blättriger  JSeryll , Sapphir- 
spath,  Riemenstein,  Riementalk,  begriffen,  bis  Hr. 
W erner  ihm  den  gegenwärtigen,  von  der  Earbe  der 
Kornblumen  hergenommenen  Namen  gab.  Hr. 
Jiaüy,  welcher  an  diesem  Fossile  die  Eigenschaft 
beobachtet,  dafs  einige  Krystalle  durch  das  Reiben 
Harzelektricität,  andere  dagegen  Glaselektricität 
erhalten,  hat  davon  Gelegenheit  genommen,  es 
Disthene  d.  i.  ein  Fossil,  das  zwei  Kräfte  besitzt, 
zu  benennen.  Fast  allgemein  findet  man  ferner 
den  Namen  Sappare  als  ein  Synonymen  des  Kyanits 
aufgeführt.  Dieser  Name  aber  ist  blofs  eine  ety- 
mologische Mifsgcburt,  erzeugt  durch  die  fehler- 
hafte Aussprache  eines  gewissen  Jeans,  Architekten 
zu  Aberdeen,  welcher  sich  mit  dem  Aufsuchen  und 
Verkauf  Schottländischer  Mineralien  beschäftigte, 
und  in  dessen  Munde  das  Wort  Sapphir , als  womit 


*)  Vorgelesen  in  der  Akad.  d.  Wissensch.  am  13*  Juli  1809. 


er  den  bei  Botrephnd  - Banff  - Shire  in  Schottland 
aufgefundenen  Kyanit,  der  blauen  Farbe  wegen, 
hat  andeuten  wollen,  wie  Sappare  lautete.  So  be* 
zeichnet  erhielt  Saussw'e,  der  Vater,  dieses  Fossil 

I 

unter  mehrern,  ihm  vom  Pierzog  von  Gordoii  zu* 
gesandten  schottländischen  Mineralien,  welches 
ihn  zu  dem  Irrthum  verleitete,  diesen  mlfsver- 
standenen  Laut  für  den  englischen  Namen  desFos- 

f 

sils  zu  halten. 


» 

Der  Kyanit  ist  zwar  schon  verschiedentlich 
einer  chemischen  Analyse  unterworfen  worden : 
die  Resultate  derselben  weichen  aber  zu  sehr  von 
einander  ab,  als  dafs  daraus  eine  richtig  bestimmte 
Klassification  im  Mineral  - Systeme  entnommen 
werden  könnte.  Herr  de  Saussure  der  Sohn,  als 
der  erste,  welcher  die  Zergliederung  desselben 
versucht  hat,  giebt  als  dessen  Eestandtheile  an: 


Alaunerde  - - 6^,92 

Bin  er  salzerde  - - i3,25 

Kieselerde  - - I2,8i 

' Kalkerde  - - 1,71 

Ei^en  - - - 5,48 


100,17  *) 


In  zwei  anderweitigen  Analysen,  von  Striwe 
und  Herrmann,  wird  die  Bittersalzerde  in  der  einen 
zu  30y,  in  der  andern  zu  3g  Prozent,  die  Alaun- 
erde dagegen  in  der  erstem  nur  zu  , in  der  letz- 
tem zu  3o  Prozent  angegeben. 


*)  Observations  sur  la  Physique,  Tome  XXXIV.  1789.  S.  513. 

A A ' 
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Spätere  vom  Hrn.  de  Saussure,  dem  Sohn,  an- 
geslelhe  Analysen  berichtigen  das  Resultat  seiner 
vorgedachten  frühem,  folgenderrnaafsen  : 


Kieselerde 

29,20 

bis  30,62 

Alaunerde 

55, 

— 54,5o 

Kalkerde 

2,25 

— 2,02 

\ Kitt  er  Salzer  de 

— 2,3o 

Eisenoxyd 

6,65 

— 6, 

Wasser  und  Verlust 

4,90 

— 4,56 

✓ 

100 

100 

Von  diesen  letztem  Analysen  weicht  folgende 

^ von  Laugier  mitgetheiite 

nur  wenig  ab,  nämlich: 

Kieselerde 

- 

38, 5o 

Alaunerde 

- 

55, 5o 

Eisenoxyd 

- 

2,75 

Kalkerde 

- 

o,5o 

Wasser 

- 

0,75 

f Verlust 

- 

2 

/ 

1 

100 

/ 

Zweiter 

A b s c li  n i 1 1, 

Um  durch  eigene  Erfahrung  mich  zu  belehren, 
welche  von  diesen  verschiedenen  Analysen  die 
ricluigere  sei,  erwählte  ich  zu  der  nachstehenden 
Untersuchung  den  jdauen,  perihexaedrisch-  krystai- 
lisirlen  Kvanit,  welcher  bei  Airolo  am  St.  Gotthard, 
gewöhnlich  mitStaurolith  begleitet,  in  einem  silber- 
weissen  Glimmerschiefer  bricht. 


*)  Annales  du  Mus.  T.  V,  25  Cahier,  pag.  17. 


Bas  eigenthümliche  Gewicht  desselben  ist  zr 
3,680. 

Im  Porz^llanofen  geglühet,  erscheint  er  weifs- 
gebrannt, zerklüftet,  und  leicht  zerreiblich;  inwen- 
dig  wenig  glanzend;  erleidet  aber  keinen  bemerk- 
baren  Gewichts- Verlust. 


A. 

c)  Hundert  Gran  wurden  zart  laevigirt,  und 
mit  der  dreifachen  Menge  Aetz  - Kali  geglühet. 
Die  Mischung  nahm  zuerst  eine  bläuliche  Farbe 
an,  ging  dann  durchs  Isabellgelbe  in  Weifs  über. 
Die  geglühete  Masse  wurde  zerrieben,  mit  Wasser 
aufgeweicht,  mit  Salzsäure  übersättigt,  und  die 
.iadurch  vollständig  erfolgte  Auflösung  zur  Trock 
ue  abgeraucht.  Die  bei  der  Wiederauflösung  in 

Wasser  sich  absondernde  Kksdmh  wog  nach  dem 
Ausglühen  43  Gran. 

h)  Die  salzsaure  Flüs.sigkeit  wurde  kochend 
durch  kohlensaures  Kali  gefällt.  Der  erhaltene 
und  ausgesüfste  Niederschlag  noch  feucht  in  sie- 
cleride  Aetzlauge  getragen,  lösete  sich  darin  so- 
gleich  auf;  bis  auf  einige  braune  Flocken  des -Eisen- 
Myds,  welches  nach  dem  Glühen  \ Gran  wog. 

c)  Die  alkalische  Auflösung  wurde  durch  salz- 
saures  Ammonium  gefällt.  Der  in  Alauna-de  be- 
stehende Niederschlag  wog,  nachdem  er  vollständig 
ausgesufst,  gereinigt,  und  nach  dem  Trocknen 
ausgeghihet  woiden,  55^- Gran. 

' A .5 


Hundert  Gran  wurden  mit  5oo  Gran  salpeter- 
. sauren  Baryt  geglühet.  Die  Masse  wurde  mit 
reichlichem  Wasser  zerrieben,  mit  Schwefelsäure 
bis  zu  einiger  Uebersättigung , und  hierauf  noch 
mit  Salzsäure  versetzt  und  digerirt.  Nach  Son- 
derung des,,  mit  der  Kieselerde  des  Fossils  verbun- 
denen, schwefelsauren  Baryts  wurde  die  Alaun-«' 
erde  nebst  dem  Eisenoxyde  durch  kohlensaures 
Ammonium  gefällt,  und  durchs  Filtrum  geschie- 
den. Die  übrige  Flüssigkeit  zur  Trockne  abge- 
dampft, und  im  Platintiegel  verraucht,  hinterliefs 
einen  kaum  wahrnehmbaren  Rückstand,  welcher, 
mit  Platin- Auflösung  geprüft,  eine  geringe  Spur 
von  Kali  anzeigte. 

Die  solchergestalt  aufgefundenen  Bestand- 
theile  und  deren  Verhältnisse,  im  kryslallisirten 
Kyanit  von  Airolo  am  St.  Gotthard,  sind  also: 
Alaunerde.  - - 55, 5o 

Kieselerde  - - 4^, 

Eisenoxyd  - - o,5o 

Kali  eine  Spur. 

99-  ■ 

mit  welcher  Analyse  demnach  die  von  Laugkr  be- 
kannt gemachte  am  nähesten  übereinstimmt. 

Schliefslich  bemerke  ich  noch,  dafs  der  sllber- 
weisse,  glänzende  Glimmerschiefer,  als  das  Mut- 
tergestein dieses  Kyanits  von  Airolo^  von  mehrern 
Mineralogen  irrigerweise  für  Talkschiefer  ange- 


/ 


sehen  wird.  So  z.  B.  sagt  Haüy:  „Les  beaux 
„cristaux  de  Distherie  se  trouvent  au 

t 

jjinont  Saint-Gothard,  oü  ils  sont  encha- 
.jtorines  dans  un  talc  feullete  blanc  ou 
„jaunätre.“  Meine  damit  angestellte  Untersu- 
chung aber' hat  gezeigt,  dafs  dessen  erdige  Mi- 
scliungstheile  blofs  in  Alaunerde  und  Kieselerde, 
ohne  alle  Spur  von  BLttersalzerde , bestehen. 


f 
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CLXXI. 

Chemische  Untersuchung 

o 

des 

Glas i g e n F e I d s p a t h s 

vom  Drachenfels. 

Elster  Abschnitt. 

Der  Glasige  Feldspath  zeichnet  sich  von  den  übri- 
gen Arten  dieser  Steingattung  im  Aeussern  vor- 
jiämlich  durch  ein  glasiges  Ansehn  und  gestreifter 
Oberfläche  aus.  Sein  Vorkommen  ist,  gegen  dds, 
des  Gemeinen  Feldspaths,  dieses  Hauptgemeng- 
theils des  Granits,  Gneuses,  Syenits,  nur  sparsam 
auch  findet  er  sich  nicht  in  diesen,  die  feste  Kinde 
unseres  Erdplaneten  bildenden  Urgebirgsarten, 
sondern  ausschiiefslich  nur  in  den,  der  Flötztrapp- 
Formation  angehörigen,  jungem  Gebirgsmassen 
einiger  Basalte,  Laven,  Porphyre,  und  andern, 
deren  Entstehen  in  eine  spätere  Epoche  der  aus- 
Sern  Umstaltung  unseres  Erdballs  fällt. 

O 

Am  häufigsten  kommt  er  in  der  porphyri- 
Schen  Steinmasse  des  am  diesseitigen  Ufer  des 
Niederrheins  gelegenen  Siebengebirges  vor,  und 
daselbst  am  ausf^ezeiclinetesien  in  dem  (Tcsteine 


Gdesen  m dtr  Akail.  d.  W.  am  14.  September  1S09. 


tlc-s  T)racheiifelses ^ welches  aus  einem  gleichiorml- 
gen  Gemenge  von  müchwcissem  Feldspatli,  mit 
sehr  kleinen  schwarzhiaunen  Glimmerschuppen 
und  scliwarzgrauen  Puricteu  des  Magnet  - Eisen- 
steins bestehet. 

Der  darirk  häufig  in  allen  Richtungen  einge- 
wachsene Glasige  Feldspath  ist  von  hellaschgrauer, 
ins  Graulichweisse  übergehender  .Farbe.  Er  bildet 
gewöhnlich  längliche  sechsseitige  Tafeln , mit  zwei 
langem  und  vier  kürzerri  Seitenflächen.  Die  gros- 
sem derselben  halten  in  der  Länge  einen  bis  zwei 
Zolle,  in  der  Freite  bis  Zoll,  und  in  det 
Dicke  I bis  3 Linien.  Die  Oberfläche  der  Tafeln 
ist  in  der  Länge  geradlinigt  gestreift,  welche  Strei- 
fen durch  die  Verbindung  dünner,  geradstänglich- 
abgesonderter  Stücke  mit  einander  entstehen,  zwi- 
schen weichen  man  oft  einen  leergebliebenen 
Zwischenraum  wahrnimmt.  Inwendig  sind  sie 
glänzend,  zum  Theil  starkglänzend,  von  Glasglanz. 
Der  Längenbruch  ist  geradblättrig,  von  zwiefachem, 
rechtwinklich  sich  schneidendem  Durchgänge ; der 
Queerbruch  ist  splittrig,  und  zum  Theil  klein- 

I 

muschlich.  Die  Bruchstücke  sind  undeutlich  rhom- 
boidal, mit  4 spiegelnden  Flächen;  theils  durch- 
scheinend, theils  trübe.  Die  Kiystalle  sind  härter 
als  der  Gemeine  Feldspath,  spröde,  leicht  zerspreng- 
bar. Dieserhalb,  und  weil  sie  mit  dem  Hauptge- 
steine fest  verwachsen  sind,  liält  es  schwer,  ein- 
zelne vollständige  Tafeln  zu  erhalten. 

Diese  Tafeln  kommen  nie  einzeln  vor,  son- 
dern der  Queerbruch  zeigt,  dafs  sie  aus  zwei  dicht 


auf  einander  gescliicliteten  Tafeln  bestehen.  Jede 
dieser  beiden  Tafeln  für  sich  betrachtet,  erscheint 
an  einem  Ende  dicker,  am  andern  dünner,  so  dafs 
die  Doppeltafel,  als  ein  Ganzes  angesehen,  überall 
gleich  dick  ist. 

Die  Tafeln  sind  nie  ganz  rein,  sondern  eben 
so  wie  das  Muttergestein,  obwohl  in  ungleicher 
Menge,  mit  kleinen  schwarzbraunen  Glimmerblät- 
tern und  feinen  Puncten  des  Magnet-Eisensteins, 
zart  durchsprengt. 

Neben  dieser  Tafelgestalt  kömmt  der  Glasige 
Feldspath  daselbst  ferner,  jedoch  seltener,  in  vier- 
seitigen rechtwinklichen  und  schiefen  Säulen,  theils 
mit  gleichen,  theils  mit  2 breiten  und  2 schmalen 
Seitenflächen,  eingewachsen  vor. 

Eine  nähere  Beschreibung  dieser,  so  wie  der 
vorgedachten  Krystalle  des,  dem  Drachenfelser 
Porphyr  eigenthümlichen  Glasigen  Feidspaths  hat 
der,  um  die  Geognose  der  Niederrheinisch- West- 
phälischen  Gegenden  vorzüglich  verdiente  Natur- 
forscher, Herr  IV^ose,  im  ersten  Theile  seiner  Oro- 
graphischen  Briefe  über  das  Siebengebirge,  im  Jahr  1789, 
und  ein  Ungenannter,  (wahrscheinlich  aber  Eben- 
derselbe) in  den  Mineralogischen  Studien  über  die  Ge- 
birge am  Niederrhein,  im  Jahr  180S,  mitgetheilt. 

In  d iesem  neuern  Werke  hat  jenes  Fossil  den 
Namen  Sanidin,  (vons«vK,  Tabula,  Asser,)  erhalten; 
welche  Benennung  als  Synonymon  des  Glasigen 
Feidspaths  wohl  zulässig  seyn  dürfte. 

Eine,  auf  Veranlassung  des  Hin.  Nose,  vom 
Hrn.  Stuche  in  Lennep  unternommene,  und  in  des 
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sen  Chemischm  UntefsucJiungen  einiger  nieclerrheinschen 
Fossilien  im  Jahr  lygJ  mitgetheilte  chemische  Ana- 
lyse  dieses  Fossils  giebt,  als  dessen  Festandtheile 


und  deren  Verhältnisse,  an: 

f 

Kieselerde 

oo 

Alaunerde 

46 

Bittererde 

9i  , • 

Kalkerde 

Eisen 

Kupfer 

" |bis| 

Wasser  und  Luft  ' 

2-  ' 
-^4- 

Verlust  - 

3-5- 

100. 

Von  diesem  Resultate  einer,  obgleich  mühsam 

angesteilten,  und  unter  verändertem  Verfahren 
wiederholten  Untersuchung  weicht  jedoch  dasje- 

nige  bedeutend  ab,  welches  die  nachstehende  Ana- 
lyse eben  dieses  Fossils  gegeben  hat. 

Zweiter  Ab 

schnitt. 

Zu  dieser  Analyse  wurden  die  reinsten,  vom 
anhängenden  Muttergesteine  sorgfältig  befreieten 
Bruchstücke  dieser  Krystallen  erwählt. 

Das  eigenthümliche  Gewicht  derselben  fand 
ich  m 2,5y5. 

Das  Verhalten  dieses  Fossils  im  Feuer  ist  dem 

« 

des  Gemeinen  Feldspaths  im  Ganzen  gleich.  Irn 
heftigen  Feuer  fliefst  es,  wie  dieser,  im  Kohlen- 
tiegel zu  einem  an  sich  klaren  und  farbelosen,  aber 
durchaus  voller  kleinen  Schaumbläschen  erschei- 
nenden Glase.  Die  im  Thontiegel  erhaltene  Ver- 


i6 


^^lasung  war  hie  und  da  schwärzlich  und  bräunlich 
eefleckf. 

O 

Um  das  Fossil  zur  nachslehenden  Zergliede- 
rung vorzubereiten,  wurde  es  zum  feinen  sandar- 
tigen  Pulver  zerstofsen,  die  braunen  Glimmer- 
scliüppclien  mittelst  eines  Suchglases  ausgelesen, 
der  Eisengehalt  mit  dem  Magnet  ausgezogen , und 
liierauf  in  der  Feuerstein -Schale  mit  Wasser  lae- 
vigirt. 

A. 

ö)  Hundert  Gran  dieses  Steinpulvers  wurden 
mit  der  Auflösung  von  200  Gran  Aetzkali  im  Sil- 
bertiegei eingedickt  und  geglühet.  Die  geglühete 
Masse  erschien  weifs.  Nach  geschehener  Aufwei- 
chung in  Wasser  wurde  sie  mit  Salzsäure,  bis  zur 
Wiederauflösung  des  anfänglich  dadurch  bewirk- 
ten gallertartigen  Niederschlags,  versetzt,  und  die 
Auflösung  zum  trocknen  Salze  abgeraucht.  Die 
bei  dessen  Wiederauflösen  in  salzgesäuertem  Was- 
ser sich  abscheidende  Kieselerde  wog,  nachdem 
sie  ausgeglühet  worden,  68  Gran. 

3)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  siedend 
durch  kohlensaures  Kali  gefällt,  und  der  ausge- 
süfste  Niederschlag  noch  feucht  in  Aetzlauge  ge- 
tragen. Er  lösete  sich  darin  in  der  Wärme  fast 
gänzlich  auf,  bis  auf  einen  geringen  braunen  Rück- 
stand des  Eisenoxyds  ^ welches  gesammelt  und  ge- 
glühet Gran  wog. 

c)  Die  von  der  Kali  - Eauge  aufgenommene 
Alaunerde  wurde  daraus  durch  salzsaures  Ammo- 
nium wieder  hergeslellt,  ausgelaugt  und  getrock- 
net. 


I 
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net.  Um  sic.voüstjindig  rein  darzustellen,  wurde 
sie  mit  Essigsäure  digerirt,  und  nachdem  diese 
durcli  kohlensaures  Ajnmonium  vorwaltend  wieder 
neutralisirt  worden,  ausgesüfst,  getrocknet  und 
geglühet.  Ihr  Gewncht  betrug  l5  Gran. 

E. 

Es  war  noch  übrig,  den,  neben  der  Kiesel- 
und Alaunerde,  die  Mischung  des  Feldspaths  l)il- 
denden  dritten  Bestandtheil,  nämlich  das  Kali, 
aufzusuchen  und  quantitativ  zu  bestimmen.  Zu 
dem  Ende  wurden  100  Gran  des  laevigirteri  E^os- 
sils  mit  5oo  Gran  des  krystallisirten  Baryts  zusam- 
mengerieben,  und  m einem  Porzellangfefafse  bis 
nach  vollständig  erfolgter  Zersetzung  dieses  Salzes 
geglühet.  Die  geglühete  Masse  W'urde^mit  Wasser 
zerrieben,  in  der  Wärme  mit  Salzsäure  übersättigt, 
und  die  dadurch  bewirkte  klare  Auflösung  zur/mäs- 
sig- trocknen  Masse  abgedampft.  Nach  Wiederauf- 
lösung derselben  in  salzgesäuertem  Wasser,  und 
Sonderung  der  dabei  zurückbleibenden  Kieselerde 
wurde  die  Alaunerde,  nebst  dem  Eisenoxyde,  durch 
kohlensaures  Ammonium  gefällt,  und  die  davon 
durchs  Filtrurn  geschiedene  Flüssigkeit  zum  trock-  ‘ 
iien  Salze  abgcrauclit;  welcl^es  im  Platintiegel  bis 
zur  völligen  Verflüchtigung  des  salzsauren  Am- 
monium erhitzt  wurde.  Aus  der  zurückaeblie- 

O ^ 

benen  urid  in  Wasser  aufgelösetcn  Salzmasse  son- 
derte kohlensaures  Ammonium  noch  eine  hinter- 
haltig  gebliebene,  kleine  Menge  der  Baryterde; 
nach  deren  Entfernung  die  Auflösung  wiederum 
abgeraucht,  und  das  Salz  mäfsig  geglühet  wurde. 

B 
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Dieses  im  geflossenen  Zustande  zurück  gebliebene 

salzsaure  Neulralsaiz  wo2  2i|  Gran. 

1 

Die  Resultate  der  Prüfung  desselben,  welche 
mit  Weinsteinsäure,  schwefelsaurer  Alaunerde  und 
Platin- Auflösung  angestellt  wurden,  gaben  zu 
erkennen,  dafs  die  Basis  dieses  Neutralsatzes 
Kali  sei. 

In  100  Tlieilen  des  geglüheten  salzsauren  Kali 
bestehet  das  quantitative  Mis.chungs  - Verhältnifs 

I 

aus  : 

32|-  Salzsäure,  und  67I  Kali. 

Diesemnach  sind  in  j^nen  2i|-  Granen  des  erhal- 
\ 

tenen  Neutralsalzes  14I  Gran  reines  Kali  als  Gehalt 
in^  100  Gran  des  zergliederten  Fossils  enthalten. 

Hundert  Theile  dieses  krystallisirten  Glasigen 
Feldspaths,  oder  des  Sanidins  ^ bestehen  demnach 


aus : 

Kieselerds  > - 68 

Alaunerde  - - l5 

JEisenoJcyd  - ' - o,5o 
Kali  - - - i4j5o 

Verlust  - 2, 


100. 
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CLXXIL 

Chemische  Untersuchung 

•v  , 

des 

» 

t 

AgalmaLoliths  von  Nagyag< 


D as  Fossil  5 welches  den  Gegenstand  der  nach- 
stehenden Analyse  ausmacht,  i^t  hochapfelgrün, 
derb,  von  mafsigem  Wachsglanze,  hat  splittrigen '' 
Bruch,  ist  an  den  Kanten  durchscheinend,  weich, 
milde,  fett  anzufühlen,  und  nicht  sonderlich  schwer. 
Der  Findort  desselben  ist  Nagyag  in  Siebenbirgen. 

Ich  erhielt  es  unter  dem  Namen:  grüner  Speck- 
stein; die  Untersuchung  hat  aber  gezeigt,  dafs  es 
kein  Speckstein  sei,  sondern  dafs  es  mit  dem  JBUd- 
stiun^  oder  Agalmatolhh  aus  China,  übereinkomme. 

Durchs  Glühen  erlitt  es  einen  Gewichts  - Ver- 
lust von  3 Prozent,  und  dieFarbe  gin-g  in  hellgrau 
über. 

Zerrieben  giebt  es  ein  sehr  weisses,  lockereg.  ' 

\ 

fettig  anzufühlendes  Pulver. 

A. 

a)  100  Gran  wurden  mit  der  l.«auf;e  von  200 

O 

Gran  Actzkali  eingedickt  und  geglühet.  Die  mit 

B 2 
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Wasser  zerriebene  Masse  gab  mit  Salzsäure  eine 
klare  Auflösung.  Diese  zur  Trockne  abgeraucht, 
und  in  salzgesäuertem  Wasser  wieder  aufgeweiclit, 
hinterliefs  Kieselerde,  welclie  nach  dem  Ausglüheri 
54  Gran  wog. 

b)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  siedend 
durch  kohlensaures  Natrum  gefällt.  Der  Nieder- 
schlag in  heisse  Aetzlauge  getragen,  lösete  sich 
darin  bis  auf  einen  germgen  bräunlichen  Hück- 
stand  auf.  Aus  der  alkalischen  Auflösung  stellete 
salzsaures  Ammonium  ^/aimerde  her,  deren  Menge 
nach  dem  Ausglühen  33  Gran  betrug. 

c)  Der  braune  Rückstand,  mit  Salpetersäure 
übergossen  , liefs  ein  Gran  Kieselerde  zurück.  Aus 
der  Auflösung  fällete  ätzendes  Ammonium  ^ Gran 
Eisenoxyd,  In  der  davon  übrigen  Flüssigkeit  war 
weiter  kein  Bestandtheil  des  Fossils  enthalten. 

B. 

( 

Hundert  Gran  wurden  mit  der  sechsfachen 
Menge  des  salpetersauren  Baryts  gehörig  geglühet. 
Die  geglühete  Masse  wurde  mit  Salzsäure  übersät- 
tigt, die  Auflösung,  nach  Abscheidung  der  Kiesel- 
erde, durcli  kohlensaures  Ammonium  zersetzt,  und 
die  vom  Niederschlage  befreiete  Flüssigkeit  abge- 
raucht. Nachdem  aus  der  trocknen  Salzmasse  das 
galzsaure  Ammonium  durch  gelindes  Glühen  ent- 
fernt worden,  blieben  10  Gran  salzsaures  Kali  zu- 
rück; wodurch  7 Gran  reines  ifa// angezeigt  werden. 

Es  bestehet  also  dieser  grüne  Agalmatolith 

aus ; 

t ■ 
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Kieselerde  » - ' - . 

55 

Alaunerde 

33 

Eisenoxsd 

o,5o 

Kali  > 

7 

1 

Wasser 

3 

iir 

»r?  ifc 

98,50 

Zur  nähern  Bestätigung  der  Uebereinstirn- 
mung  dieses 'Fossils  von  Nagyag  mit  dem  chinesi- 
sehen  Agalmalolith , und  da  überdem  des  Kali- Ge- 
halts des  letztem  in  meiner  frühem  Untersu- 
chung *)  nicht  gedacht  worden,  — welchen  Mangel 
jedoch  Hr.  Vauqudin  ergänzt,  und  das  Verhältnifs 
des  Kali  zu  7 im  Hundert  angegeben  hat,  — habe 

ich  die  x\nalyse  des  letztem,  mit  einer  anderwei- 
* » 

tigen  grünlichweissen,  durchscheinenden  Abän- 
derung desselben  , in  vorerwähnter  Art  wiederholt, 
und  folgendes  Mischungs- Verhältnifs  gefunden: 


Kieselerde 

- 

54, 5o 

Alaunerde 

- 

34, 

Eisenoxyd 

- 

0,75 

Kali 

- 

6,25 

Wasser 

- 

4, 

99j5o 


+)  S.  dieser  Beiträga  etc.  2.  Band,  S.  184. 
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CLxxni. 


Chemische  Untersuchung 

des 

Coriiwallischen  Seifensteins. 

\ 

% ' 

meiner  schon  vorlängst  bekannt  gemachten 
Un  tersuchung  des  Seifensteins  vom  Cap  JLizard  in 
Cornwall  hatte  sich  gefunden,  dafs  solcher  neben 
der  Bittererde  auch  Alaunerde  enthalte;  weshalb 
er  vom  Specksteine  getrennt,  und  als  eine  eigene 
Steingattung  aufgeführt  zu  werden  verdiene. 

Eine  Wiederholung  der  Untersuchung  dessel- 
ben hielt  ich  deshalb  nicht  für  überflüssig,  da  die 
bei  jener  frühem  Analyse  befolgte  Methode,  Alaun- 
erde  und  Bittererde  mittelst  der  Essigsäure  zu 
scheiden,  sich  bei  nachherigen  Arbeiten  nicht  als 
völlig  genau  hat  bewähren  wollen;  auch  damals 
noch  keine  Rücksicht  auf  Kali  oder  Natrum  ge- 
nommen ist, 

A. 

Hundert  Gran  in  Gröblichen  Brocken  wurden 

j 

'in  einer  kleinen  beschlagenen  Glasretorte  geglühet. 
Es  ging  klares,  geschmack-  und  geruchloses,  durch 
keine  Reagentien  verändertes  Wasser  über.  Der 


^ S.  difcSii  Beitrage  etc.  2.  B.  S,  iSo. 
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Gewichts-Verlust  des  Rückstandes  betrug  i5|Gran, 
welchen  ein  nachheriges  halbstündiges  Glühen  irn 
Tiegel  noch  um  2}  Gran  vermehrte.  Die  gebrann- 
ten Stücke  erschienen  blaulichgrau , und  hatten 
eine  beträchtliche  Härte  erhalten. 

B. 

a)  100  Gran  zerriebener  Seifenstein  wurden 
mit  200  Gran  Aetzkali  geglühet , die  Masse  in  Salz- 
säure aufgelöset,  und  abgeraucht.  [Nach  Wieder- 
aullösung der  Salzmasse  in  W^asser  wurde  die 
se/cn/e  gesammelt  und  geglühet.  Sie  wog4^  Gran. 

b)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  kalt  mit 
kohlensaurem  Natrum  gelallt.  Der  Niederschlag 
mit  Aetzlauge  digerirt,  von  einem  bräunlichen 
Rückstände 'durchs  Filtrum  befreiet,  / und  durch 
salzsaures  Ammonium  gefällt,  gab  9|;  Gran  aus- 
geglühete  Alaunerde. 

c)  Der  bräunliche  Rückstand  in  Salpetersäure 
aufgelöset,  gab  durch  Fällung  mit  ätzendem  Am- 
monium I Gran  Eisenoxyd. 

d)  Nachdem  die  davon  rückständige  Flüssig- 
keit der  erstem  , nach  Fällung  durch  kohlensaures 
Natrum  übrigen,  hinzugefügt  worden,  wurde  sie 
siedend  durch  kohlensaures  Natrum  vollständig 
zersetzt.  -Sie  gab  5p  Gran  kohlensaure  Bittererde ; 
weiche  24J  Gran  vtine  Eitlererde  anzeigen. 

C. 

lüo  Gran  Seifenstein  wurden  mit  600  Gran  sal- 
petersauren Baryt  geglühet.  Die  Masse  wurde 
feingerieben,  mit  vielem  Wasser  verdünnt,  mit 
Schwefelsäure  versetzt  und  digerirt.  Nach  gesche- 

B 4 


24 


hencr  Absonderung  des,  mit  der  Kieselerde  des 
Fossils  verbundenen,  schwefelsauren  Baryts  wurde 
die  Flüssigkeit  durch  kohlensaures  Atnmonium  zer- 
setzt,  die  durchs  Filtrum  von  dem  Niederschlage 
geschiedene  Flüssigkeit  abgeraucht  und  geglühet. 
Der  Rückstand  wurde  in  Wasser  aufgelöset,  und 
durch  essigsauren  Baryt  zersetzt.  Die  filtrirte  Auf- 
lösung, welche  meistens  essigsaure  Bittererde  ent- 
hielt, wurde  abgeraucht  und  geglühet.  Der  kohlige 
Rückstand  aufgelöset,  filtrirt,  und  wieder  abge- 
raucht, gab  I Gran  kohlensaures  Kali;  wofür  | Gran 
reines  Kali  in  Rechnung  kommen. 

Die  durch  diese  Analyse  genauer  bestimmten 
Bestand theile  des  Cornwallischen  Seifensteins  sind 
demnach : . 


Kieselerde  ^ 

^ '45, 

Bittererde 

- - - 24,75 

Alaunerde 

9,25 

■Kisenoxyd 

I, 

Kali  , - 

0,75 

Wasser  , - 

. . 18, 

98,75 


I 
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CLXXIV. 

Chemische  Uhtersuchung 

des 

y 

A X i n i t s. 


Der  unter  der  vormaligen  Benennung : violetter 
Schörl,  auch  Glasstein,  begriffen  gewesene,  vorn 
Plerrn  Werner  mit  dem  Namen  Thiimerstem  be- 
zeiclinete,  Axinit  ist  zwar  schon  früher,  nämlich 
im  Jahre  1786,  ein  Gegenstand  meiner  analytischen 
Versuche  gewesen  ; '-Q  da  jedoch  die  damals  bei 
Zergliederung  derFossilien  befolgte  Verfahruiigsart 
noch  mit  mehrern  Unvollkommenheiten  verknüpft 
war,  so  erwarb  sich  Herr  durch  Wiederho- 

lung der  Untersuchung  dieses  Fossils,  das  Ver- 
dienst einer  nähern  quantitativen  Bestimmung  der 
von  mir  angezeigten  Bestandtheile  desselben,  wel- 
che nach  ihm  bestehen  in 


Kieselerde 

- 

44 

Alaunerde  ' - 

18 

Kalherde  ' - 

- 

19 

JEisenoxyd 

- 

14 

Manganoxyd  - 

- 

4 

99 

D S.  Magazin  f.  d.  Naturkunde  Helvetiens , von  Hopfner, 
1787.  I*  Band,  S.  i8'o.  Imgleichen  dieser  Beiträge  u.  s.  w 
II.  Band  , 1797.  8.  1 18. 

Journal  des  Mines  No.  XXIII.  p.  6. 
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Um  jedoch  jene  frühere  Analyse  durch  eigene 
Untersuchung  zu  berichtigen,  unternahm  icli  eine 
neue  Zergliederung  des  Axinits;  indem  ich  zu- 
gleich die  Absicht  hatte,  selbigen  auf  einen  Kali- 
oder  Natron- Gehalt  zu  prüfen. 

A. 

a)  100  Gran  Axinit  aus  Dauphine  in  reinen 
Krystallen  wurden,  lavigkt,  mit  dem  doppelten 
Gewichte  Aetzkali  geglühet.  Die  Masse,  welche 
grün  erschien,  färbte  das  Wasser,  worin  sie  auf- 
, geweicht  wurde , dunkel  smaragdgrün.  Durch 
Versetzung  mit  Salzsäure  ging  die  Farbe  durch 
Amethy Stroth,  unter  Entwicklung  von  oxydirter 
Salzsäure , in  Braun  über.  Es  schieden  sich  häu- 
fige braune  Flocken  des  Manganoxyds  ab,  deren 
Wiederaullösung  durch  hinzugesetzte  melirere 
Salzsäure  bewirkt  wurde.  Die  zur  Trockne  abge- 
darnpfte  Mischung  hinterliefs,  bei  Wiederauflösung 
der  Salzmasse  in  salzgesäiiertein  Wasser,  Kieselerde, 
welche  geglühet  5oJ  Gran  wog. 

b)  Aus  der  Auflösung  fällete  ätzendes  Ammo- 
nium einen  braunen  Niederschlag.  Nach  dessen 
Absonderung  wurcle  die  Flüfsigkeit  siedend  durch 
kohlensaures  Kali  gefällt.  Der  Niederschlag  be- 
stand in  3i  Gran  kohlensaurer  Kaikerde,  welche 
17  Gran  reine  Kalkerde  anzeigen. 

c)  Jener  durch  Ammonium  bewirkte  Nieder- 
sclilag  wurde  noch  feucht  in  Aetzlauge  gekocht. 
Aus  der  durchs  Filtrurn  von  dem  braunen  Rück- 
stände wieder  abgeschiedenen  alkalischen  Flüssig- 
keit fällete  salzsaures  Ammonium  Alaiinerde , die 


I 


I 

nach  vollstäncllgem  Auslaugen,  durch  Essigsäure 
und  Ammonium  gereinigt  und  geglühet,  l6  Grnii 
wog. 

' (1)  Der  in  Eisen- und  Manganoxyd  bestehende 

braune  Rückstand  wurde  in  salpetergesäuerter  Salz- 
säure in  der  Wärme  aufgeloset , und  daraus,  nach 
zuvor  .geschehener  Neutralisirung  der  vorwaltei:-' 
den  Säure  durch  Natrum,  der  Eisengehalt  durch 
bernsteiiisaures  Natrum  gefallet.  Nach  dem  Aus- 
glühen des  Niederschlags  wog  das  rückständige 
Eisenoxyd  9^  Gran, 

e)  Die  davon  übrige  Flüssigkeit  wurde  koche-mt 
rhit  kohlensaurem  Natrum  versetzt.  Das  dadurch 
gefällte  kohlensaure  M'angan  hinterliefs  nach  dem 
Ausglühen  Gran  Manganoxyd, 

B. 

Zur  Aufsuchung  und  B^timrnung  eines  Ge- 
halts an  Kali  oder  Natrum  wurden  100  Gran  des 
feingeriebenen  Fossils  mit  der  vierfachen  Menge 
des  salpetersauren  Baryts  geglühet.  Die  geglühete 
Masse  wurde,  in  oft  gedachter  Art,  durch  Salz- 
säure, Schwefelsäure  und  Ammonium  zerlegt,  und 
das  am  Imide  aus  der  salinischen  Flüssigkeit  durch 
Abrauchen  derselben  erhaltene  ammonische  Neu- 
ualsalz  im  Platintiegel  verraucht.  Es  blieb  nur 
ein  geringer  Rückstand,  welcher  in  Wenigen  Trop- 
fen Wasser  aufgeloset,  und  mit  Platin- Auflösuno 
versetzt,  gegen  i Gran  des  dreifachen  Platin-Sal- 
zes erzeugte;  wodurch  sich  i Gran  Kali  anaezeii^t 
fand. 


28 


V B ie  durch  gegenwärtige  Analyse  aufgefunde- 

nen Mischungstheile  und  deren  Verhältnisse  in 
diesem  Axinit  sind  demnach: 


Kksderde 

5o,5o 

Kalkerde  * - 

i7> 

Alaunerde 

16, 

Eisenoxyd 

9,5o 

Manganoxyd 

5,25  . 

Kali 

0,25  ’ 

98,50 

\ 

i \ 


0 
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CLXXV. 

\ 

Chemische  Untersuchung 

des 

grauen  H a 1 b o p a 1 s 

aus  Mähren'. 

' ^ 

D as  zuerst  durch  Hm.  Rath  Andrae  in  Brünn  be- 
kannt gewordene , in  einer  Varietät  des  Halbopoyls 
bestehende  Fossil,  weiches  zu  Veu- TF/es/hz,  zwi- 
schen ij/'/mn  und'’&emsi^r  in  Mähren  vorkommt,  ist: 
gvaulichschwarz,  an  der  Oberfläche  ficht  leber- 
braun — inwendig  hingegen  mausegrau  (bandar- 
tig)  gestreift; 

glänzend,  ins  ivenig  glänzende , vqn  einigem 
Fettglanz; 

von  flachmuschlichem  Bruch; 
scharfkantigen  Bruchstücken ; 
höchst  w^enig  an  den  Kanten  durchscheinend 
niclit  sonderlich  schwer,  in  geringem  Grade^ 
nämlich  — 2,020. 

A. 

a)  3oo  Gran  des  Fossils  in  gröblich  zerkleiner- 
ten Stücken  wurden  in  einer  beschlagenen  Glas- 
retorte geglühet.  Es  ging  ein  anfänglich  klares, 
gegen  das  Binde  aber  mit  einem  schweren  öligen 
l)ampfe,  auch  einigen  Kubikzollen  gekohlten  Hy- 


s 


• cs 


drogengas  begleitetes  Wasser  über.  Das  Gewicljf 

\ 

des  Destillats  betrug  25  Gran.-  .Die  Oberfläche  war 
mit  einigen  Ideinen  bräunlichgelben  Oeltröpfchcu 
belegt,  die  einen,  dem  stinkenden  Steinkohlen- 
Theer  ähnlichen  Geruch  verbreiteten.  Die  Men- 


ge desselben  liefs  sich  zu  i Gran  schätzen,  so  dafs 
24  Gran  als  das  Gewicht  des  Wassers  bleiben. 
D as  Wasser  -war  schwach  ammonisch;  2.  Tropfen 
Salzsäure  reichten  hin,  es  zu  neutralisiren. 

h)  Die  rückständigen  Steinstücke  erschienen 
unter  einer  etwas  dunklern  Farbe,  und  wogen 
273  Gran.  Sie  wurden  feingerieben;  das  Pulver 
wunie  mit  aufgelösetem  salpetersauren  Ammonium 
befeuchtet,  und  im  offenen  Platintiegel  erhitzt. 
Nach  Verdunstung  der  Feuchtigkeit  gerieth  das 
Steinpulver,  unter  Ausbruch  kleiner  röthlicher 
Fläinmchen,  ins  Glimmen.  Durch  den  dadurch 
verzehrten  Kohlfengehalt  fand  sich  das  Gewicht  des 
nun  mit  rötblich-grauer  Farbe  erscheinenden  Stein- 
pulvers um  3 Gran  vermindert. 

E.  ' 


n)  90  Gran  dieses  Pulvers  (—  100  Gran  des 
rohen  Fossils)  wuirden  mit  dem  dreifachen  Ge- 
wichte des  ätzenden  Kali  geglüliet.  Die  Mischung 
flofs  zuletzt  zur  trüben , braunroth  gefleckten  Glas- 
masse. In  heissem  Wasser  lösete  sie  sicJi  völlig 
auf.  Sie  wurde  mit  Salzsäure  übersättir^t , und  zur 
Trockne  abgedampft.  Aus  der  in  Wasser  wieder 
aufgelöseten  Salzmasse  schied  sich  die  Kieselerde  ab, 
die  ausgelaugt,  geglüliet,  und  noch  heiis  gewogen, 
85  Gran  betrug. 


h)  Die  von  der  Kieselerde  geschiedene  Flüs- 
sigkeit, mit  ätzendem  Knli  gesättigt,  setzte 
oxytf  ab,  Atrelches  geglüliet  1,75  Gran  wog.  ' 

c)  Ans  der  alkalischen  Flüssigkeit  fällete  salz- 
saures  Ammonium  AJaunerde^  die  ausgesüfst  und 
geglühet  3 Gran  wog.  , 

C. 

Obgleich  dieses  nahe  Zusammentreffen  der 
Gev/ichtssumme  der  Bestand theile  mit  dem  ersten 
Gewiqhte  des  Ganzen  keinen  Gehalt  an  einem  alka- 
lischen Bestandtheile  erwarten  liefs,  so  unternahm 
ich  docli  den  Versuch.  Ein  Ttheil  des  feingerie- 
benen Fossils  wurde  mit  4 Theilen  Salpetersäuren 
Baryt  geglühet;  die  Masse  wmrde  mit  Wasser  zer- 
rieben, mi<  Schwefelsäure  übersättigt,  und  nach 
hinlänglicher  Digestion  filtrirt.  Die  Flüssigkeit 
wurde  durch  kohlensaures  Ammonium  gefällt,  nach 
demFihriren  zurTrockne  abgeraucht,  und  die  Salz- 
masse verdampft.  Es  blieb  ein  geringer  fixer  Rück- 
stand, der  sich  aber  bei  näherer  Pjüfung  als  blofse- 
Kieselerde,,  ohne  alle  Spur  eines  Salzes  zu  erken- 
nen sab. 

o , 

' Hundert  Theile  dieses  Halbopals  haben  also 
iheils  alsEduct,  theils  als  Product  geliefert: 

Kieselerde  - - - 85, 

Alaunerde  . - . 3^ 

Kisenoxyd  - - . . 1.75 

Kohle  - - - 

Wasser,  etwas  ammonisch  8, 
Bituminöses  Oel  - - o,33 


99,08 


I 
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CLXXVI. 

( 

Chemische  Untersuchuns 

O 

des 

Bronz.it  s.  ='•') 


'LiiUer  dem  einstweiligen  Namen  Sronzit  ist,  erst 
seit  wenigen 'Jahren  5 ein  sehr  ausgezeichnetes  Fos- 
sil bekannt  geworden,  welches  in  grossen  Massen 
irn  Serpentinlager  bei  Kraubat  in  Obersteiermark 
vorkommt;  dessen  Charakteristik  Hr.  G.  K.  Karsten 
folgenderrnaafsen  entworfen  hat, 

- ,, Farbe:  Lichte  tombakbraiin; 

Aeussere  Gestalt:  Derb  und  grob  eingesprengt; 

Glanz:  Glänzend halbmetallisch  schillernd; 

Bruch  : Blättrig  sehr  ausgezeichnet  von  einfachem 
Durchgänge; 

t 

Abgesonderte  Stücke:  Grobkörnig; 

Durchsichtigkeit \ In  dünnen  Elättchen  stark  durch- 
scheinend, im  Ganzen  undurchsichtig; 

Strich:  Weifs; 

Härte:  Halbhart; 

Festigkeit:  Sehr  spröde; 

Figenth.  Gewicht:  Nicht  sonderlich  schwer.” 

Den 


*')  Journ.  1.  d.  Chemie,  Physik,  u.  Minoial.,  4-B-  3*E.  151. 


Den  zur  Zergliederung  angewendeten  deibcu 
Eronzit  fand  ich  zn  3,200  schwer. 

A. 

^ 4 

Durch  ein  halbstündiges  Glühen  irn  Platintie- 
gel wurde  blofs  die  Farbe  etwas  lichter,  und  der 
Gewichtsverlust  betrug  ^ Prozent.  , > 

E. 

fl)  100  Gran  laevigirter  Bronzit  wurde  mit  der 
Lauge  von  200  Gran  Kali  eingedickt,  und  hierauf 
i Stunde  lang  geglühet.  Die  Masse,  welche  nicht 
zum  Fliefsen  gekommen  war,  wurde  zerrieben,  in 
heifsera  Wasser  erweicht , und  mit  Salzsäure  bis 
zur  Uebersättigung  versetzt.  Die  Auflösung  er- 
folgte vollständig.  Sie  wurde  zur  Trockne  al)ge- 
dampft.  Die  mit  salzgesäuertem  Wasser  wieder 
aufgelösete  gelbe  Salzmasse  liinterliefs  Kieselerde^ 
die  nach  dem  Glühen  60  Gran  wog. 

b)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  kalt  mit 
kohlensaurem  Natrum  neutralisirt.  Der  in  dem 
Eisengehalte -<les  Fossils  bestehende,  hellbraune 
Niederschlag  wurde  in  Actzlauge  gekocht;  welche 
aber  davon  nichts  in  sich  aufzunehmen  gefunden 
hatte.  Das  wieder  ausgel äugte  und  geglühete  KU 
senoxyd  wog  10^-  Gran. 

c)  Die  eisenfreie,  und  nun  ganz  farbenlose 
Flüssigkeit  wurde  zum  Sieden  gebracht,  und  mit 
der  zur  vollständigen  Zersetzung  - noch  erforder- 
lichen Menge  des  kohlensauren  Natrum  gefallet. 
Der  erhaltene  Niederschlag  bestand , nachdem  cx 
scharf  ausgeglühet  worden,  in  27^  Gran  rciijer 
Bittersalzerde* 


C 


c. 

Um  den  Eronzit  auf  Kall  oder  Natrum  zu  prü- 
fen, wurden  6o  Gran  mit  3oo  Gran  salpetersauren 
Baryt,  bis  nach  geschehener  vollständigen  Zer- 
setzung des  letztem,  geglühet.  Die  Masse  wurde 
zerrieben,  mit  Wasser  verdünnt,  mit  Schwefelsäure 
übersetzt;  die  Mischung  wurde  eine  Zeitlang  im 
Mieden  erhalten,  und  filtrirt.  Nachdem  die  vor- 
wallende Schwefelsäure  zum  gröfsten  Theile  durch 
Ammonium  neutralisirt  worden,  wurde  sie  durch 
essigsauren  Baryt  zersetzt;  die  vom  Niederschlage 
geschiedene  Flüssigkeit  wurde  zur  Trockne  abge- 
dampft, derHückstaud  geglühet,  mit  heifsem  Wasser 
ausgelaugt,  und  dieses  durchs  Filtium  gesondert. 
Es  zeigte  sich  darin  zwar  eine  Spur  von  Kali,  in- 
dem darin  eingeweichtes  geröthetes  Lackmuspapier 
nach  einiger  Zeit  sich  ins  Blaue  neigte;  allein.  Ein 
Tropfen  Salpetersäure  reichte  schon  hin,  nicht 
nur  diese  alkalische  Spur  zu  tilgeti,  sondern  auch 
das  Wasser  so  weit  anzusäuern,  dafs  hineingetauch- 
tes blaues  Lackmuspapier  davon  sogleich  geröthet 
wurde. 

AlsBestandtheile  dieses  derben  Bronzits  haben 


sich  also  ergeben: 

Kieselerde  - - 6o 

Jßittersalzerde  - - ^ 

Eisenoxyd  - - io,5o 

Wasser  - o,5o 


. 91:^550 

Von  dem  Vorkommen  des  Bronzits  in  derben 
Massen  ist  der  gegenwärtige  noch  das  einzige  bis 


jetzt  bekannte  Beispiel.  Öfterer  findet  man  iliu 
in  einzelnen  kleinen  Parthien  im  Serpentin  einge- 
sprengt; z.  B.  bei  Teinach  in  der  Pacher -Alpe  in 
IJnter- Steiermark;  am  Berge  Hradislio  in  Mähren ; 
im  Zellerwalde  bei  Siebenlehn;  bei  Guanabacoa  auf 
Cuba,  u.  a.  O. 

Ob  der  Schillerstein  (Schill erspath,  Schillerblende) 
im  Serpentin  der  Baste  bei  Harzhi^rg  am  Harze 
ebenfalls  dazu  gezählt  werden  könne,  lasse  ich  noch 
dahin  gestellt  seyn;  da  die  bis  jetzt  davon  vorhan- 
denen Analysen  auch  die  Aiaunerde  unter  dessen 
Bestandtheilen  aufführen , als  welche  darin  nach 
He^er  2?>\  Procent,  nach  Gmelin  i8  Procent  betra- 
gen soll;  welchemnach,  wenn  anderweitige  Unter- 
suchungen diesen  beträchtlichen  Alaunerden- Ge- 
halt bestätigen  sollten,  solcher  Schillerstein  der 

schillernden  Hornblende  beizuordnen  seyn  würde; 

/ 

wie  solches  auch  bereits  vom  Plerrn  Karsten  t>e- 
schehen  ist.  * 

Bekanntlich  hat  Hr.  Haüy  unter  der  Benennung 
Hiallage  eine  eigene  Gattung  aufgestellt,  und  dar- 
unter den  sonst  sogenannten  Smaragdit  sils : Hiallage 
lamello-fibreuse,  verte,  aufgenommen.  Mit  diesem 
verbindet  er  gegenwärtig,  als  Varietät,  auch  den 
Bronzit,  unter  dem  Namen : Hiallage  lamello -ßbreuse, 
metalloide-bronzee  wogegen  er  jetzt  die,  zuvor 
gleichfalls  dahin  gestellte,  sogemnnte  Labradorsche 
Hornblende  davon  wjeder  getrennt,  und  zu  einer 


♦)  Tableau  methodUjue  des  especes  minerales , par  Lueas. 
1.  Part. , Paris  i8oö.  pag.  276. 
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eigenen  Gattung,  unter  dem  Namen:  li^perstene 
laminaire,  brun-rougeäire  metalloide,  erhoben  hat 

Meines  Erachtens  kann  jedoch  unser  Bronzit 

* • . ' 
nicht  mit  dem  Smaragdit,  oder  der  Diallage, 

zusammen  gestellt  werden , da  beide  in  ihren  Mi- 
schungen und  Veihalten  zu  sehr  von  einander  ab- 
weichend indem  letzterer,  laut  Vauquelin's  Amlyse 
desselben,  neben  einem  geringen  Verhältnisse  der 
Bittersalzerde,  nicht  allein  Alaunerde,  sondern 
au^ch  ein  überwiegendes  Verhältnifs  an  Kalkerde 
enthält,  ohne  noch  des  Chromgehalts  darin  zu 
gedenken.  Auch  schon  dadurcli  unterscheidet  er 

O 

sich,  dafs  er  für  sich  allein  vor  dem  Eöhtrohre  zur 
Schlacke  fliefst;  wogegen  der  Bronzit  sich  als  un- 
schmelzbar erweiset. 


Tableau  methodiqut  des  espec.es  minerales ^ par  Lucas. 
I,  Part,  Paris  1806,  pag.  274. 
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CLXXVII. 

Chemische  Untersuchung 

des 

H y p e r's  t e n. 


Das  Fossil,  dessen  Analyse  ich  hier  mittheile,  ist  '' 
bisher  der  Hornblende  beigesellet,  und  nach  sei- 
nem Findorte , der  Küste*  von  Labrador , labrado- 

*■  / 

mc/ze  iTornö/rnde  genannt  worden. 

Hr.  Haüy,  welcher  der  erste  gewesen,  der 
dieses  Fossil  von  der  Hornblende  getrennt  hat, 
und  es  anfänglich  zur  Diallage  metalloide,  wohin 
unser  Bronzit  gehört,  hinstellete  hat  gegenwär- 
tig in  einer  sehr  scharfsinnigen  Abhandlung  / 

dessen  generische  Eigenthümlichkeit  dargethan, 
und  seine  Abweichung  von  der  Hornblende,  wie 
von  der  Diallage,  oder  dem  Smaragdit,  erwie- 
' sen.  Den  Namen  Hyperstene  giebt  es  diesem  Fos- 
sil, in  Vergleich  mit  der  Hornblende,  welche 
von  jenem  an  Härte  und  eigenthümlichen  Ge- 
wicht übertroffen  wird.  Er  bezeichnet  es:  H,  la- 
minaire,  brun-rougeätre  metalloide. 


Tratte  de  Mineralogie»  Tome  III.  p.  127. 

Annaies  d.  Mus,  nat,  d^histoire  naturelle,  Cah.  26. 
S«  75  — 79- 


j 
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* ' 
llr.  G.  R.  Karsten,  für  welchen  jene  Diagnose 

so  überzeugend  gewesen  ist,  dafs  er  den  Hyper- 
steii  bereits  in  seinen  Lehrvorträgen  als  eine  be- 
sondere Gattung  aufgefühlt  hat,  giebt  davon  fol- 
gende Charakteristik: 

„Farbe:  Kastanienbraun,  bis  ins  Bräunlich- Sclnvarze. 
Inwendig  mit  prächtigem  Schiller,  der  durch 
Schleifung  sehr  gehoben  wird , und  zwi- 
schen kupferroth , tombakbraun  , auch  gold- 
gelb, inne  stehet. 

Aeussere  Gestalt:  Zur  Zeit  unbekannt,  da  das 
Fossil  nur  in  Bruchstücken  vorkommt; 
Glanz:  Glänzend,  und  zwar  halbmetallisch; 
Bruch:  Deutlich  blättrig,  von  zwiefachem  Durch- 
gänge, unter  Winkeln  von  8o  und  loo 
Graden;  ' • 

Bruchstücke:  Etwas  geschoben,  rautenförmig; 
Abgesonderte  Stücke : Schaalig ; 

Durchsicht:  Undurchsichtig;  ' 

Strich:  Grünlich  weifs; 

Härte:  Hart  im  geringen  Grade; 

Figenth,  Gewicht:  Nicht  sonderlich  schwer.“ 

Ich  fand  letzteres  3,390. 

Vor  dem  Löthrohre  ist  es  nicht  schmelzbar 
der  Halbmetallelanz  ^ehet  in  schwärzlich  über. 

\ O O 

Zerrieben  geglühet,  erhält  das  dunkelasch- 
graue Pulver  eine  brauhrothe  Farbe,  und  erlei- 
det einen  Gewichtsverlust  von  i Procent. 

ü)  Hundeit  Gran  zartgeriebener  Hypersten 
wurden  mit  3oo  Gran  Aetzkali  geglühet.  Die 

I 

braune  Masse  in  Wasser  erweicht,  und  mit  Salz- 


säure  übersetzt,  gab  eine  klare  gelbe  Auflösung. 
Die  da;.’aus  durch  Abdampfen  und  Wiederaulwei- 
dien  in  salzgesäuertem  Wasser  erhaltene  Kieselerde 
wog  geglühet  53  Gran. 

b')  Die  Auflösung  wurde  kalt  mit  kohlensau- 
rem Kali  versetzt,  und  der  dadurch  erhaltene 
braune  Niedersdilag  ausgesüfst.  Die  abfiltrirte 

farbenlose  Flüssrgkeit  zum  Sieden  gebracht,  und 

\ 

weiter  durch  kohlensaures  Kali  gefällt,  gab 
Gran  kohlensaure  Bittersalzerde,  welches  io|^Gran 
reiner  Bittersalzerde  gleich  ist.  Sie  lösete  sich  in 
verdünnter  Schwefelsäure  völlig  und  klar  auf,  und 
gab  durch  Krystallisirung  reines  Bittersalz. 

c)  Der  braune  Niederschlag  wurde  in  Aetz- 

/ 

lauge  gekocht.  Aus  der  wieder  abgeschiedenen 
Lauge  fällete  salzsaures  Ammonium -«4/aimerJe,  di^ 
geglühet  2^  Gran  wog. 

d)  Der  braune  Niederschlag  wurde  geglühet, 
und  hierauf  in  salpetergesäuerter  Salzsäure  aufge- 
löset.  Es  blieben  i;|  Gran  Kieselerde  zurück.  Aus 
der  Auflösung  wurde,  nach  Abstumpfung  der 
vorwaltenden  Säure  durch  Ammonium,  der  Eisen- 
gehalt durch  befnsteinsaures  Ammonium  geschie- 
den. Der  erhaltene  Niederschlag  scharf  ausgeglü- 
het,  mit  Oel  angerieben  und  wiederum  ihl  Ver- 
schlossen geglühet,  gab  24|-  Gran  anziehbares  EU 
serioxyd. 

e)  Die  eisenfreie  Flüssigkeit  wurde  siedend 
durch  kohlensaures  Kali  zersetzt.  Der  weisse  Nie- 
derschlag wurde  in  Schwefelsäure  aüfgelöset,  und 
zur  mäfsig  trocknen  Salzmasse  eingedickt.  Nach 

C 4 


/ ' 

rieren  Wiederauflösung  in  Wasser,  das  zum  vier- 
ten Theile  mit  Weingeist  gemischt  war,  sonderte 
sich  schwefelsaurer  Kalk  ab,  der  geglühet  3|- 
Gran  wog ; welches  i|-  Gran  reiner  Kalherde 
gleich  ist. 

/)  Aus  der  davon  befreieten  Flüssigkeit  fälle- 
^ te  ätzendes  Kali  noch  ^ittersalzerde , die  geglühet 
3|- Gran  wog,  und  bei  Wiederauflosung  in  Schwe- 
felsäure einige  Flocken  Manganoxyd  absetzte. 

Diese  Analyse  des  Hypersten  hatte  also  ge- 
geben : 


1 

s 

Kieselerde  ^ 
\ 

a) 

d) 

53  1 

1,25) 

' 54,25 

\ 

Bittersalzerde 

t) 

0 

ioi5o') 

3,5oJ 

14» 

\ 

Alaunerde 

- - - 

2,25 

\ • 

Kaikerde 

e) 

m tu  m 

i,5o 

<■ 

'Eisenoxyd 

Wasser 

d) 

- 

24, 5o 
G 

3Ianganoxyd 

f) 

eine  Spur 

97^0- 

\ j «I 
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CLXxvni.  . 

Chemische  Untersuchung 

des 

mür^ben  Zoisits^ 

vom  Pvadelgraben  in  Kärnthen. 


I.  Aeussere  Charakteristik, 

( entworfen  vom  Hrn.  Karsten.') 

„Fa,  'be:  Rötblich- wfcifs , licht  plirsichblüthrotli 
gesprenkelt ; 

Aeussere  Gestalt:  Derb; 

Glanz:  Höclist  wenig  schimmernd; 

Bruch:  Mittel  zwischen  erdig  und  splittrig; 

Bruchstücke:  Nicht  sonderlich  scliarlkantig;  die 
Kanten  nutzen  sich  aber  sehr  leicht  ab,  wo- 
durch sie  stumpf^  werden; 

Abgesonderte  Stücke:  Ganz  feinkörnig,  mit  äus- 
serst  lockerem  Zusammenhang  der  abgeson- 
derten Stücke; 

Durchsichtigkeit : An  den  Kanten  durchscheinend;' 

Härte:  Halbhart;  < 

Festigkeit:  Spröde; 


*)  Magazin  d.  Berlin.  Gesellsch^  a.  Jahrg.  3.  Quartal  180g. 
6».  187. 
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t 

^/igenth.  G&wicht : Nicht  sonderlich  schwer; 

Cr&ni€.ngtJieilc : Oanz  schmale  lange  glänzende 

Krystalle  liegen  zum  Theil  in  der  Masse, 
und  können  dieser  Art  selbst,  wo  nicht 
dem  Gemeinen  Zoisit,  angehören.  Das  Gan- 
ze ist  in  grünem  Talk  eingelagert,  und 
auch  partienweise  damit  durchzogen.“ 

IL  Cliemisclie  Untersuchung. 

Das  eigenthümliche  Gewicht  dieses  mürben 
Zoisit s ist  — 3. 3 00. 

Durch  einen  mafsigen  Druck  zerbröckelt  er 
sandartig.  ‘ . 

, Auf  der  Kohle  vor  dem  Töthrohre  wird  ein 

I, 

mäfsiges  schwammartiges  Aufschweilen  bemerkbar, 
und  die  geglühete  Stelle  erscheint  rauh,  mit 
höchst  feinen  Poren.  Doch  erleidet  er  durchs 
Glühen  einen  nur  unbedeutenden  Verlust. 

In  Säuren  ist  er  für  sich  unauflöslich, 

a)  Hundert  Gran , feingerieben , wurden  mit 
200  Gran  Aetzkali  mäfsig  geglühet;  die  grünlich- 
weisse  Masse  wurde  in’ Wasser  erweicht,  mit  Salz- 
säure übersättigt,  und  zur  Trockne  abgedampft. 
Die  nach  Wiederauflösung  der  Masse  in  Wasser 
sich  abscheidende  Kieselerde  wog  geglühet  44  Gran. 

b)  Die  Flüssigkeit  wurde  durch  ätzendes  Am- 
monium gefällt.  Der  ausgesüfste  Niederschlag,  in 
heisser  Kali -Tauge  aufgelöset,  hinterliefs  JEisen- 
oxyd,  mit  einer  geringen  Spur  Manganoxyd ; geglü- 
het 2^  Givan  am  Gewicht. 


43 
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c)  Die  aus  der  Kali -Lauge  durch  salzsaures 
Ammonium  wieder  gefällete  und  ausgesüfste 
Alaumrde  wog  nach  dem  Ausglühen  32  Gran. 

/ 

d)  Die  von  der  Fällung  durch  Ammonium 

* 

rückständige  Flüssigkeit  wurde  kochend  durch 
kohlensaures  Natrum  zers^etzt.  Sie  gab  36|-  Gran 
kohlensaure  Kalkerde , wofür  20  Gran  reme  Kalk- 
»rde  in  Rechnung  kommen. 

Dieser  mürbe  Zoisit  bestehet  demnach  aus; 

' Kieselerde  - - - 44 

Alaunerde  - - - 32 

' Kalkerde  > - - 20 

Eisenoxyd  - 4 , - 2.5o 

f 

Manganoxyd  eine  Spur 

98>5o, 
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CLXXIX. 

t 

Chemische  Untersuchung 

des 

I 

N'  a t r o 1 i t h s.  ■•=) 


Das,  Fossil,  dem  ich,  aus  nachher  zu  erwähnen- 
dem Grunde,  den  Namen  Natrolith  beigelegt  habe, 
kommt  im  Högau , einer  kleinen  Provinz  in  Ober- 
schwaben, an  den  Grenzen  der  Schweitz,  in  der 
Nähe  des  Bodensee^s,  vor;  woselbst  es  die  Klüfte 
und  Hölurigen  des  Klingsteinporphyrs  ausfüllt, 
welcher  dort  die  Berge  Hohentwiel,  Hohenhrähen, 
Mägdeberg , und  ähnliche  isolirte  Felsen  bildet. 

Herr  Karsten  hat  davon  folgende  Charakte-  ■ 
ristik  entworfen: 

■*  • 

„Es  ist 

Schmutzig  oclicrgelb,  was  sich  bald  dem  Isabell- 
gelb,  bald  dem  Gelblichbraun  nähert;  mit 
weifslichen  Streifen  concentrisch  gezeichnet; 


Neue  Schriften  der  naturf.  Geselhch,  zu  Berlin,  4.  Bd. 
1803.  S,  243 — 248*  In  eben  diesem  Bande  S.  395  n.  f. 
hat  Hr.  Bergrath  Selb  zu  Wolf  ach  über  das  Vorkom- 
men dieses  Fossils,  dem  er  einstweilen  den  geographi- 
schen Namen beigelegt  hatte,  interessante  geo- 
gnostische  Bemerkungen  mitgetheilt. 


I 
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Derh^  nämlich  Gaiigtrümmer  bildend  im  Kling- 
Stein-Porphyr;  auf  den  Ablösungen  Spuren 
einer  nkrförmigen  Bildung , mit  dünnen,  kur- 
zen , nadel  - und  haarförmigen  Krystallen  , 
bedeckt ; > 

I 

Inwendig  seidenartig  schimmernd; 

Im  Bruche  sehr  zart-  und  Stern  - und  büschelför-  . 
fnig  aus  einander  laufend /aseng,  ins  Splittri' 
ge  sich  verlaufend ; 

Hat, keilförmige  Bruchstücke; 

Ist  sehr  wenig  an  den  Kanten  durchscheinend; 
Halbhart ; ' - 

Sehr  spröde ; 

Nicht  sonderlich  schwer.“ 

Das  eigenthümliche  Gewicht  desselben  fand 
ich  = Sj200.  ' ■ , 

A. 

d)  Hundert  Gran  Natroliih  verloren  durch  ein 
mäfsiges  Glühen  im  Silbertiegel  9 Gran  am  Ge- 
wicht. Der  geglühete  Stein  hatte  seine  Gestalt, 
unverändert  behalten;  an  Festigkeit  aber  verloren. 
Auch  hatte  er  durch  das  Feuer  eine  weit  ausge- 
zeichnetere Farbenzeichnung  erhalten;  es  wechseln 
darin  concentrische  Bogen  von  lichte -ziegelrot her ^ 
röthlich-weifser,  schneeweifser  und  röthlich-brau- 

ner  Farbe.  Der  Glanz  ist  ein  wenig  stärker,  als  bei 

\ 

dem  rohen;  der  Bruch  grobfaserig,  und  die  Bruch- 

I 

stücke  sind  ausgezeichneter  keilförmig. 

b)  Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  geht  der 
Natroliih  ruhig,  und  ohne  aufzuschäumen,  in  ein 
durchscheinendes  Glas  voll  der  kleinsten  Fuftbläs- 
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dien  über;  welches  jedodi  sehr  träge  fliefset,  und 
sich  daher  nur  schwer  zur  Perle  runden  lafst. 

c)  Im  Feuer  des.Porcellanofens  fand  sich  der 
Natrolith  im  Thontiegel  in  ein  hellbraunes  durch- 
scheinendes Glas  voller  Blasenhölen  geflossen. 

d)  Eben  so  kam  er  aus  dem  Kohlentiegel  als 
eine  bläulich- weifse , an  sich  klare,' aber  mit  ähn- 
lichen Blasenhölen  angefüllte  Glaskugel  zurück, 
deren  Oberfläche  mit  einzelnen,  sehr  kleinen , glän- 
zenden Eisenkörnern  belegt  war. 

B. 

a)  Hundert  Gran  laevigirter  Natrolith  wurden 
in  einem  Kolben  mit  Wasser  breiartig  verdünnt, 
mit  mäfsig- starker  Salzsäure  übergossen  und  dige- 
rirt.  Hie  Auflösung  erfolgte  bald,  und  die  Mi- 
schung ging  in  eine  stark  aufgequollene,  röthlich- 
gelbe  Gallerte  über.  Nachdem  diese  mit  einer 
reichlichen  Menge  Wasser  verdünnet,  und  die  Di- 
gestion noch  eine  Zeitlang  fortgesetzt  worden, 
wurde  die  Kieselerde  aufs  Filtrum  gesammelt,  voll- 

. ständig  abgesüfst,  und  nach  dem  Trocknen  geglü- 
het.  Sie  wog  48  Gran. 

b)  Die  salzsaure  Flüssigkeit  wurde  im  Sand- 
bade gelinde  abgedampft ; wobei  sich  gegen  das 
Ende  würfliche  Krystalle  zeigten.  Nach  völligem 
Austrocknen  wurde  die  gelblich  gefärbte  Masse 
zerrieben,  in  einem  bedeckten  Cylinderglase  mit 
Weingeist  übergossen,  und  in  gelinde  Wärme 
gestellt.  Nach  dem  Erkalten  fand  sich  der  Boden 
des  Glases  mit  einem  weifsen  Salzpulver  bedeckt. 


welches,  nachdem  die  überstehende  klare  wein- 
geistige  Auflösung  abgegossen  -worden,  gesam-' 
melt,  und  noch  mit  etwas  Weingeist  abgespült 
wurde.  Die  weingeistige  Flüssigkeit  nochmal  zur 
Trockne  abgedampft,  und  aufs  neue  in  wenigem 
Weingeist  aufgelöset,  liefs  noch  einen  geringen 
Bückst  and,  welcher  dem  vorigen  hinzugefügt 
wurde. 

c)  Das  vom  Weingeist  nicht  aufgenommejne 
Salz  wurde  in  Wasser  gelöst,  und  mit  ein  Paar 
Tropfen  flüssigem  Ammonium  versetzt;  wodurch 
sich  ein  geringer  Theil  Erde  in  leichten  Flocken 
abschied.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  wurde  in  gelin- 
der Wärme  abgedampft.  Das  mckständige  Salz 
wog,  scharf  ausgetrocknet,  3,t^-  Gran, 

d)  Die  weingeistige  Auflösung  (Z>) , von  wel- 
cher aus  einem  anderweitig  angestellten  Versuche 
schon  bekannt  war,  dafs  sie  blofs  Alaunerde  und 
Eis^oxyd  enthielt,  wurde  mit  Wasser  verdünnt, 
mit  Ammonium  gefällt,  und  der  gelblich- weifse 
schleimartige  Niederschlag  aufs  Filtrum  gesam- 
melt. Die  davon  übrige  Flüssigkeit,  nebst  dem 
Absüfswasser,  wurde  abgedampft,  und  die  trockne 
Salzmasse  erhitzt.  Nach  Verflüchtigung  des  salz- 
sauren Ammoniums  blieben  2 Gran  Salz'  zurück, 
welches  in  Wasser  aufgelöset,  daraus  in  Würfeln 
wieder  anschofs. 

e)  Der  durch  Ammonium  gefällte  Nied^er- 
schlag  (d),  nebst  der  geringen  Menge  (c),  wurde 
noch  feucht  mit  ätzender  Kali-Eauge  überj?ossen, 
worin  er  sich  über  der  Wärme  leicht  auflösete,  und' 


y 


I 
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I I 

zugleich  JEisenoxyd  in  lockern  braunen  Flocken  ab- 
setzte, welches  gesammelt,  ausgesüfst  und  geglü- 
het,  il  Gran  wog. 


/)  Die  Kali -Lauge  (e)  wurde  mit  Salzsäure, 
bis  zur  Wiederauflösung  der  anfangs  dadurch  ge- 
fälleterj  Erde,  versetzt,  und  diese  durch  kohlen- 
saures Kali  daraus  wieder  liergestellt,  Ausgesüfst 
und  geglühet,  wog  sie  24^  Gran;  und  erwies  sich 
bei  weiterer  Prüfung  als  reine  Alaunerde.  ^ 


g')  Es  war  noch  übrig,  den  alkalischen  Be- 

standtheil  des  Fossils,  welcher  mit  der  Salzsäure 

jene  3lJ  Gran  in  (c)  und  2 Gran  in  (d)  gebildet 

hatte,  zu  bestimmen.  Durch  Geschmack  und  Kry- 

stallform  kündigte  er  sich  als  salzsjfures  Natrum 

an,  welches  auch* die  chemische  Prüfung  b^|^tä- 

tigte.  Ein  Theil  desselben  in  wenigem  Wasser 

aufgelöset,  und  mit  einer  concentrirten  Auflösung 

der  Weinsteinsäure  versetzt,  gab  keine  Spur  von 

hergestelltem  Weinstein.  Der  übrige  Theil  wurde 
/ • 

durch  Schwefelsäure  zersetzt,  und  in  schwefelsau- 
res  Neutralsalz  umgewandelt;  welches,  im  Wasser 
aufgelöset,  gänzlich  als  schwefelsaures  Natrurn 
krystallisirte. 


Da, /nach  Gegenversuchen,  100  Theile  rein- 
stes, und  in  gelinder  Glühhitze  völlig  ausgetrock- 
netes kohlensaures  Natrum,  durch  Sättigung  mit 
'Salzsäure,  41  Gewichtstheile  Kohlensäure  verloren, 
und  12O5-  Theile  in  der  Wärme,  die  jedoch  nicht 
bis  zum  Verknistern  getrieben  wurde,  ausgetrock- 
netes salzsaures  Natrum  lieferten;  so  bestinimVn 


jene 


/ 
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jene  33J  Gran  desselben  den  Gehalt  an  Natruin 
zu  165-  Gran. 

Der  Natrolith  enthält  also  im  Hundert: 

*1 


Kieselerde 

B. 

a)  - 

00 

Alaiinerde 

— 

f)  - - 

JEisenoxyd 

— 

e)  - 

1,75 

Natrum 

— 

g)  - 

i6,5o 

Wasser 

A. 

a)  - 

9. 

99)5o 


Dafs  in  der  Mischung  dieses  Fossils  auch  Na- 
(rum  Vorkommen  würde,  solches  war  zum  Theil 
zu  erwarten,*  da  es  mit  seinem  Muttergesteine, 
dem  Klingstein,  von  dem  wir  wissen,  dafs  er  Na- 
trum  enthält,  zuweilen  ganz  verwachsen  ist. 

Da  nun  der  Erfolg  diese  Vermuthung  nicht 
blofs  bestätigt,  sondern  auch 'das  Natrum  in  einem 
Verhältnisse  , welches  das  im  Klingsteine  um  das 
Zwiefache  übertrifft,  dargelegt  hat,  so  habe  ich 

t 

kein  Bedenken  getragen,'  davon  den,  diesem 
Fossil  beizulegenden  Äamen:  Natrolith,  Herzu- 
nehmen. 

V \ 
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'V  W 

, • Chemische  Untersuchung 

des 

\ 

P _ y c n i t s i 


I.  Abschnitt. 

■Dieses  zuerst  unter  dem  Namen  weisser  Stangen- 
schörl  bekannt  gewordene  Fossil  lindet  sich  zur 
Zeit  noch  ausschliefslich  in  dem  Zinn-Stockwerke 
zu  Altenherq  in  Sachsen,  woselbst  es  unter  gelb- 
lich- oder  grünlich- weisser  Farbe  , gewöhnlich  iii 
parallel  zusammengehauften , mehr  oder  weniger 
deutlichen  sechsseitigen,  in  die  Lange  gestreiften 
und  durch  Querrisse  zerbrochenen  Säulen,  in 
einem  Gemenge  von  graulich- weissem  Quarz  und 
aschgrauen  Glimmerblättgen  eingewächsen  ^ vor- 
kommt. 

\ 

In  der  Folge  erhielt  das  Fossil  den  Namen 
Schörlaitiger  JBery//,  der  aber  hieiiächst  in  den  des 
Stangensteins  verändert  wurde. 

Herr  Haüy  hat  dafür  den  Namen  Pycnite  ge- 
wählt, der  auch  gegenwärtig  von  Karsten,  und  meh- 
rerri  deutschen  Mineralogen  angenommen  ist. 


Mineralogische  Tabellen,  von  Karsten,  zweite  Auflage. 
Berlin  1808.  S.  9s.  (56.) 


Nachdem  abet  spätere  * **) Analyse  über  die  che- 
mische Mischu*)g  dieses  Fossils,  so  wie  näliere 
Beobachtungen  über  dessen  Structur  und  pliysi- 
ßchen  Eigenschaften , ein  inehreres  Licht  verbrei- 
tet haben , so  hat  dieses  Firn.  Uaüy  veranlafst, 
gegenwärtig  den  Pycnit  mit  dem  Topas  zu  ver- 
binden"^), und  diesem  gernäfs  die  Varietät  Pyc/ihe 
primitive  als  Topaze  septi- hexagonale,  so  wie  Pycnite 
cylindroide  als  Topaze  cylindroide,  aufzustellen. 

II.  Abschnitt. 

Von  den  verschiedenen  Analysen  dieses  Fos- 
sils ist  die  erstere  derselben  von  Torb.  JBergman 
angestellt  worden,  und  die  von  ihm  angegebenen 
Bestandtheile  sind:  Kieselerde  46,  Alaunerde  52, 
Wasser  2. 

’ / 
Zugleich  finde  ich  in  mehrern  mineralogi- 
schen Lehrbüchern  eine  Angabe  der  Bestandtheile 
von:  Kieselerde  5o,  Alaunerde  5o,  von  mir  aufge- 
nommen. I)afs  jedoch  diese  , vor  länger  als  20 
Jahren,  nur  oberflädüg  angestellte  Untersuchung 
keinen  Anspruch  auf  Zutrauen  hat  machen  sollen, 
solches  glaubte  ich  durch  die  unterlassene  Auf- 
nahme derselben  in  meine  Jßeitrdge  etc.  genugsam 
angedeutet  zu  haben. 


*)  Journal  des  Mlnes,  No.  133.  p.  39  —48. 

**)  Tabhau  comnaratij  des  resultats  de  la  cristallogra* 
phie  et  de  F analyse  cHutuc^uk,  , par  hd,  Haily*  bdiis, 
1&09.  p.  18. 

Opusc.  phys.  et  ehern.  Vol.  VI.  p.  100.  imgl.  Chemi- 
sche Annalen»  1784.  2.  ß.  S.  391. 

1)  2 


» 

x\ls  Herr  Vaiiquelin  im  Smaragd  und  Beryll 
eine  neue  Erde,  die  Glycine  oder  Beryllerde, 
entdeckt  hatte,  unternahm  ich  zwar  abermal  eine 
Prüfung  dieses  Fossils ; allein  nur  in  der  Absicht, 
mich  zu  belehren,  ob  selbiges  diese  neue  Erde 
'ebenfalls  enthalte,  und  ob  dessen  damaliger  Name: 
Schörlartiger  Beryll^  den  Bestandtheilen  desselben 
entsprechend  sei.  Es  ergab  sich  aber  eine  gänz- 
liche Abwesenheit  dieser  neuen  Erde  in  der  Mi- 
schung desselben.  Früher  schon  hatte  ich  die  gro- 
fse  Verschiedenheit  im  Verhalten  dieses  Fossils 
gegen  den  Beryll,  bei  der  Prüfung  im  Feuer 
beobachtet,  indem  eö  im  Porzellanofen  0,23  ver- 
lor, wogegen  der  Gewichtsverlust  des  Berylls  nur 
in  0,01  bestand.  Jener  sehr  beträchtlicher  Ver- 
lust liefs  mich  auf  die  Gegenwart  des  nämlichen 
flüchtigen  Bestandtlieils,  als  in  dem  zu  gleicher 
Zeit  der  Feuerprobe  unterworfenen  Topase,  schlie- 
fsen.  Die  nachherige  Analyse  hat  die  Vermu- 
thung,  Flujssäiire  dieser  flüchtige  Bestandtheil 
seyn  werde,  bestätigt. 

Herr  JBwc/io/z  hat  das  Verdienst,  diese  Säure 
als  Mitbestandtheil  des  Pyenits  aufgefunden,  und 
zuerst  bekannt  gemacht  zu  haben.  Dafs  diese 
Entdeckung  ihm  eigen  gehöre,  und  er  nicht  etwa 
durch  gedachte  meine  Anzeige  von  dem  beträcht- 
lichen Verluste,  den  dieses  Fossil  im  starken 


S.  dieser  Beiträge  &c.  1.  Band,  S.  10.  No.  14. 
Neues  allgem,  Journ,  d,  Chemie ^ 2.  B.  1804.  6.  15. 
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Feuer  erleidet,  darauf  geleitet  worden,  sondern  ^ 
ihm  solche  unbewufst  geblieben  seyn  müsse,  ist 
daraus  hinlänglich  abzunehmen,  dafs  er.  derselben 
in’  seiner  Abhandlung  nicht  erwähnt  hat. 

Nach  den  Resultaten  seiner  Versuche  schei- 
nen ihm  die  Eestandtheile  des  Pyenits  in  folgen- 
dem  Verhältnisse  zusammengesetzt  zu  seyn: 


Kieselerde 

34 

Alaunerde  - 

48 

Mang  anhaltiges  Kisen 

I 

Flufssäure  und  Wasser  - 

17 

100 

\ 

Herr  Vauquclin^  welchem  bei-^einer  frühem 
. Untersuchung  dieses  Fossils  die  Flufssäure  ent- 
gangen war,  hat,  nach  erlangter  Kenntnifs  von 
der  Analyse  des  Hrn.  JBucJiolz,  diese  Arbeit  wie-  * 
derholt,  und  gegenwärtig  folgendes  Verhältnifs 
der  Eestandtheile  aufgestellt: 


Kieselerde 

36,8 

Alaunerde 

52,6 

Kalkerde 

3,3 

Flufssäure 

5,8 

Wasser  - 

1,5 

100 

Nach  meiner  Erfahrung  ist.  das  vom  Herrn 
Bucholz  angenommene  Verhältnifs  der  Flufssäure 
und  des  Wassers  zu  grofs;  wogegen  sich  das  vom 

Ebendas,  S.  38.  ' 

*♦)  Journ.  de  Phys,  T.  63.  p.  274.  it.  Tableau  methodiqut 
dei  Esp'eces  minerales^  Par  Lucas.  Paris  1806.  p.  283. 
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Krn.  Vauqiidin  angezeigte  mehr  der  Wirklichkeit 
nähert.  Von  der  Kalkerde  aber,  welche  Vauque- 
lin  mit  unter  den  Bestandtheilen  aufführt,  hat  sich 
weder  bei  meinen,  noch  bei  des  Hrn.  JBucholz 

I 

TJntersuchungen  eine  Spur  gefunden, 

Wegen  der  äufsern  Kennzeichen  des  Pyenits 
verweise  ich  auf  die  sehr  vollständige  oryctogno- 
stische  Beschreibung  desselben,  welche  Herr  Ha- 
berle  entworfen , und  Herr  JBucholz  seiner  Unter- 
suchung vor^ngeschickt  hat.  Zugleich  sind  damit 
die  mineralogischen  Bemerkungen  zu  verbinden, 
welche  Hr.  Prof.  JBerrihardl  über  dessen  Charakte- 
ristik mitgetheilt  hat,  und  wobei  er  sehr  richtig 
erinnert,  dafs  der  Name  Schörlartiger  Topas  diesem 
Fossile  angemessener  seyn  würde,  als  Schörlartiger 
JBeryll.  '*•') 

Das  eigenthümliche  Gewicht  der  reinen  blais- 
gelblichweissen  Krystalien  fand  ich  z:  3,485. 

III.  Abschnitt, 

A, 

ö)  100  Gran  Fycnit  in  gröblichen  Stücken 
wurden  einige  Minuten  lang  mäfsig  geglühet. 
Bei  Aufdeckung  des  Tiegels  entwich  ein  weifs- 
licher  Rauch;  die  Stücke  fanden  sich  wenig  geän- 
dert, und  der  Gewichtsverlust  betrug  etwas  über 
1 Gran. 

b)  Dem  Feuer  des  Porzellanofens  ausge^etzf, 

* 

kommt  der  Pyenit  hartgebrannt,  grau,  malt,  mit 


*)  Journ,  J.  d,  Chemie,  u.  Physik.,  3.  Bdnd.  S.  128.. 
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rauher  Oberfläche,  und  mit  einem  beträchtlichen 
Gewichtsverlust,  zurück.  '^) 

c)  200  Gran  gröblich  gepulvert,  wurden  in 
einer  beschlagenen  Glasretorte  geglüliet.  Die  vor- 
gelegte kleine  Glaskugel  ward  mit  einer  klaren 
Flüssigkeit  thauartig  beschlagen,  welche  blaues 
Lackmus- Papier  unverändert  liefs,  und  sich  als 
reines  Wasser  erwies.  An  dem  Inhalte  der  Re- 
torte fand  sich  ein  Verlust  von  2 Gran. 

B. 

400  Gran  feingeriebener  Pycnit  wurden  in 
einer  Glasretorte  niit  600  Gran  concentrirter 

f 

Sclnvefelsäure  übergossen,  und  nach  vorgelegtem 
Ballon,  worinn  Wasser  vorgeschlagen  war,  aus 
dem  Sandbade  destillirt.  Gegen  Ende  der  Destil- 
lation gaben  sich  die  gewöhnlichen  Anzeigen  der 
Elufssäure,  durch  Benage'n  der  innern  Fläche  des  7 
Retortenhalses,  und  durch  Ansetzung  eines  feuch- 
/ ten  Sublimats  der  durch  die  Flufssäure  verflüch- 
' tigten  Kieselerde,  jedoch  im  mindern  Grade,  als 
bei  ähnlicher  Destillation  einer  gleichen  Menge 
des  Topases,  zu  erkennen. 

C. 

0 

fl)  100  Gran  laevigirter  Pycnit  wurden  mit 
200  Gran  ätzenden  Natrum  mäfsig  geglühet.  Die 
erkaltete  Masse,  welche  kreideweifs  war,  und 
sich  im  Wasser  leicht  erweichte,  mit  Salzsäure 
übersättigt  und  abgeraucht,  hinterliefs  nach  ihrer 


*)  A.  a.  Orte  der  Beiträge  u.  s,  w. 
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Wiederauflösung  im  Wasser  Kieselerde,  die,  ge- 

I 

glüht , 43  Gran  wog. 

b)  Die  Auflösung  wurde  durch  kohlensaures 
Kali  gefällt.  Der  ausgesüfste  Niederschlag,  in 
heifse  Kali -Lauge  getragen,  lösete  sich  darin 
leicht  auf,  unter  Zurücklassung  eines  Grans  L/- 
senoxyd.  Die  durch  salzsaures  Ammonium  daraus 
wieder  hergestellte  Alaunerde,  durch  Essigsäure 
und  Ammonium  gereinigt  und  geglühet,  wog  49I- 
Gran. 

c)  Die,  nach  Fällung  der  salzsauren  Auflö- 
sung gesammelte  Flüssigkeit  (3)  wurde,  nach  Sät- 

^ » 

tigung  cies  vorwaltenderi  Kali  mit  Salzsäure,  durch 
Abdampfen  in  die  Enge  gebracht,  — um  sicli 
dadurch  zugleich  der  gänzlichen  Entfernung  der 
Kohlensäure  zu  versichern,  ^ — und  hierauf  mit 
klarem  Kalkwasser  versetzt.  Es  entstand  ein 
flockiger  Niederschlag  des  flufssauren  Kalkes  , der, 
getrocknet,  10  Gran  wog.  In  einem  Platinschäl- 
chen  mit  Schwefelsäure  übergossen,  entband  sich 
das  flufssaure  Gas  unter  den  gewöhnlichen  Er- 
scheinungen. 

' In  diesen  lo  Gran  des  flufssauren  Kalks  läfst 
sich  der  Gehalt  der  Elufssäure  höchstens  nur  auf 
4 Gran  schätzen.  Dieses  Verhältnifs  stimmt  auch 
mit  der  Summe  der  übrigen  Bestandtheile , wenn 
nämlich  als  unvermeidlicher  Verlust  nur  i|-  Gran 
in  Rechnung  kommen. 

Solchem  gemäfs  bestehet  der  Pycriit  von  Alten^ 
herg  aus: 
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Kieselerde 
Alaunerde 
Eisenoxyd 
I'lujssaure 
Wasser  - 


Verlust 


43, 

49, 5o 

4j 

/ i* 

I, 

i,5o 


100; 


durch  welche  Analyse  nun  die  nahe  Verwandt- 
'ßcliaft  dieses  Fossils  |nit  dem  Topas  bestätigt  ist. 


I s 
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CLXXXI 


Chemische  Untersuchung 

des 

blättrigeri  Talks,  des  Gemeinen 
Glimmers , des  Grofsblättrigen 
Glimmers  und  des  Schwarzen 
Glimmgrs.  *) 


Vt  enn  die  Fossilien -Kunde  sich  mit  Recht  der 
schönen  Fortschritte  erfreuet,  die  sie  seit  dem 
kurzen  Zeiträume  ihrer  wissenschaftlichen  Cultur 
gemacht  hat,  so  verkennet  sie  dabei  nicht  den 
verdienstlichen  Antheil,  welchen  sie  der  schwe- 
sterlich mit  ihr  vereinten  Chemie  zu  danken  hat. 
Aus  diesem  fortgesetzten  gemeinschaftlichen  Be- 
streben, die  Geheimnisse  der  Natur  im  Steinreiche 
zu  enthüllen,  ist  besonders  auch  eine,  den  Eigen- 
schaften und  Mischungs -Verhältnissen  der  Fossi- 
lien entsprechendere  Eintheilung  derselben,  in  ' 
Classen,  Ordnungen,  Arten,  hervorgegangen. 
Indessen  bleibt  hierin  noch  ein  unübersehbares 
Feld  zu  bearbeiten  übrig;  denn  so  viel  auch  des 


*)  Vorgelesen  in  der  Akad.  d.  Wissensch.  am  7.  Apr.  1808. 


bisher  hierin  Geleisteten  wirklich  ist,  so  dürfte 
solches  doch  wohl  nur  als  ein  vorläufig  genügen- 
der Anfang  zu  betrachten  seyn,  da  die  uner- 
schöpflich reiche  Natur  den  Menschen  keine  vol- 
lendete Uebersicht  ihrer  Schätze  hoffen  läfst. 

Selbst  unter  den  bekanntem  Fossilien  bedür- 
fen mehrere  noch  einer  wiederholten  chemischen 
Untersuchung,  und  der  darauf  sich  gründenden 
Berichtigung  im  Ordnen  und  Bestimmen  der  Gat- 
tungen und  Arten.  • 

, Talk  und  Glimmer,  die  so  viel  Aehnliches 
im  Aeussern  gemein  haben,  sind  zwar  in  ihren 
reinem  Normal-Arten  leicht  zu  unterscheiden. 

Wie  aber  die  Natur  die  Körper  des  anorga- 
nischen Reichs  in  keine  so  scharf  abgeschnittene 
Gränzen  gezwängt  hat,  als  wir,  um  uns  die  Ue- ' 
bersicht  derselben  zu  erleichtern,  in  unsern  syste- 
matischen Verzeichnissen  zu  thun  uns  genöthigt 
finden;  so  kommen  auch  zwist^hen  Glimmer  uhd 
Talk,  wovon  erster  zu  der  Alaunerden-,  letzter 
zu  der  Bittererden- Ordnung  gehört,  mehrere  Fos- 
silien, als  abweichende  Uebergänge  von  dem  Nor- 

i 

mal-Typus  Beider,  vor,  bei  denen  es  zweifelhaft 
wird,  zu  welcher  von  beiden  Steingattungen  sie, 
als  Arten  oder  Varietäten,  hinzustellen  sind. 

So  hat  Hr.  Tlaüy  unter  der  Rubrik  des  Talks 
mehrere  Fossilien  aufgeführt,  von  denen  er  selbst 
besorgt,  dafs  diese  Hinstellung  den  Bestandthei- 
len  derselben  nicht  ganz  angemessen  gefunden 
werden  mögte;  indem  er  sich  darüber  folgender- 
mafsen  erklärt:  „Ich  gebe  zu,  dafs  die  Zusammen- 


6o 


„Stellung  der  Fossilien,  welche  ich  unter  dem 

„Namen  Talk  beisammen  gelassen  habe,  in  ge-« 

,,wisser  Rücksicht  nicht  mit  ihrer  chemischen  Zu- 

„sammensetzung  übereinstimmen  mag.  Allein 

„ich  halte  es  noch  für  zu  früh,  an  diesem  Theile 

„des  Systems  wieder  eine  Aenderung  zu  machen; 

\ 

„vor^iüglich,  wenn  ich,  bedenke,  dafs  wir  von 
5, dem  reinsten  Talke,  oder  dem  sogenannten  ve- 
„netianischen  Talk,  nur  alte  Analysen  besitzen, 

a 

„welche  so  sehr  einer  Bestätigung  bedürften,  und 
„dafs  uns  also  diejenige  Substanz,  rrelche  als  das 
, „Normalglied  {Terme  de  comparaison)  zur  Verglei- 
„chung  für  die  übrigen  dienen  müfste , nur  noch 
„ganz  unvollkommen  bekannt  ist.“^ 

' Da  nun  dieses  gewissermafsen  auch  noch  mit 

dem  Glimmer  der  Fall  ist,  so  gehet  meine  Ab- 

% 

^icht  dahin,  den  Mineralogen,  die  sich  bei  dem 
Ordnen  der  Fossilien  nicht  einseitig  auf  die  äus- 
gern  Kennzeichen  allein  beschränken,  sondern 
auch  auf  deren  chemischen  Mischung  Rücksicht 
nehmen,  mit  nachstehenden,  in  zweifelhaften 
Fällen  zur  Vergleichung  dienenden  Analysen  des 
Talks  und  des  Glimmers  an  die  Hand  zu  gehen. 

I. 

Blättriger  Talk 

» ' 

vom  St.  Gotthard. 

Zu  einer  Analyse,  welche  das  Mischungs- 
Vc-rhältnifs  des  Talks  aufzustellen  beabsichtigte, 
war  erforderlich , eine  der  mineralogischen  Cha- 


rakteristik  desselben  vollständig  entsprechende  Art 
auszuwählen.  Der  blättrige  Talk  vom  St.  Gotthard 
schien  dazu  vorzüglich  geeignet. 

Diü  l^arbe  desselben  ist  silberweifs,  lue  und 

« 

da  in  Apfelgrün  sich  neigend. ' Er  ist  derb,  stark- 
glänzend  mit  Perlmutterglanz;  der  Bruch  wellen- 
iörmig- blättrig;  er  ist  durchscheinend,  in  dün- 
nen Scheiben  durchsichtig;  sehr  weich;  milde; 
gemein -biegsam;  fühlt  sich  sehr  fett  an,  und  ist 
nicht  sonderlich  schwer. 

A. 

a)  Durchs  Ausglühen  erlitt  dieser  Talk,  aus- 
ser einem  Gewichts- Verlust  von  | Procent,  keine 
bemerkbare  Veränderung. 

0)  Dem  Feuer  des  Porzellanofens  ausgesetzt, 
erschien  er,  im  Kohlentiegel,  hartgebrannt,  schief- 
rig zerklüftet,  graulichweifs,  und  an  ein  Paar 
Stellen  ganz  leicht  angeschmolzen;  im  Thontiegel 
eben  so , ausser  dafs  die  Farbe  gelblicfaweifs  wir. 

B. 

a)  Hundert  Gran  des  zu  zarten  Schuppen 
zerriebenen  Talks  wurden  mit  der  Auflösung  von 
200 Gran  Aetz-Kali  eingedickt  und  geglühet.  Die 
Masse  kam  nicht  zum  Fliefsen.  Erkaltet  erschien 
sie  blauhchweifs,  und  war  schwerzerreiblich. 
Nach  Aufweichung  in  Wasser  und  Uebersätti- 
gung  derselben  mit  Salzsäure,  schied  sich  aus 
der  Auflösung  ein  Theil  des  Fossils  noch  unzer- 
legt  in  zarten  Blättchen  ab,  welcher  gesondert, 
und  nochmal  mit  200  Gran  Kali  geglühet  wurde. 
Nach  Aufweichung  der  zerriebenen  Masse  io 


Wasser  und  Sättigung  derselben  mit  Salzsäure, 
erfolgte  nun  eine  vollständige  und  klare  Auflö- 
sung. Sie  wurde  zur  Trockne  abgeraucht,  und 
die  schwefelgelbe  Masse  wieder  in  salzgesäuertem 
Wasser  aufgelöset.  Die  zurückgebliebene  Kiesel- 
erde wog  geglühet  62  Gran. 

b)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  zuerst  kalt 
mit  kohlensaurem  Kali  neutralisirt.  Es  schied 
sich  Eisenoxyd  ab.  Um  dieses  auf  Alaunerde  zu 

-prüfen  I wurde  es  noch  feucht  in  Aetzlauge  ge^ 
kocht,  welche  aber  davon  nichts  in  sich  aufnahm. 
Das  wieder  ausgesüfste  und  geglühete  Eisenoxyd 
wog  2|  Gran. 

c)  Die  eisenfreie  Auflösung  wurde  nunmehr 
kochend  f durch  die  zur  vollständigen  'Fällung 
iioch  benöthigte  Menge  ^des  kohlensauren  Kali 
zersfctzti  Der  in  kohlensaurer  Eittererde  beste- 
hende Niederschlag  ausgesüfst,  und  nach  dem 
Trocknen  eine  Stunde  lang  scharf  ausgeglühet, 
gab  3o|-  Gran  reine  Bittererde. 

C. 

Plündert  Gran  wurden  mit  5oo  Gran  salpeter- 
saurem Earyt  feingerieben,  und  bis  nach  völliger 
Zersetzung  des  letztem,  scharf  geglühet.  Der 
Rückstand  wurde  mit  Wasser  abgerieben,  mit 
Schwefelsäure  vorwaltend  versetzt,  und  die  Mi- 
■schung  eine  Zeitlang  in  Digestion  erhalten.  Nach 
Absonderung  des  Niederschlags  wurde  die  Flüs- 
sigkeit mit  kohlensaurem  Ammonium  übersättigt, 
flitrirt,  und  nach  Sättigung  des  überscliüssigen 
Ammoniums  durch  essigsauren  Earyt  gefallt. 


— 63  — 


« 

r>ie  vom  Niederschlage  geschiedene  Flüssigkeit 
wurde  abgedampft,  der  Rückstand  mit  Wasser 
ausgelaugt,  die  Flüssigkeit  filtrirt  und  zur  Trockne 
abgeraucht.  Es  blieben  4 Gran  koblensaures  Kali 
zurück;  wofür  ich  Gran  reines  Kali  in  Rech- 
nung stelle; 

» 

Dieser  silberweisse  blättrige  Talk  vom  St« 
Gotthard  bestehet  also  aus: 

/ 

Kieselerde  - . - 62, 

Bittererde  - - - 3o,5o 

Eisenoxyd  - « - ' 2.5o 

Kali  - 2,75 

Gewichts- Verlust  durchs  Glühen  o,5o 

98:25.”"" 

Von  einem  Chromgehalte,  welcher  in  Talk- 
arten; die  sich  durch  eine  bestimmtere  grüne  Far- 
be auszeichnen;  angetroffen  worden,  ist  in  deni 
gegenwärtigen  Talke  keine  deutliche  Spur  vorge- 

I 

kommen. 

Herr  Vaiiquelin  hat  die  Analyse  eines  ähiy 
liehen  biegsam  - blättrigen  Talks  von  einer,  in 
Masse  grünlich- weisoen , in  dünnen  Blättchen  sil- 
berweissen  Farbe  mitgetheilt,  und  dessen  Bestand* 
theile  folgendermafsen  angegeben;  ' 

Kieselerde  - - - 62, 

Bitter  er  de  - - - ' 27, 

Eisenoxyd  ~ 3,5  , •' 

Alaunerde  - - - Ij5 

Wasser  - - - 6, 

100.  *)•  , 


*')  Journal  des  Mines  y No.  88»  pag.  243» 
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ln  den  Hauptbestandtheilen  der  Kieselerde 
und  Bittererde  kommt  diese  Angabe  mit  der  meb 
nigen  meistens  überein;  nur  darin  weichen  beide 
von  einander  ab,  dafs  ich  keinen  so  beträchtlichen 
Gewichts- Verlust  durchs  Glühen,  auch  gar  keine 
Alaunerde,  dagegen  aber  Kali,  dessen  Hr.  Vau- 
qudin  nicht  gedenkt,  gefunden  habe. 

II. 

Gemeiner  Glimmer 

von  Zinnwalde. 

Wenn  Glimmer  und  Talk  ehedem  nicht  ge- 
hörig unterschieden  wurden,  so  rührte  dieses 
zum  Theil  von  der  Meinung  her,  in  Avelcher  selbst 
der,  um  die  chemische  Kenntnifs  der  Talk-  oder 
Bittererde  so  verdiente  Black  sich  befunden  hat, 
nämlich:  dafs  die  Bittererde  allezeit  ein  Bestand- 
theil  der  biegsamen  Steine  sei.  Auch  .haben 
die  frühem  Analysen  des  Glimmers  zur  Fortpflan- 
zung des  Irrtthums:  dafs  der  Glimmer  in  die  Bit- 
tererden-Ordnung gehöre,  beigetragen;  so  wie 
z.  B.  Kirwan  in  loo  Theilen  des  farbenlosen  Glim- 
mers 20  Theile  Bittererde  angegeben  hat. 

Chenevix  erklärt  sogar  Talk  und  Glimmer  als 
wenig  von  einander  verschieden,  und  giebt  von 

bei- 


•3  Black* s Grundlehren  der  Chemie^  übers,  von  L.  v.  Crell. 
2.  B.  S.  485. 

**)  Mineralogie  von  Rieh,  Kirwan,  übers,  v.  L,  v.  Crell, 

Ti  c ^oC, 
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beiden  die  nämlichen  Bestandtlieiie  in  nämlichen 
Verhältnissen  an. 

lieber  diese  bisherige  Unbestimmtheit  der 

Gränzen  beider  Steingattungen  äussert  sich  Haüy 

folgenderrnafsen : ,,Das  Wort  Talk  hat  man  bei- 

„nahe^so,  wie  den  Namen  Spath,  auf  Fossilien 

‘ „von  ganz  verschiedener  Natur  angewendet.  Der 

„Name  Talk  bedeutete  im  Allgemeinen  ein  Fos- 

„sil,  das  sich  in  dünne  Blättchen,  mit  einer  ein- 

j.zigen  Fläche  parallel,  theilen  liefs,  wie  es  bei 

„dem  Glimmer,  dem  venetianischen  Talke,  dem 

„schwefelgesäuerten  Kalk  u.  s.  w.  der  Fall  ist.  In 

,, Bezug  auf  die  Gattung,  von  welcher.  Iner  die 

„Rede  ist,  gebrauchte  man  den  Namen  Talk  im 

,, Gegensätze  des  Namens  Glimmer^  so  dafs  der 

„Talk  einen  grofsblättrigen^  Glimmer,  und  der 

„Glimmer  einen  kleinblättrigen  Talk  bedeutete. 

„Man  glaubte  ferner  bemerkt  zu  haben,  dafs  der 

„Talk  sich  weicher,  und  der  Glimmer  rauher  an- 

, fühlen  liefs;  allein  noch  war  der  Punct  zu  be- 

„stimmen,  wo  der  Talk  aufhörte,  und  der  Glim- 

% 

„mer  aniing.** 

Zu  dieser  Grätizberichtigung  beider  Steingat- 
tungen bedurfte  es  nun  auch  einer  Normal- Be. 
Stimmung  der  Bestandtlieiie  des  Glimmers.  Hie- 
zu wählte  ich  den  Gejnemen  Glimmer  von  Zinn- 
walch  im  Böhmischen  Erzgebirge;  weicher  auf 
dem  dasigen  Zinnsteinlager,  von  siiberweisser 
mit  Grau  gemischter  Farbe,  in  grofsen,  etwas 


Annaks  de.  Cliünk  ^ Tome  XXVIII.  p.  500. 
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länglichen  sechsseitigen,  elastisch -biegsamen,  ro- 
senförmig zusammengehäuften  Blättern  krystalli- 
>sirt,  vorkommt. 

A. 

So  wie  diese  eben  erwähnte  elastische  Bieg- 
samkeit der  Blätter  im  Aeussern  ein  Hauptkenn- 
zeichen gewährt,  den  Glimmer  von  dem  nur  ge- 
mein-biegsamen Talke  zu  unterscheiden;  eben  so 
dient  auch  das  Verhalten  im  Feuer  zu  einem  an- 
derweitigen Unterscheidungs  -Merkmale. 

a)  Wird  der  Glimmer  bis  zum  Glühen  erhitzt, 
so  gehet  dessen  Silberfarbe  in  ein  dunkleres  Grau 
über.  Ein  Gewidits- Verlust  ist  nicht  bemerkbar. 

b)  Au^'der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  schmilzt 
er  ziemlich  leicht  zur  runden,  graulich- schwarzen, 
glänzenden  Perle. 

O ^ 

c)  Im  Porzellanofen  fliefst  er  im  Thontiegei 
zu  einem  dunkeln  undurchsichtigen,  im  Kohlen- 
tiegel aber  zu  einem  grauen  halbdurchsichtigen, 
mit  Eisenkörnern  belegtem  Glase. 

B. 

fl)  Hundert  Gran  wurden  durchs  Zerreiben 
möglichst  zerkleinert,  mit  der  Aullöfiung  von  200 
Gran  Aetz-Kali  eingedickt,  und  geglühet.  Die 
Masse,  welche  nicht  zum  Fliefsen  gekommen  war, 
erschien  dunkelgrafsgrün.  Zerrieben,  und  mit 
Wasser  aufgeweicht,  färbte  sich  dieses  dunkel- 
grün; sobald  aber  die  Mischung  mit  Salzsäure  ver- 
setzt wurde,  ging  die  Farbe  durch  Amethystroth 
in  Braunrolh  über.  Nach  geschelicner  Uebersät- 
tigung  mit  Salzsäure  erfolgte  eine  klare  zitron- 


V 

gelbe  Auflösung,  aus  welcher  sich  leichte  braune 
Flocken  des  Manganoxyds  abselzten.  Diese  wur- 
den auf  ein  Filtrum  gesammelt;  welches  Filtriren 
der  Flüssigkeit,  ungeachtet  der  darin  aufgelöset 
befindlichen  Kieselerde  des  Fossils,  keine  Schwie- 
rigkeit hatte, 

b)  Die  Flüssigkeit  wurde  zur  Trockne  abge- 
raucht,  die  Masse  mit  salzgesauerlem  Wasser  auf- 
geweicht  und  filirirt.  Die  zurückgebliebene  lüe. 
seUrde  wohl  ausgelaugt  und  geglübet,  wog  47 
Gran. 

K 

c)  Nach  Absonderung  der  Kieselerde  wurde 
die  Auflösung  zum  Sieden  gebracht,  und  durch 
kohlensaures  Kali  gefällt.  Der  braune  Nieder- 
schlag wurde  in  Aetzlauge  gekocht.  Aus  der  da- 
von wieder  abgeschiedenen  alkalischen  Flüssigkeit 
wurde  durch  salzsaures  Ammonium  Alaunerde  ge- 
fällt, welche  gereinigt  und  geglühet  20  Gran  wog. 

d)  Der  braune  Rückstand  wurde  in  Salpeter 
säure  aufgelöset,  und  die  Auflösung,  nachdem 
die  vorwaltende  Säure  durch  Ammonium  meisten» 
abgestumpft  worden,  mit  bernsteinsaurem  Amrno 
nium  versetzt.  Das  erhaltene  bernsteinsaure  Ei- 
sen,  scharf  ausgeglühet,  gab  i5|  Gian  Eisenoxyd 
welches,  nachdem  es  mit  Oel  angerieben  und  in^ 
Verschlossenen  ausgeglühet  worden,  vom  Magne- 
te  rasch  gezogen  wurde. 


€)  Die  übrige  Flüssigkeit  wurde  kochend  n 
äsendem  Kali  versetzt.  Es  schi&deh  sich  no 
tmige  Flocken  des  Manganoxyds  ab,  welche  2 

E a 


sammen  mit  den  schon  erhaltenen  (a)  geglüliet, 
Gran  wogen. 

C, 

Hundert  Gran,  möglichst  fein  gerieben > wur- 
den mit  600  Gran  salpetersaurem  Baryt  gemischt, 

I ' 

nnd  irn  Porzellantiegel  anhaltend  geglühet.  Die 
geglühete  dunkelgrüne  Masse  wurde  mit  Wasser 
zerrieben,  und  mit  Salzsäure  aufgelöset;  wobei 
die  grüne  .Farbe,  eben  so  wie  im  vorstehendem 
Versuche,  durch  Amethystrotli  in  Braunroth, 
und  nach  gelinder  Erwärmung  in  Gelb  überging. 
Die  filtrirte  Auflösung  wurde  durch  kohlensaures 
Ammonium  zersetzt.  Die  vom  Niederschlage 
abgeschiedene  Flüssigkeit  wurde  zur  Trockne  ab- 
geraucht, und  im  Platintiegel  verdampft.  Der 
Kückstand,  welcher  3^2  Gran  wog,  wurde  in 
Wasser  aufgelöset,  mit  dem  gleichen  Gewiclite 
concentrirter  Schwefelsäure  versetzt , und , zur 
Entfernung  der  Salzsäure,  nebst  der  überschüssi- 
gen Schwefelsäure,  wiederum  zur  Trockne'^abge- 
dampft  und  ausgeglühet.  Die  erkaltete  Masse 
setzte,  beim  Wiederauflösen  in  Wasser,  Schwe- 
felsäuren Baryt  ab.  Die  durchs  Fillrum  davon 
befreiete  Auflösung  gelinde  abgeraucht,  schofs 
gänzlich  zu  schwefelsaurem  Kali  an,  welches,  in 
der  Hitze  scharf  ausgetrocknet , 27  Gran  wog, 

und  wofür  14J-  Gran  reines  Jtali  in  Bechnung 
kommen. 

Diesemnach  sind  die  Bestandtheile  des  Gc- 
mwim  Glimrmrs  von  Zinmvalde.: 
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Kieselerde 
Alaunerde  - 
Kisenoxyd  - 


20 


47 


Manganoxyd 


Kali  - 


98,75. 


Gr ofs blättriger  Glimmer 


, aus  Sibirien. 


Der  Grofsblättrige  Glimmer,  oder  das  soge- 
nannte Kubische  Glas  (russisch  Sliuda),  unter- 
scheidet sich  vom  Gemeinen  Glimmer,  sowohl 
durch  seine  beträchtlichere  Gröfse  der  Tafeln,  als 
durch  seinen  vollkommen  geradblättrigen  Bruch, 
so  selir,  dafs  er  schon  deshalb,  ohne  noch  der  / 
im  folgenden  zu  erwähnenden  Verschiedenheit  im 
chemischen  Verhallen  zu  berücksichtigen,  als 
eine  eigene  Art  der  Glimmergattung  aufgeführt 
zu  werden  verdient. 

Bekanntlich  bestehet  der  vorzüglichste  Ge- 
brauch desselben  in  der  Anwendung  zu  Fenstern; 
als  wozu  man  sich  dessen  sehr  bequemer  Weise 
in  Rufsland  und  Sibirien  anstatt  des  Tafelglases 
bedient;  weshalb  er  auch  Fensterglimmer  genannt 
zu  werden  pflegt.  Diese  Benutzung  macht  ihn 
zu  einem  bedeutenden  Gegenstan<l  des  Handels, 
und  es  wird  daher  ein  eigener  Bergbau  darauf  ^ 
betrieben. 

Die  Findorte  desselben  sind  in  dem  entfern- 
tem Theile  Sibiriens,  jenseit  des  Lenastroms, 


E ^ 


und  daselbst  vorzüglich  an  derv  Flüssen  Wiüm 

/ \ 

und  Mama  gelegen.  Die  Gebirgsart  dersel- 
ben ist  ein  sehr  grobgemengter  Granit,  in  des- 
sen mächtigen  Quarzmassen  der  Fensterglimmer, 
in  gröfsern  und  kleinern  Nestern  zerstreuet,  in 
dicken  Tafeln  nach  verschiedener  Richtung  liegt, 
und  woraus  er  durch  Hämmer,  Meissei  und  Bohr* 
eisen  gelöset  wird^.  Wegen  Härte  der  Felsmas- 
sen wird  seilen  tiefer,  als  3 Ellen,  geschürft. 

Die  Aufsuchung  und  Gewinnung  wird  von 
russischen  Cqlonisten  betrieben,  welche  zu  die- 
sem Zwecke  in  einzelne  Gesellschaften  zusammen 
treten,  und  während  der  Sommermonate  in  be- 
nachbarten Wäldern  ihre  nomadischen  Wohnplätze 
aufschlagen.  Der  gewonnene  Glimmer  wird  nach 
Gröfse  und  Reinheit  der  Tafeln  sortirt,  und  vor- 
nämlich nach  Irhutzk  zu  Markt  gebracht,  von  wo 
er  zum  Flandel  weiter  verführt  wird, 

V In  frischgebrochenen,  noch  ungespaltenen 
Stücken  erscheint  er  unter  rauchgrauer,  oder 
bräunlicher  Farbe;  ist  undurchsichtig,  und  wirft 
das  Bild  der  Gegenstände  spiegelnd  zurück.  In 
dünngespalteneil  Tafeln  , oder  Blättern,  verschwin- 
det die  Farbe,  und  löset  sich  zu  einet  völlig  was- 
serklaren Durchsichtigkeit  auf. 

Der  Preis  der  reinen  Stücke  steigt  mit  der 
Gröfse  der  Tafeln,  dergleichen  sthon  bis  zu 
Ellen  im  Gevierte  grofs  vorgekomm*en  sind.  Die 
gewöhnliche  Gröfse  der  Tafeln  ist  gegen  ^ Qua- 
dratelle; Scheiben  unter  dieser  Gröfse  haben  nur 
einen  geringen  Werth. 


Neuern  Nachrichten  zufolge,  kommt  clerGrofs- 

/ 

blättrige  Glimmer  auch  häufig  in  Baliar  und  in 
andern  Gegenden  Hindostans  vor,  woselbst  viele 
Hügel  eine  ungeheure  Menge  desselben  in  sich 
schliefsen.  '■*') 

A. 

a)  Vor  dem  Löihrohre  auf  der  Kohle  geglü- 
het,  verliert  der  Fensterglimmer  seine  Durchsich* 
tigkeit,  und  erhält  metallischen  Silberglanz;  kommt 
aber  nicht,  wie  der  Gemeine  Glimmer,  zum  Flie- 
fsen.  Wertlen  gröfseiv;  Blätter,  oder  Scheiben, 
im  Tiegel,  oder  auf  Kohlen,  scharf  geglühet,  so 
erhalten  sie  ein  täuschendes  Ansehn  dünner  Sil- 
berbleche; wobei  sie  einen  Gewichts- Verlust  von 

Procent  erleiden. 

b)  Auch  im  heftigem  Feuer  des  Porzellan- 
ofens ist  dieser  Glimmer  unschmelzbar.  Im  Koli- 
lentiegel,  worin  mehrere  Blätter  zusammengerollt 
eingeschlossen  worden,  erschienen  die  äussern 
grau,  glasirt  und  spröde;  die  innern  tvaren 
sc^iwarz  wie  Zunder,  und  noch  biegsam.  Im 
Thontiegd  fanden  sich  die  Blätter  durchgehends 
hartgebrannt,  glasirt,  spröde,  fast  klingend;  die 

Farbe  graulich- weifs;  die  Oberfläche  zum  Theil 

\ 

auch  hellbraun. 

B. 

a)  Hundert  Gran  dieses,  in  dünneste  Blätt- 
chen gespaltenen  und  mit  der  Schere  in  kleine 
Vierecke  geschnittenen  Glimmers  wurden  mit  der 


*)  Annahn  der  Physik  ^ von  Gilbert,  25.  B.  1.  St.  S.  120. 

E 4 


— 7^  — 

Lauge  von  200  GranAetzkali  eingedickt,  und  eine 
halbe  Stunde  lang  geglühet.  Die  Masse  war  nicht 
geflossen,  und  erschien  bräunlich- grau.  In  lieis- 
sem. Wasser  aufgeweicht,  zertheilte  sie  sich  in 
bräunlich  - olivengrüne  Flocken.  Mit  Salzsäure 
übersättigt,  lösete  sie  sich  zur  klaren  gelblichen 
Flüssigkeit  auf,  bis  auf  einige  wenige  Füttern  noch 
unzcrlegten  Fossils;  welche,  nachdem  sie  noch- 
mal mit  der  angemessenen  Menge  von  Kalilauge 
behandelt  worden,  sich  ebenfalls  vojlständig  auf- 
löseten.  Nachdem  die  Auflösung  zur  Trockne  ab^ 
geraucht,  und  die  schwefelgelbe  Masse  in  salzge- 
säuertem Wasse;*  wieder  zerlassen  worden,  wurde 
die  sich  abgeschiedene  Kieselerde  auS2.elauot,  ^ze-: 
trocknet  und  geglühet.  Sie  wog  48  Gran. 

hy  Aus  der  salzsauren  Auflösung  fällete  koh- 
lensaures Kali  einen  graulich  - weifsen  Nieder- 

♦ 

schlag;  welcher  gewaschen,  und  noch  feuchte  in 
kochende  Aetzlauge  getragen,  sich  darin,  unter 
Zurücklassung  leichter  brauner  Flocken,  aullösete. 
Die  aus  der  filtrirt^n  Auflösung  durch  salzsaures 
Ammonium  wieder  abgeschiedene  Alaunerde  be- 
trug, nachdem  sie  gewaschen  und  geglühet  wor- 
den, 34J  Gran, 

^ c)  Der  braune  Rückstand  wog  geglühet  5 
Gran.  Er  wurde  in  salpetersaurer  Salzsäure  auf- 
gelöset,  und  daraus  durch  bernsteinsaurcs  Ammo- 
nium der  Eisengehalt  gefallet.  Nach  Abscheidung 
desselben  wurde  die  übrige  .Flüssigkeit  kochend 
^ mit  ätzendem  Kali  versetzt.  Es  erfolgte  davon 
noch  ein  geringer  Niederschlag,  der  ausgeglühet 


l Gran  wog,  und  bei  weiterer  Prüfung  sich  alg  mart- 
ganhaltige  BUtererdc  erwies.  Nach  deren  Abzug  von 
jenen  5 Gran,  bleiben  für  d^is  Bisenoxyd  4t  Gran. 


C. 

Hundert  Gran  in  dünnen  zerschnittenen  Platt' 
eben  wurden  mit  600  Gran  salpetersauren  Baryt 
schichtweise  gemengt,  und  die  gehörige  Zeitiang 
geglühet.  Die  grünlich -graue  Masse  zerrieben, 
mit  Wasser  verdünnt,"  und  mit  Salzsäure  übersät- 
tigt, lösete  sich  in  der  Wärme,  bis  auf  einige  un- 
bedeutende Flitterchen , vollständig  auf.  Die  Auf- 
lösung wurde  durch  kohlensaures  Ammonium  ge- 
fallet; die  vom  Niederschlage  geschiedene  Flüssig-  ' 
keit  wurde  zum  trocknen  Salze  ahgedampft,  und 


dieses  im  Platintiegel  verraucht.  Es  blieben  i3i 
Gran  salzsaures  Kali  zurück;  weiche  8|Gran  reines 
Kall  betragen. 

Die  gefundenen  Bestandtheile  dieses  Grofs-« 


blättrigeji  Sibirischen  Glimmers  sind  also : 


Kieselerde 
Alaunerde  - - . . 

Eisenoxyd  - . , . 

Bittererde,  etwas  Manganhahig 
Kali  - - , _ , 

Verlust  durchs  Glühen  - 


48,  ' 
34,25 

4,5o 

Oj5o 

8,75 

1,25' 

~97,^5 


In  einer  vom  Herrn  Vaiiquelin  angestellteii 
Analyse  des  Glimmers,  welche  Fierr  Ilaüy  miige- 
theilt  hat,  werden  als  dessen  Bestandtheile  auf- 
geführt: 


74 


Kieselerde 

5o 

Alaunerde 

35 

Eisenoxyd 

7 

Kalkerde 

1,33 

Ein  er  er  de 

1,35 

Verlust 

532 

* ■ - 

100  

Nur  wenig  abweichend  hiervon  ist  nächste- 

hende  Analyse  vom  Herrn  Chene^/ix ; mit  der 

Ueberschrift : Du  Tale  et 

du  Mica ; indem  Hersel- 

be,  wie  schon  gedacht, 

beiderlei  Fossilien  als 

\venig  von  einander  verschieden  glaubt: 

Kieselerde 

00 

« 

Alaunerde 

37 

Eisenoxyd 

6 

Eittererde 

1,5 

Kalkerde 

1 1,5 

Wasser  ' ^ 

5 

99 

Welche  Glimmerart  zum  Gegenstände  dieser 

beiden  Analysen  gedient  habe,  ist  zwar  nicht  an- 
gezeigt worden;  doch  läfst  das  angegebene  Ver- 
hältnifs  der  Kiesel-  und  Alaunerde  auf  den  Grofs- 
blättrigen  Glimmer,  oder  das  Russische  Glas, 
schliefsen. 

Uebrigens  ist  in  beiden  Analysen  von  dem 
Kaligehalte  gar  keine  Erwähnung  geschehen. 


Journal  des  Mines  No.  XXVIII.  p.  3^2. 
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IV. 

Schwarzer  Sibirischer  Glimmer. 

Eine  anderweitige,  auf  der  Lagerstätte  des| 
Eensterglimmers  ebenfalls  brechende  Art  ist  der 
Schwarze  Glimmer , oder  das  sogenannte  Schwarze 
Russische  Glas,  Dieser  Glimmer  weicht  nicht 
blofs  im  Aeussern,  sondern  auch  in  seiner  Mi- 
schung, sowohl  vom  Grofsblättrigen,  als  vom 
Gemeinen  Glimmer,  beträchtlich  ab;  ob  er  gleich 
zu  Zeiten  in  und  mit  dem  hellen  Fensterglimmer 
unmittelbar  verwachsen  vorkommt. 

Flerr  G.  R.  Karsten  beschreibt  ihn,  wie  folget: 

,j  Die  Farbe  desselben  ist  nur  anscheinend, 
schwarz.  In  dünnen  Lamellen  hat  er  eine  dunkd- 
olwengrüne  Farbe.  Wenn  die  Lamellen  recht  dick 
über  einander,  noch  im  natürlichen  Zustande  fest 
verbunden  sind,  so  siehetman,  unter  verschiede- 
nen Whnkeln  gegen  das  Licht  gedrehet,  ein  äufse- 
res,  gesprenkeltes  Farlienspiel  von  prächtigen  grü- 
nen, blauen  und  rothen  metallischen  Farben. 

Wir  erhalten ,,  entfeint  von  der  Lagerstätte, 
grofse  Platten  des  Fossils,  die  sich  in  sehr  dünne 
scheibenförmige  Bruchstücke  leicht  weiter  spalten 
lassen,  und  durch  einige  Neigung  zum  Rhomboi- 
dalen, einen  zweiten  Durchgang  der  Blätter  an- 
deuten. 

Der  Hauptdurchgang  ist  spiegdßächig  blättrig; 
daher  starkglänzend,  fett  und  halbmetallisch. 

Das  Fossil  ist  sehr  weich; 

Ungemein  milde; 

In  dünnen  Scheibchen  ganz  durchsichtig; 
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In  ganzen^ Stücken  undurchsichtig; 

V ollkornmen  elastisch  - biegsam ; 

Fühlt  sich  ein  wenig  fett  an; 

Ist  leicht,  oder  nähert  sich  den  leichtern  Fos- 
silien.  •• 

Die  Anwendung  dieses  schwarzen  Glimmers 
ist  meistens  nur  darauf  beschränkt,  kleine  Käst- v 
ch^  inwendig  damit  zu  bekleiden, 

^ A. 

Vor  dem  Löthrohre  erleidet  derselbe  nur  an 
den  Kanten  der  Blättchen  eine  anfangende  Schmel- 
zung. W erden  gröfsere  Scheiben  in  einem  Tiegel 
geglühet,  so  erhalten  sie  einen  dunkel- tomback- 
braunen Melallglanz ; die  Blättchen  lockern  sich 
und  erweisen  sich  leicht  zerreiblich;  uncf  der  Ge- 
wichts- Verlust  beträgt  ein  Procent. 

a)  Hundert  Gran,  in  dünngespalteten  und 
kleingeschniitenen  Blättchen,  wurden  ' mit  der 
Tauge  von  25o  Gran  Aetzkali  eingedickt  und  ge- 
glüht t.  Die  Masse  erschien  pulverigt  und  grün- 
Jich- braun.  In  Wasser  aufgeweicht  und  mit  Salz- 
säure übersättigt,  erfolgte  die  Auflösung  vollstän- 
dig; welche  zur  Trockne  abgedampft,  und  hierauf 
in  heifsem  salzgesäuerten  Wasser  wieder  aufge- 
weicht, ViVsc/erde  hin terlicfs,  die,  ausgeglühet,  42^ 
Gran  wog. 

d)  Die  salzsaurc  Auflösung  wurde  kalt  durch 
kohlensaures  Kali  zersetzt,  und  der  erhaltene  Nie- 
derschlag in  Aetzlauge  gekocht.  x\us  der  von  dem 
braunen  Hückstande  durchs  Filtrum  abgeschiede- 


nen  alkalischen  Flüssigkeit  fallete  salzsaures  Am* 
monium  Alaunerde, ^ die  gereiniget  und  geglühet 
II J Gran  wog.  , 

c)  Der  von  der  alkalischen  Lauge  hintcrlassene 
Theil  wurde  in  salpetergesauerler  Salzsiiure  auf- 
gelöset;  I die  in  der  Auflösung  vorwaitende  Saure 
wurde  durch  Ammonium  zum  grofsen  Theile  neu- 
tralisirt,  und  hierauf  der  Eisengehalt  durch  hern- 
steinsaurcs  Ammonium  gefallet.  Der  gewaschene, 
getrocknete  und  im  Verschlossenen  scharf  ausüe- 

O o 

glüliete  Niederschlag  bestand  in  22  Gran  oxyduVirtes 
FJsen.  Die  rückständige  Flüssigkeit  siedend  durch 
Kali  gefällt,  gab  noch  einen  geringen  bräunlich- 
wtifsen  Niederschlag. 

d)  Zur  fernem  Zerlegung  des  nach  Fällung 
der  salzsauren  Auflösung  durch  kohlensaures  Kali 
übrigen  Flüspigkeit  (b),  wurde  solche  zürn  Sieden 
gebracht,  und  mit  mehrerm  Kali  versetzt.  Es  fand 
sich  noch  ein  weifslicher  Niederschlag  an,  welcher, 
nebst  jenem  in  (c),  geglühet,  II  Gran  wog,  und 
nun  bräunlich  erschien.  In  verdünnte  Schwefel- 
säure getragen,  lösete  er  sich,  durch  Wärme  um 
terstützt,  unter  Absetzung  lockerer  brauner  Elok- 
ken  des  Manganoxyds  auf,  welche  gesammelt  und 
geglühet  2 Gran  wogen.  Die  schwefelsaure  Flüs- 
sigkeit gab  durch  Krysiallisation  lauteres  Bittersalz, 
Es  bestanden  also  die  von  jenen  li  Gran  übrigen 
9 Gran  in  Ulttererde. 

C. 

Hundert  Gran  fein  zerscluüttener  Scliwarzer 
Glimmer  wurden  mit  5oo  Gran  Salpetersäuren  Ea- 
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ryt  geglüliet.  Die  erhaltene  dunkel -grünlich-graue 
Masse  zerrieben  und  mit  Wasser  erweicht,  hinter- 
liefs  bei  ihrer  Auflösung  in  Salzsäure  noch  gegen 
3o  Gran  unzerlegtes  Fossil,  in  Gestalt  sehr  zarter 
Schuppen.  Mit  diesen  wurde  die  nämliche  Be- 
handlung des  Glühens  mit  der  fünffachen  Menge 
salpetersauren  Baryt  wiederholt;  worauf  sich  alles 
in  Salzsäure  "zur  klaren  gelben  Flüssigkeit  auflösete. 
Beide  Auflösungen  \^urden  zusammen  mit  kohlen- 
saurem Ammonium  ^gefällt.  Nach  Abscheidung 
und  Auslaugung  des  Niederschlags  wurde  die 
Flüssigkeit  mit  einer  hiniänglicheh  Menge  Schwe- 
felsäure versetzt,  und,  zur  Entfernung  der  Salz- 
säure, zur  Trockne  abgeraucht.  Die  in  Wasser 
wieder  aufge»lüsete  Salzmasse  wurde  nochmal  mit 
Ammonium  versetzt,  die  durchs  Fiitrum  geklärte 
Flüssigkeit  wieder  eingedickt,  und  bis  zur  Ver- 
flüchtigung des  arnmonischen  Salzes  geglüliet. 
Flierbei  blieben  18J:  Gran  schwefelsaures  Kali  zu- 
rück, worin  10  Gran  Kali  enthalten  sind. 

Die  Analyse  dieses  Schwarzen  Sibirischen  Glim- 
mers hatte  also  gegeben: 


Kieselerde 

42,50 

Alaunerde 

II, 5o 

Kittererde 

9 

Kisenoxyd 

22 

Manganoxyd 

2 

Kali 

IO 

Verlust  durchs  Glühen 

r 
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Aus  (Jen  Resultaten  dieser  Analysen  hat  sich 
demnach  ergeben : 

1)  Dafs  der  reine  Talk  neben  seinem  charakte- 
lisireuden  Eestandtheile , [der  Bittererde,  keine 
Alaunerde,  so  wie  dagegen 

2) '  der  eigentliche,  oder  Gemeine  Glimmer ^ 
neben  dtx  Alaunerde , keine  Biitererde  enthalte; 

3)  dafs  der  Grofsblättrige  Glimmer,  oder  das 

Russische  Glas,  vom  Gemeinen  Glimmer  sowohl 
durch  seine  Widerspenstigkeit  im  Feuer,  als  auch 
durch  sein  gröfseres  Verhältnifs  der  Alaunerde,  und 
dagegen  geringeres  des  Eisenoxyds,  abweiclie; 
auch  schon  eine  geringe  Spur  an  Bittererde  ent- 
halte ■;  ' ' 

4)  dafs  aber  der  Schwaihe  Sibirische  Gümmer, 

wegen  .eines  beinahe  gleichen  Verhältnisses  der 

Alaunerde  und  Bittererde,  ohne  noch  den  betracht- 

lichern  Eisengehalt  in  Anschlag  zu  bringen,  als 

eine,  sowohl  vom  Gemeinen  Glimmer,  als  vom 

/ 

Russischen  Glase,  abweichende  Gattung  aufgestellt 
zu  werden  verdiene;  und  endlich 

5)  dafs  der  Glimmer,  nebst  seinen  Arten  und 
verwandten  Gattungen,  mit  zu  d^n  an  Kdli-Gehali 
reichsten  Fossilien  gehöre. 


I 
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Chemische  Untersnchuii^ 

des 

Staurolit  h'  s. 


Der  Analyse  des  Stauroliths , weiche  ich  mit  zwei 
Arten  desselben,  des  scliv/arzen  und  rothen,  beide 
vom  St.  Gotthard,  angestellt  habe,  schicke  ich  de- 
ren aufsere  Beschreibung  voran,  welche  Herr  G. 
K.  Karsten  davon  entworfen  hat. 

,,A.  Schwarzer  StauroVith. 

Farbe.  Dunkel  - bräunlich  - schwarz. 

Aeussere  Gestalt.  Regelmäfsig,  nämlich  in  sechs- 
seitigen Säulen  krystallisirt,  ungleich  wink- 
lich,  gewöhnlich  mit  4 breiten  und  2 gegen- 
überstehenden schmälern  Seitenfiachen ; 
a)  vollkommen,  (^Staurotide  perihexaedreH.} 
h')  an  den  Enden  zugeschärft,  die  Zuschär- 
fungsflächen auf  de!n  gegenüberstehen- 
den stumpfen  Seitenkanten  aufgesetzt, 
(^Staurotide  unihirtaire  Id.) 

DieKrystalle  grofs  und  mittler  Grüfse, 
mehrentheils  lang; 


Eilt- 
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Entweder  einzeln  m der  Gelxir^sart 

O 

eingeschlossen  5 oder  zwiilingsartig  in? 

Eorna  eines  Andreaskreutzes  zusammen- 
gehäuft ; 

Oberfläche,  Selten  ganz  glatt,  mehrenthells  et- 
was schuppig;  daher 

Glanz.  Aeufserlich  nur  glänzend ; v inwendig 
verschieden  nach  der  Art  des  Bruclis , näm- 
lich theils  starkglänzend,  theils  glänzend, 
von  einigem  Fettglanze,  der  sich  zum  Dia- 
mantglanz ein  wenig  neigt; 

. Jßruch.  Queerbruch  klein  und  unvollkommen 
muschlich;  Fängenbruch  blättrig  in  drei- 
facher Eiclitung,  aber  von  ungleicher  Aus- 
zeichnung ; 

Bruchst.  Unbestimmt  eckig; 

Durchsicht.  Undurchsichtig ; 

Härte.  Flart; 

Big.  Gew.  Nicht  sonderlich,  schwer. 

B.  F^other  Staurolith.  ( Granaüt  der 

^ ' 

Schweitzer.) 

\ 

Farbe,  Bräunlichroth , bis  ins  Röthlichbraune ; 

Aeufsere  Gestalt.  Der  Var.  b')  des  schwarzen 
Stauroliihs  'ähnlich,  gewöhnlich  einzeln  (in 
Glimmerschiefer)  eingewachsen,  sehr  selten 
kreutzförmig  zusammengehäuft; 

Oberfläche.  Glatt , und  ^ n 

m 

Glanz.  Glänzend,"  etwas  fettig. 

In  den  übrigen  äufsern Kennzeichen  mit  dem 
schwarzen  Staurolith  übereinstimmend. 

F 


( Herr  Karsten  betrachtet  daher  auch  beide 
nicht  als  besondere  Arten,  sondern  blofs  als  Vari^ 
täten,  iti  Uebereinstimmung  mit  Herrn  Haüy 

Merkwürdig  ist  die  nahe  Nachbarschaft  der 


rothen  Staarolilli- Krystalle  mit  denen  des  Kyanits. 
Zuweilen  sind  beide  gemeinschaftlich  angeschos- 
sen,  so  dafs  sie  nur  einen  Körper  zu  bilden  schei- 
nen. In  diesem  Falle  erhält  auch  der  Staurolifh 
einige  Durchscheinenheit  an  dem  Ende  der  Säule; 

Das  Band  zwischen  dem  schwarzen  und  rothen 
Staurolith  macht 

der  braune  Staurolith , aus  Ouimper  im  Departe- 
ment Morbihaii  und  Finisterre  Frankreichs. 

t 

Hier  kommen  die  2lwiUingsJiry stalle  häufiger  als 
die  einzelnen  vor,  und  zwar  tlieils  schlefwinklich, 
theils  auch  rechtwinklich  gekreutzt.  (6>.  rectan- 
gulaire  H. , und  der  vormalige  Jßasler  Taufstein,) 
Zuweilen  sind  beide  rnit  einander  vereinigte  Kry- 
stalle von  gleichem  Maafse ; zuweilen  ist  der  eine 
aber  auch  weit  unbedeutender,  und  gleichsam  in 
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(len  gröfsern  eingeprefst.  “ 


II. 

A.  T^erlegung  des  schwarzen  Slauroliths. 

Das  eigenthümliche  Gewicht  des  untersuchten 

O 

schwarzen  Stauroliths  fand  ich  = 3,5 lo. 

Durchs  Glühen  erleidet  er  weder  an  Gestalt 
und  Farbe,  noch  am  Gewichte  eine  bemerkbare 
Veränderung. 


Ti-aite  de  Mineralogie.  III.  p.  98.  99« 
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c)  Hundert  Gran,  welche  aus  der  Reibeschal o 
I Gran  Zuwaclis  eihalten  liaiten,  wurden  mit  der 
l.auge  von  25o  Gran  Aetzkali  eingedickt  und  ge- 
glühet.  Die  Masse  in  Wasser  aurgeweicht,  mit 
Salzsäure  bis  zur  völligen  Auflösung  versetzt  und 
ahgedampft,  hinterliefs,  bei  Wiederaullösung  in 
Wasser,  Kkstknh,  die  nach  dem  Glühen  38|- 
Gian  wog. 

/))  Die  Auflösung  wurde  durch  ätzendes  Am- 
inonium  gefällt,  und  der  erlialtene  braune  Nie- 
derschlag in  Aetzlauge  gekocht.  Aus  der  wieder 
abgeschiedenen  alkalischen  Flüssigkeit  fällete  salz- 
saures  Ammonium  yl/fluucrde,  weiche,  wohl  ausge- 
laugt und  geglüher,  41  Gran  wog. 

c)  Der  braune  Rückstand  wurde  in  Salpeter- 
säure aufgclösct,  und  durch  kohlensaures  Natrurri 
kalt  das  jL7sc?zoayd  geschieden;  welches,  mit  Oel 
angerieben  und  im  Verschlossenen  geglühet, 
18  e Grau  wog. 

4-  O 

d)  Sännntliche  übrige  Flüssigkeit  kochend 
durch  kohlensaures  Natrum  gefällt,  gaf  noch  einen 
Niederschlag  von  i Gran,  welcher  durch  Schwefel- 
säure sich  zur  iiälite  in  JBittersalzerde  urid  Mangan- 


oxyd  t heilte. 

Die  gefundenen  Bestandtheile  dieses  schwar- 
zen Stauroliths  sind  demnach  : 

Kieselerde. 


Alaunerde 
Kisenoxyd 
Jßitter  salzerde 
Manganoxyd 


F 2 


37,5o 

4G 

18,25 

o,5o 

o,5o 


I 
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B.  7^erlegung>  des  rothen  Siauroliths. 

Das  EigeDgewicht  des  rotlien  Stauroliths  war 

=;  3.765. 

Das  Verhalten  desselben  im  Feuer  des  Por- 
zellanofens ist  bereits  im  ersten  Bande  dieser  Bei- 
trage etc,  S.  17.  beschrieben  worden.  v 

а)  Hundert  Gran  desselben  in  der  Feuerstein» 
schale  laevigirt,  nahmen  davon  Gran  auf , und 
gaben  ein  isabellgelbes  Pulver.  Dieses  wurde  mit 
der  dreifachen  Menge  Äetzlcali  geglühet.  Der 
nach  Aufweichung  der  Masse,  und  deren  Ueber- 
sättigung  mit  Salzsäure,  unaufgelöset  gebliebene 
Theil  erwies  sich  noch  nicht  als  biofse  Kieselerde. 
Er  wurde  daher  einer . nochmaligen  Behandlung 
des  Glühens  mit  der  dreifachen  Menge  Kali,  und 
nachherigen  Digerirens  mit  Salzsäure,  unterworfen. 

' Die  Kieselerde  erschien  nunmehr  rein , und  wog 
geglühet  2S|-  Gran;  v.^ovon  aber  nur  27  Gran  als 
Bestandtheil  des  Fossils  in  Rechnung  kommen. 

б)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  in  der 
Wärme  mit  der  Lauge  des  Aetzkali  so  lange  ver- 
setzt, bis  der  gröfste  Theil  des  zuerst  dadurch  ge- 
fällten Niederschlags  wieder  verschwand,  und  in 
der  Mischung  das  Kali  vorwaltete.  Nach  Abschei- 
dung des  braunen  Rückstands  durchs  Fiitrum 
wurde  aus  der  Flüssigkeit  durch  salzsaures  iVmmo- 
niurn  ^/azmerde  gefällt , weiche,  vollständig  ausge- 
laugt und  geglühet,  5i|  Gran  wog. 

c)  Der  braune  Rückstand  wurde  in  salpcterge- 
gäuertex  Salzsäure  aufgelöset,  und,  nach  vorher» 
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gegangener  Abstumpfung  der  vorwaltenden  Säure, 
daraus  durch  bernsteinsaures  Ammonium  der  Ei- 
sengehalt gefällt.  Der  Niederschlag  gab , nach 
geschehenem  Ausglühen,  i8§  Gran  Eisenoxyd, 
d)  Aus  der  übrigen  Flüssigkeit  fällete  milde« 
Kali  noch  einen  leichten  Niederschlag,  welcher 
durchs  Glühen  in  Braun  überging,  und  i Gran, 
-wog.  Durch  Wiederauflösen  in  Salpetersäure 
schied  sich  J Gran  Mangano^yd  ab.,  und  die  auf- 
gelöseten  ^ Gran  gaben  sich  als  Alaiinerde  zu  er- 
nennen. 

Hundert  Theile  dieses  rothen  Stauroliths  vom 
6t.  Gotthard  bestehen  also  aus: 

Kieselerde  a)  - - 27, 

Alaunerde  b)  5l,5o  1 

d A \ 52,25 

d)  0,75  J 

Eisenoxyd  c)  - - l8,5o 

f 

Manganoxyd  d)  - - 0,25 

98 
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Chemische  Untersuchung 

des 

■f  « 

Rubellits 

aus  Mähren. 

Das  gegenwärtige  Fossil  hat  seinen  Findort  am, 
Berge  llr  adi&ho , h(^i  Roschna  in  Mähren;  woselbst 
es  als  Säulen  und  Nadeln  von  pfirsiodiblütrother 
Farbe,  die  hie  und  da  ins  Grünliche,  Gelbe,  Grau- 
weisse  übergehet^  in  einem  derben  graullch- 
\ weissen  Quarze,  theils  auch  in  dem  darüber  lie- 
genden Fepidolithe,  eingewachsen  vorkommt. 
Felzteres  veranlafste,  dafs  dieses  Fossil  anfäng- 
lich für  krystalliäirten  Fepidolith  gehalten  wurde; 
unter  welchem  Namen  vornämlich  JEstner  eine 
auslührliche  äussere  Beschreibung  davon  gegeben 
hat  auf  welche  ich  mich  beziehe.  Bei  einiger 
nähern  Prüfung  ergab  sich  jedoch  leicht,  dafs  die- 
ses Fossil  nicht  zum  Lepidolith  gehören  könne; 
worauf  man  es  zum  schörlartigen  Beryll,  oder  den 
Stangenstein  (Pycnite  H.)  rechnete.  Mit  mehrerm 
Grunde  aber,  wie  aus  der  nachstehenden  Analyse 


ILitner*s  Mimralogie^  II.  B.  i.  Abtli.  5.  ai6.  517, 

\ 
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lieh  ergehen  wird,  hat  Hr.  Haiiy  es  zu  dem  ru- 
binrothen  Schörl  aus  Sibirien  (S/^/m)  hingeslellt 
als  welchen  er,  fragweise,  als  eine  ^besondere  Art 
des  Turmalins  aufführet,  indem  die  Krystall«n -die- 
ses Fossils  nach  einiger  Erhitzung  die  Eigenschaft 
zeigen,  Asche  und  andere  leichte  KöVpcr  anzu- 
ziehen, Da  solcher  aber  nicht,  wie  der  eigent- 
liche Turmalin , im  Feuer  schmelzbar  ist,  so  un- 
terscheidet ihn  Ilaüy  durch  das  l^eiwort  apyre, 

Herr  Kärsten  hat  diesem  Fossil  die  obit^e  Be- 
'nennu.ng  Rubeln t beigelegt;  es  jedoch  einstweilen 
noch  als  eine  dem  Schürl  untergeordnete  Art  auf- 
geführt. 

Nach  einer  schon  Im  Jahre  1795  von  Won- 

dratscheck  in  Wien  angestellten,  und  der  Akade- 

mie  in  Prag  zugeschickten  chemischen  Untersu- 

chung  soll  dieses  Fossil  bestehen,  aus 

Kieselerde  - . . ^6^ 

Alaunerde  ...  ^6, 

$ 

FAsenhaltiges  Manganoxyd  4, 

Kalherde  - - - ' 2, 

W ’asser  und  Luft  - - 2,  ^ 

100. 

Das  eigenthümliche  Gewicht  der  reinon,  vom 
ansitzenden  Quarze  befreieten  Krystalle  fand  ich, 
nach  deren  mehr  oder  minder  frischem  Zustande, 
= 2,960  und  3,020. 


*)  Mineralo^.  Tabellen^  2.  Aufl.  igog.  S.  46.  imgl.  S.  92. 
(57)  b). 
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A. 

Durch  ein  massiges  Glühen  erleiden  die  Kry- 
stalie,  ausser  einem  Gewichtsverlust  von  i|  Pro- 

cerit,  keine  bemerkbare  Veränderung.  Auf  der 

» 

Kohle  vor  dem  Lötlirolire  aber  verlieren  sie  die 
Parbe,  und  werden  kreidenweifs ; erweisen  sich 
jedoch  im  übrigen  ganz  unschmelzbar. 

B. 

a)  Hundert  Gran  zartgeriebene  Krystalle  rvur- 
den  mit  der  Auflösung  von  200  Gran  des  atzen« 
den  Nalrum  eingedickt  und  gegiühet.  Die  JNfasse, 
welche  bröcklich  geblieben  war,  erschien  durch- 
gehends  mit  einer  schönen  himmelblauen  Farbe. 
Das  Wasser,  womit  sie  erweicht  wurde,  färbte 
sich  smaragdgrün.  Bei  der  Uebersättigung  mit 
Salzsäure  ging  die  Farbe  durch  Braun  in  Strohgelb 
über.-  Zur  Trockne  eingedickt,  und  in  salzge- 
säuertem Wasser  wieder  aufgelöset,  liinterliefs  sie 
Kieselerde,  welche  gegiühet  43 J Gran  wog. 

f 

b)  Die  Auflösung  wurde  durch  kohlensaurer 
Natrum  gefällt.  Der  erhaltene  Niederschlag  lösete 
sich  in  siedender  Aetzlauge  auf,  bis  auf  einen 
Rückstand  von  4J  Gran. 

c)  Dieser  Rückstand  wurde,  nachdem  er  scharf 
gegiühet  worden,  in  Salpetersäure  gekocht,  welche 
ihn  mit  Hinterlassung  leichter  brauner  Flocken 
auflösete.  Nach  deren  Abscheidung  wurde  die 
Auflösung  durch  ätzendes  Ammonium  gefällt; 
der  schleimartige  Niederschlag  in  heisse  Aetzlauge 
getragen,  setzte  noch  braune  Flocken  ab,  welche, 
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zusammen  mit  jenen  geglühet,  i|  Gran  wogen,' 
und  in  eisenhaltigem  Manganoxyd  bestanden. 

d)  Die  von  Fällung  durch  Ammonium  übrige 
Flüssigkeit,  mit  kohlensaurem  Natrum  versetzt  ' 
und  ab  geraucht,  hinterliefs  bei  Wiederauflösung 
in  Wasser  Gran  Kalkerde. 

e)  Aus  den  alkalischen  Auflösungen  (b')  und 
(c)  wurde  durch  salzsaures  Ammonium  Alaunerde 
gefällt,  welche,  nachdem  sie  vollständig  ausge- 
laugt worden,  ausgeglühet  42 J Gran  wog, 

'C. 

Hundert  Gran  des  laevigirten  Fossils  wurden 
mit  5oo  Gran  salpetersauren  Baryt  gehö'rig  geglü- 
het. Die  Masse  erschien  ebenfalls  mit  einer  hell- 
blauen, jedoch  weniger  lebhaften  Farbe,  als  bei 
dem  vorhergehenden  Versuche.  Sie  wurde  zer- 
rieben, mit  vielem  Wasser  verdünnt,  und  mit 

\ 

Schwefelsäure,  unter  Zusatz  von  etwas  Salzsäure, 
vorwaltend  gesättigt.  Die  durchs  Filtrum  abge- 
schiedene Flüssigkeit  wurde  durch  kohlensaures 
Ammonium  gefallt,  und  die  von  dem  Nieder, 
schlage  gesonderte  Flüssigkeit  zum  trocknen  Salze 
abgeraucht.  Nach  dessen  Verdampfung  im  Pla- 
tintiegel blieben  19I-  Gran  geflossenes  schwefel- 
saures Natrum  zurück  5 welches  9 Gran  reinem 
Natrum  gleich  ist.  ^ 

Der  Rubellit  \on  Ros chna  bestehet  also  aus: 

F 5 
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. ICietelei'de  B.  a) 

* 

4^,5« 

Alaumrde,  - e) 

m 

42,2,5 

Manganoxyd  c) 

m 

i,5o 

Kdlkerde  - d) 

• s 

Ö,IO 

Natrum  C, 

m 

9, 

[Wasser  A. 

1,25 

^ 97>6o 

Verlust 

- 

2,40 

lob. 

Diese  Bestandtlieile  und  deren  Verhältnisse 

rechtfertigen  nun  vollkommen  auch 

in  chemischer 

Hinsicht  die  Hinstellung  dieses  Fossils  zu  dem 

Sibirischen  Ruhellit  oder  dem  Sibirit 

; als  welcher, 

nach  einer  neuern  Analyse 

des  Hrn.  Vauquelin's 

bestehet,  aus: 

Kieselerde 

m 

42, 

Alaunerde  t - 

- 

40, 

'Manganoxyd,  etw^ 

eisen- 

haltig 

- 

7. 

^ Jl^atrurn  ...  - 

m 

10, 

Verlust 

I, 

100.  *) 


Tableau  method.  des  Especes  minerales ^ par  Lueas, 
Paris,  1806.  p.  269. 
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CLXXXIV. 

Chemische  Untersuchung 

des  ^ 

blauen  Kalk  st  eins 
V o m V e s u V *). 


Der  Ausspruch -BergjnflriS Sine  dubio  inferior 
ra  corticis  lelluris  strata  multas  adhuc  recoriclunt 
petrarum  variationes,  quae  sub  dio  non  dum  visae 
sunt  ” erhält  eine  vollgültige'  BeStatigurig'dürch 
die  Betrachtung  der  männigfaWgen  BtiicHstücke 
von  Stein-  und  Gebirgsmassen,  welche  der  Vesuv, 
wahrscheinlich  schon  bei  seinen  frühesten  Erup- 
tionen, in  ihrer  ursprünglichen,  vorn  vulkanischen 
Feuer  unversehrten  Beschaffenheit  ausgeworfen 
und  zu  Tage  gefördert  hat. 

Unter  diesen  Auswürflingen  des  alten  Vesuvs 
scheint  diejenige  Kalksteinart  noch  wenig  beachtet 
worden  zu  seyn , die  von  den  unkundigen  Samm- 
lern vesuvischer  Produkte  unter  dem  Namen: 
dichte  blaue  Lava  aufgeführt  wird,  und  welche  die 


*')  Magazin  d.  Gesellschaft  naturf,  Freunde,  i.  Jahrg.  1807. 
S.  251. 

**)  Torb.  Bergman,  Opusc.  phys.  et  ehern.  Vol.  III.  Upsab 

1783-  r*  -^8. 
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Itünstler  in  Neapel  auf  ihren,  aus  dichter  Lava 
und  andern  politurfähigen  Steinarten  mosaikartig 
zusammengesetzten  Steingemälden,  zu  den  Luft- 
und  Himmelsparthien  anzuwenden  pflegen. 

Herr  Geh,  R.  Karsten  hat  diesen  vesuvischea 
Kalkstein  folgendergestalt  charakterisirt : 

„Er  ist: 

dunkel -bläulich -grau,  zumTheil  weifs-geadert; 

,von  aufsen  wie  ein  Stück  Geschiebe; 

mit  unebener  Oberfläche; 

erdig  von  feinem  Korn^  ins  Splittrige  über- 

„h'-i:  gehend ; 

^ . undurchsichtig; 

weifs  auf  dem  Strich; 
halbhart,  in  geringem  Grade; 

■ * \ X 

• nicht  sonderlich  schwer.“ 

Änmerh  An  der  einen  Seite  findet  sich  ein 

t 

schmales  Gangtrurn  durchsetzend,  dessen 
Hauptmasse  feinkörnig  - blättriger  Kalkspatli 
ist,  mit  Spuren  eines  grauen  metallisch -glän- 
zenden Fossils,  welches  Eisenglanz  zu  seyn 
scheint,  wegen  seiner  Feinheit  aber  sich 
nicht  genau  bestimmen  läfst. 

Ob  nun  schon  dieses  Fossil  sich  in  der  Prü- 
fung als  kohlengesäuerter  Kalk  zu  erkennen  giebt, 
so  scheint  doch  dessen  genauere  Analyse  zu  erge- 
ben, dafs  es,  als  eine  vom  gemeinen  Kalksteine 
abweichende  Art,  besonders  aufgeführt  zu  werden 
verdiene. 


J 


A. 

100  Gran  des  zerriebenen  Fossils  ivurden  im 
Platintiegel  eine  Stunde  lang  scharf  geglühet.  Das 
ausgeglühete  Pulver  erschien  graulich- weifs,  wog 
59|-Gran,  und  verhielt  sich  wie  ein  gewöhnlicher 
gebrannter  Kalk. 

E. 

a)  200  Gran  des  gröblich  zerkleinerten  Fossils 
wurden  in  verdünnte  Salpetersäure,  die  in  einer 
auf  der  Wageschale  ins  Gleichgewicht  gebrachten 
Geräthschaft  enthalten  war,  getragen.  Die  Auf- 
lösung erfolgte  unter  lebhaftem  Aufhrausen,  und 
unter  Ausstofsung  schwarzer  kohliger  Flocken, 
die  sich  auf  der  Oberfläche  sarnmehen.  Der  durch 
die  entwichene  Kohlensäure  verursachte  Gewichts- 
verlust betrug  5y  Gran, 

6>)  Es  blieb  ein  schwärzlicher  Rückstand,  der, 
sorgfältig  gesammelt,  3 Gran  wog.  Auf  einem 
Scherben  geglühet,  blieben  Gran  hellgraulich- 
weifse  Kieselerde  zurück wodurch  das  Gewicht  der 
verzehrten  Kohle  zum  Gran  bestimmt  wurde. 

c)  Die  filtrirte  Auflösung  wurde  mit  ätzendem 
Ammonium  übersetzt.  Es  erfolgte  davon  nur  ein 
geringer  Niederschlag,  der  geglühet  bräunlich  er- 
schien, und  i|  Gran  wog;  welcher,  in  Salpetersäure 
aufgelöset,  und  zuerst  durch  kohlensaures,  hierauf 
durch  ätzendes  Natrurn  gefällt,  in  i Gran  Bittererde 
und  ^ Grtin  Eisenoxyd , zerlegt  wurde. 

d)  Nach  Abscheidung  dieses  Niederschlags 
wurde  die  Auflösung  kochend  durch  kohiensaures 
Natrurn  gefällt ; sie  gab  2i  i Gran  ausgesüfste  und  in 


der  Wärme  ausgetrocknete  kolilensaure  Kalkerde  j 
welche  I‘l6  Gran  reine  Kalkerde  anzeigen. 

C. 

Ein  Stück  des  Fossils  von  loo  Gran,  welche« 
im  Platintiegel  J Stunde  lang  einer  mäfsigen,  noch 
nicht  bis  ans  schwache  Rothglühen  gränzenden 
Hitze  ausgesetzt  worden,  fand  sich  gänzlich  in 
kleine  Brocken  zerspalten,  die  jedoch  fast  moch 
die  nämliche  Härte  des  rohen  Steins  besafsen* 
Hie  blaue  Farbe  war  verschwunden , und  in  die 
graulichweisse  übergegangen  ; und  der  Gewichts- 
verlust betrug  l3  Gran.  In  eine  abgewogene 
Menge  Salpetersäure  getragen  , erfolgte  deren  Auf- 
lösung noch  mit  eben  der  starken  Eifervescenz, 
als  die  des  rohen  Fossils,  und  der  durch  die 
entwichene  Kohlensäure  verursachte  Gewichtsver- 
lust betrug  265-  Gran.  Da  nun  das  rohe  Fossil, 
wie  bei  dessen  Untersuchung  auf  nassem  Wege 
gefunden  worden,  2Sf  Procent  Kohlensäure  ent- 
hält, so  ergiebt  sich,  dafs  der  durch  jene  mäfsige 
Erhitzung  verursachte  Gewichtsverlust  der  i3  Gran, 
in  '2  Gran  Kohlensäure  und  ii  Gran  TVasser  be- 
stehe. 

ji 

Ein  Stück  weissen  Marmor,  ebenfalls  von  100 
Grän,  welches,  zum  Gegenversuche,  der  näm- 
lichen Erhitzung,  zugleich  mit  jenem  Fossile,  un- 
terworfen worden,  kam  ohne  eine  bemerkbare 
Gewichts- Verminderung,  oder  sonstige  Verände- 
jung,  aus  dem,  Feuer  zurück. 


D. 

. 100  Gran  des  Fossils  w-urden  in  Salpetersäure 
aufgelöset,  und  durch  kohlensaures  Ammonium 
gefällt.  Die  filtrirte  ^ Flüssigkeit  wurde  abge- 
dampft, und  die  rückständige  Masse  geglühef. 
Nach  V^erdampfung  des  arumoiilschen  Salzes  ent- 
wickelten sich  rothe  Salpetersäure  Dämpfe.  Nach- 
dem solche  nachgelassen,  land  sich  ein  erdiger 
Rückstand  , welcher  mit  Wasser  ausgelaugt  wurde. 
Die  Lauge  reagirte  alkalisch;  welches  aber  blofs 
von  einem  Hinterhalte  an  Kalkerde  herrührte. 
Denn,  nachdem  die  Flüssigkeit  mit  kohlensau- 

f 

rem  Gas  angeschwängert  worden,  wodurch  sie 
sich  trübte,  reagirte  sie  nicht  weiter  auf  die  Farbe  ‘ 
des  gerötheten  Lackmuspapiers;  fand  sich  auch 
völlig  geschmacklos;  wodurch  die  Abwesenheit 
eines  Kali-  oder  Natrurn- Gehalts,  so  wie  eines 
Neutralsalzes,  angezeigt  wurde. 

E- 

3oo  Gran  des  gröblich  gepulverten  Fossils 

wurden  in  einer  kleinen  Giasretorte  geglühet. 

Es  ging  klares  Wasser  über,  am  Gewicht  circa 

19  Gran,  weiches  einen  etwas  branstigen  Geruch 

verbreitete.  Dadurch,  dafs  es  die  blaue  Farbe 

des  gerötheten  Lackmuspapiers  hersteilte,  gab  es 

einen  amrnonischen  Gehalt  zu  erkennen,  der  aber 

so  geringe  war,  dafs  zu  dessen  Neutralisirung  ein 

einziger  Tropfen  Salpetersäure  schon  hinreichte. 

« 

Es  bestehet  also  dieser  blaue  ve’&uvische  Kalk^ 
stein  aus: 


KaUierde 

- 

5S, 

Kohlensäure  - 

- 

28.5o 

,TVasser,  etwas  ammonisch 

II, 

JBittererde 

o,5o 

Eisenoxyd 

0,25 

Kohle 

- 

0,25 

Kieselerde 

. . 

1,25 

99?7^* 

Aus  dieser  Übersicht  ergiebt  sich  nun  eine 
merkwürdige  Verschiedenheit  in  der  Mischung 
dieses  vesuvischen  Kalksteins  gegen  die  der  ge- 
wöhnlichen Kalksteinarten.  Solche  bestehet,  ein- 
mal, in  dem  beträchtlich  geringem  Verhältnisse 
der  Kohlensäure  gegen  die  Kalkerde,  als  welche 
gegen  loo  Theile  der  letztem,  noch  nicht  volle. 
5o  Theile  »beträgt,  anstatt  dafs  in  den  gewöhn“ • 
liehen  Kalksteinarten  lOO  Theile  der  Erde  im 
Durchschnitt  wenigstens  mit  8o  Theilen  Kohlen- 
säure verbunden  sind. 

Zweitens,  bezeichnet  der  beträchtliche  Was- 
ser-Gehalt dieses  Fossils  eine  anderweitige  we- 
sentliche Verschiedenheit  desselben;  da  in  den 
gewöhnlichen  Kalksteinarten,  zufällig  adhäriren- 
des  Wasser  ausgenommen,  Wasser  als  wirklicher 
Bcstandtlieil  derselben  noch  unerwiesen  ist. 
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CLXXXV. 

Chemische  Untersuchung 

cleö 

Ma  g nesits 

I 

aus  Steiermark.  *) 


Die  Talkerde^  Bimrsalzerde,  (Magnesia),  von 
deren  Existenz  überhaupt  die  Kenntnifs  sich  kaum 
über  ein  Jahrhundert  erstreckt,  ist,  da  wir  gegen- 
wärt/g  auch  von  deren  Daseyn  in  Körpern  des 
Thier*  und  Pflanzenreichs  belehrt  sind,  in  der 
ganzen  Natur  verbreitet.  ^ 

Das  Vorkommen  derselben  irn  Mineralreiche 
ist  von  dreierlei  Art. 

t 

Erstens,  im  Zustande  eines  Mittelsalzes*  So 
bildet  sie,  in  Schwefelsäure  aufgelöset,  das  natür- 
liche Bittersalz,  und  mit  der  Salzsäure,  die  im 
Meerwasser  und  in  mehrern  Mineralquellen  ent- 
h alten e muriatische  Magnesie, 

Zweitens,  in  concreter  Gestalt,  mit  der  Kiesel* 
erde  chemisch  verbunden,  macht  sie  einen  wesent- 
lichen Bestandiheil  derjenigen  Fossilien  aus,  wel- 
che das  Mineralsystem  als  Gattungen  des  Bitter- 
erden-Geschlechts aufstellt. 


Ma^cu.  d,  G,  N,  Fr^  i.  Jahrg.  S.  254. 

G 
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Drittens,  mit  Kohlensäure  geschwängert.  Al?; 
solche  ist  sie  ein  Bestandtheil  mehrerer  Minerah 
quellen,  welche  sie  durch  ihren  Überflufs  an  freier 
Kohlensäure  aufgelöset  enthalten.  Irn  festen  Zu- 
stande aber  findet  sie  sich  gewöhnlich  nur  in  Ver- 
bindung mit  der  Kalkerde,  als  Bestandtheil  der, 
unter  den  Benennungen  Jßitterspath,  Mlemit^  Do- 
lomit,  begriffenen  Fossilien. 

Dafs  jedoch  die  kohlensaure  Bittererde  auch 
isolirt,  in  concreter  Gestalt  vorkomme,  solches 
ist  zuerst  von  dem,  für  die  mineralogische  Na- 
turkunde zu  früh  verstorbenen  D.  Mitchel  aus 
Irland  angezeigt,  und  durch  die  vom  Herrn  Prof. 
Lampadius  rnitgetheilte  Untersuchung  eines 
Fossils,  dessen  Findort  Hrubschitz  in  Mähren  ist, 
bestätigt  worden.  ’ 

Ein  zweites  Beispiel  der  natürlichen  kohlen- 
sauren  Bittererde  gewährt  dasjenige  Fossil,  wel- 
ches den  Gegenstand  folgender  Analyse  ausmacht, 
und  wovon  Herr  G.  R.  Karsten  unter  dem  Namen 
Magnesit,  nachstehende  Charakteristik  entworfen 
hat : 

„Es  ist: 
schneeweifs ; 

derb;  an  einigen  Stellen  sehr  fein  zerfressen, 
und  an  solchen  blafsgrünlich  und  röthlich- 
weifs; 
matt; 


•ä*)  S.  dessen  Sammlung  praktisch- chemischer  Abhandlun- 
gen. Diitter  Band.  Dresden  1800.  S.  240 
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I ' 

erdig,  Ins  .Ebene  übergehend,  an  den  ganz 
reinen  Stellen  umgekehrt; 
springt  etwas  schwer,  in  unbestimmt  eckigen, 
nicht  sonderlich  scharfkantigen  Bruch- 
stücken ; 

hängt  nur  unmerklich  an  der  Zunge  ; 

ist  sehr  wenig  an  den  Kanten  durchscheinend; 

lialbhart; 

nicht  sonderlich  schwer,  im  hohen  Grade.“ 

j 

Das  eigenthümliche  Gewicht  fand  ich  ~ 2,915. 
Es  kommt  in  grofsen  Massen  im  Serpentin  der 
Gulfen,  bei  Kraubut  in  Obersleiermark  Vor,  in 
welchem  Gebirgslager  auch  der  äogetiannte  derbt 
Bronzit  bricht. 

A.  . 

100  Gran  dieses  Fossils  wurden  zerrieben, 
eine  halbe  Stunde  lang  im  Platintiegel  scharf  ge- 
glühet.  Sie  hatten  dadurch  einen  Gewichts- Ver- 
lust von  52  Gran  erlitten.  ^ * 

B. 

200  Gran  wurden  zerrieben  mit  Salpetersäure 
übergossen.  Da  im  Kalten  nur  ein  schwacher 
Angriff  statt  fand,  so  wurde  solcher  durch  ge- 
linde Wärme  unterstützt;  wobei  die  Völlige  Auf- 
lösung unter  einer  mäfsigen  Effervescenz  erfolgte. 
Die  Auflösung,  weiche  etwas  trübe  erschien,  hin- 
lerliefs  jedoch  bei  dem  Filtriren  nur  eine  Unbe- 
deutende Spur  von  Kieselerde*  Durch  kohlen- 
saures Natrurn  kocliend  gefällt,  gab  sie  225  Grän 
ausgesüfste , und  in  der  Wärme  getrocknete,  koh^ 
iensaure  Bittererde* 

G 2 
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C. 

Mit  mäfsig  verdünnter  Schwefelsäure  auf  ähn- 
liche Art  behandelt,  erfolgte  eheidälls  nach  und 

\ 

nach  eine  vollständige  Auflösung-,  welche,  zur 
Krystallisation  befördert,  lauteres  Bittersalz  gab. 

D. 

In  eine  geräumige  Phiole  aus  dünnem  Glase, 
mit  einem  StÖpfel,  durch  den  ein  langes  offenes 
Thermometerrohr  ging,  welche  800  Gran  mnfsig 
verdünnte  Salpetersäure  enthielt,  und  auf  der 
Wageschale  genau  abgewogen  war,  wurden  100 
Gran  des  zerriebenen  Fossils  getragen.  Zur  Be- 
förderung der  Auflösung  wurde  der  Boden  des 
Gefäfses  einigemal,  jedoch  nur  so  mäfsig  erwärmt, 
dafs  keine  Entweichung  von  wässerigen  Dämpfen 
zu  besorgen  war.  Nach  vollbrachter  Auflösung 
betrug  der  durch  die  entfernte  Kohlensäure  be- 
wirkte Gewichtsverlust  49  Gran.  Die  3 Procent, 
weiche  das  Fossil  durchs  Glühen  mehr  verliert, 
können,  da  keine  anderweitige  ßestandtheile  sich 
haben  auffinden  lassen,  füglich  als  Wassergehalt 
des  Fossils  in  Rechnung  kommen. 


Es  bestehet  demnach  dieses  Fossil  aus: 

Bitter  er  de 

- 48 

Kohlensäure  - 

49 

Wasser 

3 

100. 

Von  der  kohlensauren 

Bittererde,  oder  der 

Magnesia  der  Officinen,  wenn  solche,  wie  gew'öhn- 
lich,  aus  ihrer  Auflösung  siedend  gefallt  worden, 
unterscheidet  sich  nun  die  gegenwärtige  naiür- 


Hche,  ausser  Im  Äusserliclien  durcli  ihre  feste 
Form,  wesentlich  durch  einen  beträchtlichem  Ge* 
halt  an  Kohlensäure , und  dagegen  weit  geringem 
Gehalt  an  Wasser;'  wogegen  in  jener  kohlensau- 
ren Bittererde  48  Theile  Erde  nur  mit  40  Thei- 
len  Kohlensäure,  dagegen  aber  mit  mehr  als  25 

Tlieilen  Wasser  verbunden  sind. 

* 

Von  jener  zu  HrubscJiitz  in  Mähren  brechen- 
den, gleiclifalls  verhärteten,  kohlensauren  Bitter- 
erde aber  zeichnet  sie  sich  durch  ihre  schnee- 
weisse  Farbe  aus;  wogegen  der  gröfste  Theil  der, 
ersteren  isabellgelb  gefärbt  ist,  und  bei  Auflö- 
sung in  Salpetersäure  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Rückstand  von  Eisenocher  absetzt. 

Diese  Verschiedenheit  wird  jedoch  nicht  hin- 
dern, beide  blofs  als  Varietäten -Emer  Art  zu  be- 
trachten. 

V 

Dagegen  wird  aber  als  eine  besondere  Art 
der  natürlichen  kohlensauren  Bittererde  diejenige, 
in  Rücksicht  ihres  nicht  unbeträchtlichen  Gehalts 
an  Kieselerde,  aufgeführt  werden  können,  wel- 
'che,  nach  der  vom  Herrn  Guyton- Morveau  darü- 
ber mitgetheilten  Nachricht,  bei  Castella- Monte, 
Departement  de  la  Doire,  gefunden  wird,  und 
Herr  Haüy,  in  seinem  Cours  de  Mineralogie  de  Van 
XII,  unter  dem  Namen  Magnesie  carbonaiee  silici- 
fire  aufgenommen  hat.  Die  Harte  derselben  ist 
nur  gering,  der  Bruch  feinkörnig- erdig , und  das 

G 3 
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elgenihümliche  Gewicht  nur  =:  2,175,  Als  deren 
Bestaiidtheile  werden  aufgeführt:  •^*) 


JBittererde 

- 26,3 

Kohlensäure  - 

- 46, 

Kieselerde 

14,2 

Wasser 

12, 

j 

Kiseri  und  Verlust 

1,5 

100; 

wobei  es  jedoch  auffallend  ist,  von  der  Gewichts-, 
menge  der  Kohlensäure  beinahe  das  Duplum  ge- 
gen die  der  Birtererde , als  der  darin  enthaltenen 
einzigen  der  Verbindung  mit  Kohlensäure  fähi- 
gen Basis,  angegeben  zu  finden;  von  welchem 
ausserordentlichen  Verhältnisse  eine  nähere  Be- 
stätigung  noch  zu  erwarten  ist. 

" ' •/  ‘ .... 

\ 

Tableau  methodique  des  especes  minerales , par  J,  A. 
Lucas,  J.  Partw,  Paris  i8o6.  p,  250. 
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Chemische  Untersuchung 

, des 

G u r o f i a n s.  »'••) 


In  dem  wegen  seiner  inliegenden  häufigen  Gra- 
iiaten  bekannten  Serpentinsteine,  welcher  in  Un- 
ter-Oesterreich, zwischen  den  zum  Stifte  Gött- 
weih  gehörigen  Orten  Gurhof  und  Aggsbach  ein 
mächtiges  Lager  bildet,  befindet  sich  ein  Gang,^ 
dessen  Steinart  einer  nähern  Untersuchung  werth 
zu  seyn  schien,  und  wovon  Herr  G.  R,  Karsten 
folgende  Beschreibung  entworfen  hat. 

,,Farhe:  schneeweifs;  » 

Aeussere  Gestalt:  (als  Gangmasse)  derb; 

Glanz:  matt; 

Bruch:  ganz  flachmuschlich , ins  Ebene  übergehend: 

Bruchstücke:  unbestimmt  eckig,  scharfkantig; 

Durchsichtigkeit : sehr  ivewg  an  den  Kanten  durch- 
scheinend; 

Härte:  hart,  an  das  halhharte  gränzend; 

Festigkeit : spröde ; 

Xerspringbarkeit : nicht  sonderlich  schwer  zer- 
springbar. 


■“)  Magaz,  d,  G,  N,  Fr,  i,  Jahrg.  S.  257. 
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Das  eigenthümliche  Gewicht  fand  ich:  2,760. 

Die  Meinung,  dieses  an  sich  so  reine  und 
nette  Fossil  für  Halbopal  nehmen  zu  können, 
fand  sich  schon  durch  dessen  giöfseres  eigen- 
thürnliclies  Gewicht  widerlegt.  Durch  eine  vor- 
läufige Prüfung  gab  es  sicli  dagegen  als  eine  mit 
Kohlensäure  verbundene  Mischung  vornKalk-,  und 
Bitlererde  zu  erkennen.  ^ 

Das  Fossil  findet  sich  stellenweise  mit  feinen 
Talkblättchen  verwachsen ; zur  nachstehenden 
Analyse  aber  wurden  ausgesuchte  reine  Bruch- 
stücke angewendet. 

a)  Gepulvert,  mit  verdünnter  Salpetersäure 
übergossen,  lösete  sich  das  Fossil  in  der  Wärme 
unter  Aufbrausen  ziemlich  bald  und  völlig  auf. 

f 

i).  Die  Auflösung  wurde  kocliend  durch  Icoh- 

lensaures  Natriim  gelällr.  Der  erlialtene  ISfieder- 

^ 

schlag  wurde  durch  Behandlung  mit  Kalilauge 
auf  Alaunerde  geprüft;  wovon  sich  aber  keine 
Spur  fand.  Der  wieder  ansgelaugte  Niederschlag 
wurde  hierauf  mit  Schwefelsäure  vollständig  ge- 
sät! igt,  zur  Trockne  abgedampft  und  mäfsig  aus- 
ge  glühet. 

c}  Die  Masse  wurde  zerrieben,  mit  der  Mi- 
schung von  5 Theilen  Wasser  und  i Theile  ein- 
gei^it  ausgelajigt;  die  rückständige  sclncefelsaure 
Kalk  erde  wurde,  durch  Kochen  mit  kohlen  sau  rem 
Nafvum.  und  reichlichem  Wasser,  als  hohlensaiire 
Kalkerde  hergestelU,  ausgesüfst  und  in  der  Wärme 
getrocknet. 


d)  Die  schwefelsaure  Flüssigkeit,  welche 
Wurch  das  Ausiaugen  der  geglüheten  Masse  er- 
halten worden,  gab  durch  Kochen  mit  kolileü- 
saurem  Natrum,  kohhnsaure  JBittcrerde,  Sie  wairde 
ausgesüfst,  und  in  der  Warme  getrocknet. 

Durch  diese  Untersuchung  ward  folgendes 
Mischungs- Verhältnifs  gefunden: 

Kohlensäure  Kalkerde  - - • 70, 5o 

Kohlensäure  Bittererde  «•  - 2g, 5o 

100. 

/ 

Herr  G.  R.  Karsten  Ist  geneigt , dieses  Fossil 
als  eine  eigene  Gattung  zu  betrachten,  und  hat 
es  daher  einstweilen  mit  dem"  Namen  Gurofian 
belegt;  von  welcher  Benennung  ich  ‘bei  der’ 
Ueberschrift  dieser  Abhandlung  Gebrauch  zu  ma- 
chen, kein  Bedenken  getragen  habe.  * 


*')  Minerahg,  Tabellen  ^ 2.  Aafl.  i8o8*  S.  93,  (63.) 
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Chemische  Untersuchung 


des 


i 

s t r a U g e n W a v e 1 i t s. 


I, 

I 

Äeussere  Beschreibung. 

(vom  Hrn.  G.  R.  Karsten  entworfen,  und  mit 
dessen  Anmerkungen  begleitet.) 

55  'Farbe : aus  dem  Grünlichweifsen  bis  ins  Spargel- 

' grün  sich  verlaufend;  bisweilen  auch  (zu- 

fällig) bräunllchroth  gefleckt; 

Aeufsere  Gest,  traubig  und  kuglich ; 

Oberfläche : drüsig ; 

Glanz:  äufserlich  glänzend  (bei  unberiebener 
Oberfläche);  inwendig  desgleichen,  aber 
bis  ins  Starkglänzende  sich  verlaufend,  von 
Perlmutterglanze ; 

Bruch:  schmalstralig,  theils  Stern-  theils  büschel- 
förmig aus  einander  laufend ; 

Bruchst.  keilförmig ; 

Abges.  St.  grofs-  und  grobkörnig; 

Durchsichtigh.  durchscheinend; 

*)  Magazin  d.  Gesellch.  Naturf.  Fr.  2,  Jahrg.  S.  3. 


I 


Härte:  weicli; 

JFestigk,  spröde; 

JSig.  Gew»  nicht  sonderlich  schwer; 

Anmerk,  i.  Herr  Havy,  welcher  (Annales  de 
Chimie,  No,  i8o.  p.  298.  29g.)  dieses  Fossil, 
bis  auf  kleine 'Abweichungen,  recht  gut  be- 
schreibt, sagt:  seine  Gestalt  sei  aus  lauter 
halbkugelichen  Gruppen  von  Krystallen  zu- 
sammengesetzt, Diefs  läfst  sich  vertreten; 
denn  das  in  meiner  Beschreibung  bemerkte 
Drüsige  der  traubigen  Oberfläche  ist  aller- 
dings ein  Resultat  des  angefangenen  Krystal- 
lisations-Processes  der  Natur.  Die  Krystalle 
sind  aber  äufserst  klein  und  unausgebildet. 
Sie  haben,  durch  die  Luppe  betrachtet,  das 
Ansehn  von  vierseitigen  Tafeln ; doch  habe 
ich,  so  wenig  als  Herr  Da^^y,  einzelne  deut- 
liche Krystalle  darunter  entdecken  können. 

2,  Der  Liberalität  meines  Freundes  Klaproth 
verdankt  das  Königliche  Mineralien -Kabinet 
seit  ein  Paar  Jahren  schon  eine  Varietät 
dieses  Fossils  von  BarnstopeL  Nirgends  war 
davon  die  Rede,  und  nirgends  schien  es  wei- 
ter vorzukommen.  Um  so  angenehmer  war 
es  mir  daher,  unter  den  Geschenken  des 
Hrn,  von  Humboldt  diese  Steinart  von  Hual  . 
gayoc  in  Südamerika  zu  erhalten.  Da  ist  es 
mit  Graugültigerz  gemengt,  (ohne  Zweifel 
als  Gangmasse);  in  Devonshire  macht  es  hin- 
gegen  für  sich  bestehende  Gangtrümmer  aus, 
die  einen  thonigen  schwarzen  Schiefer  durch- 
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iptzen,  dessen  Natur  an  Ort  und  Stelle,  oder 
ari  deutlicherii  Stücken , als  mir  davon  zu 
Gesicht  kamen,  bestimmt  werden  müfste.” 

Hierbei  bemerke  ich  noch,  dafs  Herr  Karsten 
gegenwärtig  dieses  Fossil  straligen  Wavelit  benannt 
bat,  um  es  von  dem  fälschlich  sonst  sogenannten 
, / ^rdigen  Talk  von  Meronitz,  den  er  anjetzt  als  erdU 
gen  Wavelit  aufführt,  zu  unterscheiden. 

II. 

T^erl^gung  des  straligen  Wavelits, 

A.  Wavelit  von  BarnstapeL 
Schon  vor  mehrern  Jahren  erhielt  ich  dieses 
bis  dalün  unbekannte  Fossil  durch  Herrn  William 
Thompson,  unter  dem  Namen  JDevonit;  nach  der 
englandisChen  Grafschaft  Devon,  worin  dessen 
Findort  Barnstapel  gelegen  ist,  benannt.  Ich  neh- 
me aber  keinen  Anstand,  den  vom  Dr.  Babington 
in  V^orschlag  gebrachten  Namen  W'avelii,  nach  dem 
Entdecker  dieses  Fossils,  Dr.  Wavel,  zu  adoptiren, 
W^eniger  aber  würde  ich  geneigt  seyn,  der  vom 
Hrn,  Davy,  der  dieses  Fossil  chemisch  untersucht 
bat,  vorgeschlagenen  Benennung  Hydrargillit  Bei- 
fall zu  geben;  da  Argilla  den  unzerlegten  Thon, 

. nicht  aber  die  reine  Thon  - oder  Alaun -Erde  (Alu- 
mina)  bezeichnet* 

1 

*')  Mineratog.  Tabellen,  -Q.  Aiifl.  S.  93.  (60.) 

Um  einem  Irrthume  voiznbeugen,  erinnere  ich,  dafs 
der  Wavftit  nicht,  (wie  in  dem  Anfsatze  des  Herrn  Pro- 
' fessor  Bernhardi:  über  die  zur  Topasgattung  gehörigen 


a)  Hundert  Gran,  welche  durchs  Zerreiben 
ein  weifses  Pulver  gaben , wurden  in  einer  kleinen 
beschlagenen  Glasretorte,  nach  Verbindung  der. 
selben  mit  dem  Quecksilber- Luftapparate , geglü- 
het.  Es  ging  blofs  die  Luft  aus  dem  Raume  der 
Gefafse  über.  In  der  Zwischenkugel  halte  sich 
Wasser  angesammelt,  welches  sich  vom  reinen 
Wasser  blofs  durch  einen  etwas  brandigen  Geruch 
unterschied.  Der  Gewichts -Verlust  des  Fossils 
betrug  2S  Gran;  welcher  also  als  blofses  Wasser  in 
Rechnung  zu  bringen  ist. 

b)  Die  72  Gran  des  geglüheten  Fossils  wurden 
mit  I5  Unzen  Schwefelsäure,  (aus  l Theil  concen- 
irirter  Säure  und  2 Theilen  Wasser)  in  einem  Por-, 
zellangefafse  digerirt,  und  bis  zur  dicklichenMasse 
evaporirt.  Mit  Wasser  wieder  aufgelöset,  blieb 
blofs  ein  geringer  schwärzlicher  Schlamm  zurück, 

1 

der  von  der  Gebirgsart  herrührte,  .und  durchs  Fil- 
trum  geschieden  wurde.  Hie  Auflösung,  mit  Kali- 
Lauge  gefallt,  gab  einen  häufigen  weifsen  Nieder- 
schlag der  Alaunerde,  welche  sich  bei  Uebersälti- 
gung  mit  derselben  wieder  klar  auflösete,  bis  auf 
^ Gran  Eisenoxyd.  Aus  der  alkalischen  Flüssigkeit 
wurde  durch  salzsaures  Ammonium  die  Erde  wie- 
der dargestellt,  und  wieder  in  Schwefelsäure  auf- 

I 

Fossilien,  Journal  für  die  Chemie  und  Physik,  3.  Band, 
,S.  127,  geschehen  ist,)  mit  prismatisch- krystallisir^ 

ten  blättrigen  Prehnit , Sonst  auch  Säulenzeolith  genannt, 
weicher  bei  Strontian  in  Schottland,  in  Kluften  eines 
kleinkörnigen  Granits  vorkommt,  verwechselt  werden 
durle. 


gelöset.  Die  Auflösung,  mit  der  erforderlichen 
Menge  Kali  versetzt  und  krystallisirt,  schofs  gänz- 
lich zu  Alaun  an. 

Hiernach  bestehet  diese  Varietät  des  Waveliu 

aus ; 


Älaunerde 

7I,5ö 

Eismox'fd 

o,5o 

Wasser 

28 

100 

B.  Wavelit 

von  Hualgayoc. 

a)  Hundert  Gran  des  von  dem  ansitzenden 
Graugültigerze  möglichst  befreieten  Fossils  wur- 
den, wie  vorgedacht,  deslillirt*  Es  wurde  eben- 
falls kein  Gas,  sondern  blofs  Wasser  entbunden, 
welches  etwas  opalisirte.  Im  Halse  der  Retorte 
hatte  sich  ein  geringer  Schwefel -Anflug  von  ora- 
niengelber  Farbe  angefunden.  Das  übergegange- 
ne Wasser  färbte  Lackmuspapier  schwach  roth, 
roch  nach  geschwefeltem  WasserstolFgas , und  es- 
sigsaures Blei  nahm  darin  eine  braune  Farbe  an. 
Diese  Erscheinungen  rühren  aber  nur  allein  von 
einem  kleinen  Anüieile  des  Erzes  ^ her,  dessen 
Absonderung  nicht  ganz  vollständig  hatte  gesche- 
hen  können.  Der  Gewichts- Verlust  des  Fossils 
bestand  in  26^  Gran;  welcher,  bei  der  unwägbar 
geringen  Menge  des  Schwefel -Anflugs,  ganz  auf 
Rechnung  des  entbundenen  Wassergehalts  kom- 
men kann» 

b)  Der  Rückstand  aus  der  Retorte  wurde  mit 
i^-  Unzen  der  vorgedachten  verdünnten  Schwefel- 
säure' übergossen,  und  die  Mischung  im  Sandbade 


1 1 1 


zur  mäfsig  trocknen  Masse  evapoiirt.  Die  wieder 
in  Wasser  aiifgelösete  Masse  liinterliefs  4|-  Gran 
Kieselerde,  Die  liltrirte  Auflösung  mit  Kali-I^auge 
bis  zur  Wiederauflösung  des  entstandenen  Nieder- 
schlags versetzt,  setzte  Eisenoxyd  ab,  das  geglühet 
I Gran  wog. 

c)  Aus  der  alkalischen  Auflösung , wurde  die 
Alaunerde  durch  salzsaures  Ammonium  wieder  ge- 
schieden. In  Schwefelsäure  aufgelöset,  mit  der 
nöthigen  Menge  Kali  versetzt  und  krystallisirt,  gab 
sie  lautern  Alaun. 

Dieser  amerikanische  Wavelit  entliält  also  im 
Hundert  t 


Alaunerde 

Kieselerde 

Eisenoxyd 

Wasser 


68 

4,5o 

I 

26, 5o 


100 


Eine  anderweitige  Varietät  des  Wavelhs 
kommt  in  den  Zinngruben  bei  Saint -Austle  in 
Cornwall  vor,  die  blofs  durch  einen  gröfsern  Ge- 
halt an  Kieselerde  verschieden  ist,  als  welche 
darin',  nach  einer  vom  Herrn  William  Gregor  an- 
gestellten  Untersuchung,  über  lo  Procent  beträgt. 
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CLXXXVIII. 

Chemische  Untersuchung 

, ' der 

Kiesel  - G u h r 

, aus  Isle  de  France  *). 


I3as  Fossil,  welches  ich  unter  dem  Namen  Khsd- 
Git/ir  aufiühre,  ist  mir  von  dem  verstorbenen  Rath 
Stütz,  Director  derkaiserl.  Naturaliensammlung  in 
Wien,  mit  der  Bezeichnung:  Lava- Asche,  von  den 
Vulkanen  auf  IsJe  de  France,  zugesendet  worden. 

Hr.  Karsten  hat  davon  folgende  Beschreibung 
entworfen ; ^ 

„Seine  Farbe  verläuft  sich  aus  dem  Graulich- 
weifsen  bis  ins  Blafsperlgrau ; 

Es  findet  sich  in  Schichten  mit  zarten  Pflanzen- 
fasern und  Wurzeln  durchzogen; 
vBestehet  aus  matten, 

zerreiblichen,  aber  dennoch  zusammengebalc- 
kenen,  feinerdigen  Theilen, 

die  sich  scüft  und  mager  anfühlen; 

Ist  leicht,  und 

hängt  ein  wenig  an  der  Zunge,""* 

fl)  Huri- 

- ■ - _ . - - — ■■  ■ 

"*)  Magazin  d,  Gesellsch,  Natuif*  Fr.  3.  Jahig.  S.  44» 


A. 

a)  Hundert  Gran  verloren  durchs  AusgUihen 
21  Gran,  wobei  sich  ein  schwacher  empyreumati- 
scher  Geruch  verbreitete.  Die  irn  rohen  Zustande 
nur  lose  zusammengebackene  Masse  erhielt  da- 
durch einigen  mehrern  Zusammenhalt,  und  die 
hellaschgraue  Farbe  neigte  sich  ins  Bräunliche. 
Sie  liefs  sich  sehr  leicht  zum  lockern  Mehlpuiver 
zerreiben.  Mit  Kalilauge  eingedickt,  mäfsig  ge- 
glühet,  die  Masse  mit  Wasser  erweicht,  mit  Salz- 
säure übersättigt,  wieder  zur  Trockne  eingedickt, 
und  in  Wasser  aufgelöset,  «wurden  72  Gran  ge- 
.glühete  Kieselerde ^ von  ungemeiner  Lockerheit  und 
blendender  Weifse,  erhalten. 

b')  Die  salzsaure  Flüssigkeit  durch  kohlensau- 

I 

res  Natrum  gefällt,  gab  einen  braunen  Nieder- 
schlag, welcher  durch  Kalilauge  in  Alaunerde  und 
JEisenoxyd  zerlegt  worden,  wovon  jedes  geglüiiet 
2^  Gran  betrug. 

B. 

Hundert  Gran  wurden  mit  Salzsäure  übergos- 
sen ur.d  anhaltend  digerirt.  Die  zurückgebliebene 
Kieselerde  erschien  grau,  nach  dem  Ausglühen 
aber  weifs.  Die  salzsaure  Flüssigkeit  wurde  durch 
kohlensaures  Ammonium  zersetzt,  und  der  Nie- 
derschlag in  Alaunerde  und  Eisenoxyd  geschie- 
den. Das  Verhältnifs  derselben,  so  wie  der  Kie- 
selerde, war  dem,  im  vorstehenden  Versuche  ge- 
fundenen gleich.  Die  Flüssigkeit  wurde  zum 
trocknen  Salze  abgeraucht,  welches  sich  im  Platin- 
liegel  ohne  einigen  Rückstand  verflüchtigte. 

H 


— ii4  — 

l£s  bestehet  also  diese  Kiesel -Gulir  aus  : 


^ Kieselerde 

• 

72 

A-laiiherdt. 

- 

- 

2,5q 

Fisenoxyd 

- 

- 

2,5o 

Wasser 

- 

- 

21 

9« 

Eine  dieser  im  Aeussern  sotvohl,  als  in  den 
Bestandtheileri  völlig  ähnliche  Kiesel- Guhr  wird 
zu  Zeiten  auf  den  benachbarten  Wiesen  des  Fran- 
zens - Brunnens  bei  Fger  gefunden,  woselbst  sie, 
gleich  einer  gährehdeii  Substanz,  aus  dem  Erdbo- 
den hervorquiiit.  Auf  diese  Art  des  Vorkommens 
deutet  der  Name  Guhr , ajs  welcher  von  dem  Worte 
g'dhren  abstammt. 
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CLXXXIX. 

Chemische  Untersuchung 


eines 

grünen  sandsteinartigen  Fossils 
aus  dem  Spessart. 


In  dem  Spessarter  Walde  bei  Aschaffenburg  wird, 
in  den  Klüften  eines  Hornsteins,  ein  Fossil  ge- 
funden, dessen  Charakteristik  Herr  Karsten  folgen- 
dermafsen  beschrieben  hat. 

,,  Farbe:  Zeisiggrün,  zum  Theil  röthlich.  ge- 
sprenkelt ; 

Gestalt:  Es  bestehet  aus  lauter  feinen  wenig  zu- 
sammengebackenen Quarzkörnern,  die  von 
der  Umhüllung 'des  Eisenoxyds, 

Glanz:  ganz  matt, 

% 

Festigkeit:  und  mürbe, 

Undurchsichtigkeit:  auch  undurchsichtig  sind; 
Fig.  Gew.  Uebrigens  nicht  sonderlich  schwer.” 
Das  eigenthürnliche  Gewicht  ist  = 2,5oo. 
Feingerieben  erscheint,  das  Pulver  Schwefel- 

ft. 

* 

Durchs  Glühen  geht  die  grüne  Farbe  in  Braun 

/ 

über,  und  es  hat  eirr  Gewichts- Verlust  von  b Pro- 

H 


Cent  statt. 


— ii6  — 

Die  Vermuthung,  dafs  dieses  Fossil  vielleicht 
«ine  grobkörnige  Varietät  des  sandigen  Thallks, 
©der  der  Skorza,  seyn  mochte,  ward  durch  die 
Analyse  nicht  bestätigt. 

a)  Hundert  Gran , feingerieben , wurden  mit 
mäfsig- starker  Salzsäure  übergossen.  Das  Gemen- 
ge nahm  sogleich  t*ine  gelbliche  Farbe  an,  indem 
der  Eisengehalt  sogleich  kalt  von  der  Säure  äuf- 
gelöset  wurde.  Nach  hinlänglicher  Digestion 
wurde  die  Flüssigkeit  durchs  Filtriren  geschieden, 
und  durch  kohlensaures  Ammonium  gefällt.  Der 
Niederschlag  durch  Kalilauge  zerlegt,  gab  7 Gran 
Eisenoxyd ^ und  ^ Gran  Alaunerde, 

h)  Der  Rückstand  von  der  Digestion  mit  Salz- 
säure erschien  unter  weifser  Farbe.  Mit  Kalilauge 
eingedickt,  wobei  die  Masse  sich  stark  aufblähete, 
und  geglühet,  mit  Wasser  erweicht,  mit  Salzsäure 
übersättigt,  zur  Trockne  abgeraucht,  hierauf  mit 
salzgesäuertem  Wasser  wieder  aufgelöset,  blieb 
üGfcse/erde  zurück , die  geglühet  85^  Gran  wpg.  Aus 
der  säuern  Flüssigkeit  schied  kohlensaures  Kali 
Hoch  ~ Gran  Alaunerde. 

Es  bestellet  also  dieses  Fossil  aus: 


Kieselerde 

85,25 

Aläimerde 

. - I 

JEiscnoxyd 

‘ ^ 7 . 

Wasser 

^ - 5 

98,25 


Das  Bemerkenswerthe  an  dienern  Fossil  be- 

t 

steht  in  dem  Umstande,  dafs  der  Eisengehalt, 
welcher  die  zeisiggrüne  Farbe  desselben  verur- 
sacht, in  keiner  wirklichen  chemischen  Verb  in-' 

\ 

düng  mit  der  Kieselerde  stehet;  daher  dessen 
Auflösung  von  der  Säure  so  leicht  erfolgt,  so  dafs 
die  Kieselerde  sogleich  rein  und  farbenlos  erschei- 
nen kann.  ' 


118 


cxc. 

Chemische  Untersuchung 

des 

Hepat.its 

von  Andrarum. 


Der  Hepatit  von  Andrarum  in  Schonen,  welcher 
daselbst  nierqnweise  itn  Alaurischiefer  einbrichr, 
ist,  nach  der  vom  Herrn  G.  H.  Karsten  entworfe- 
nen Charakteristik: 

Graulich  - schwarz ; 

In  plattgedrückt -kuglicher  Gestalt; 

Aeusserlich  fettigschimmernd; 

Inwendig  starkglänzend  von  Glasglanz; 
Krummblättrig; 

Springt  unbestimmt- eckig ; 

Grob-  und  kleinkörnig  abgesondert,  hiernächst 
im  Ganzen  etwas  schalig; 

Graulich- weifs  im  Strich; 

' Weich,  und  ♦ 

etwas  milde. 

Mit  Metallkörpern  gerieben,  entwickeln  solche 
einen  schwachen  hepatischen'  Geruch.  Er  enthält 
hie  und  da  feineingesprengten  Schwefelkies. 

Das'  eigenthümliche  Gewicht  desselben  ist 

=:  4,120. 


Torb,  Bergman  hat  als  Bestanclthelle  desselbftß 


angegeben: 

Baryterde  - 29 

Kieselerde  - ' - 33 

Alaunerde  - - 5 

Kalkerde  * - - 3^7 


Schwefelsäure,  und 
TV asser. 

Mein  Zweifel,  dafs  die  Kieselerde  einen  Be- 
standtheil  dieses  Hepatits  ausmache,  fand  sich 
durch  nachstehende  Untersuchung  desselben  ge- 
I gründet. 

^ A. 

3oo  Gran  in  gröblichen  Stücken  wurden  in 
einer  kleinen  beschlagenen  Glasretorte  geglühet. 
Es  entwickelte  sich  ein  mäfsiger  Geruch  des  Schwer 
fei- Wasserstoffgas,  und  im  Halse  der  Retorte  hatte 
sich,  neben  einer  geringen  wässerigen  Feuchtig- 
keit, ein  unwägbarer  Anflug  des  gelben  Schwefels 
angefunden.  Gestalt  und  Farbe  der  rückständigen 
Stücke  waren  ungeändert  geblieben ; das  Gewicht 
derselben  war  um  5^  Gran  vermindert.  Fein  ge- 
rieben, und  im  offenen  Feuer  geröstet,  verlor  cs 
noch  2 Gran,  und  die  dunkel -schiefergraue  Farbe 
des  Pulvers  war  in  die  röthlich- aschgraue  überge- 
gangen. In  Erwägung,  dafs  diese  röthliche  Farbe 
auf  einigen  von  dem  Eisengehalte  des  Fossils  ^uf- 
genommenen  Sauerstoff  deutet,  bringe  ich  für  die 


■*)  Sdagraphia  regni  rnineralis.  §.  go. 

H 4 
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durchs  B-östen  verzehrte  Kohle  nur  if  Gran  in 
Rechnung, 

«)  Hundert  Gran  feingeriebener  Hepatit  wur- 
den mit  260  Gran  kohlensauren  Kali  im  Silbertie- 
gel eine  Zeitlang  geglühet.  Nach  dem  Erkalten 
wurde  die  nur  mäfsig  zusammengebackene  Masse 
zerrieben,  mit  heifsem  Wasser  ausgelaugt  und  lil- 
trirt.  JD"er  hierdurch»  von  der  Schwefelsäure  be- 
freiete  Rückstand  wurde  in  Salzsäure  aufgelöset, 
und  die  Auflösung  durch  Schwefelsäure  zersetzt. 
Der  hierdurch  wieder  hergestellte  schwefelsaure  Baryt 
wog,  ausgesüfst  und  geglühet,  85|  Gran. 

b)  Die  davon  übrige  Flüssigkeit  wurde  durch 
kohlensaures  Kali  gefällt,  und  der  erhaltene  bräun- 
liehe  Niederschlag  in  Aetzlauge  gekocht.  Aus 
der  wieder  abgeschiedenen  alkalischen  Lauge  fällete 
das  salzsaure  Ammonium  i Gran  Alaunerde, 

' c)  Der  braune  Rückstand  wurde  in  Salpeter- 
säure aufgelöset,  und  durch  bernsteinsaures  Am- 
monium gefällt.  Der  Niederschlag  hinterliefs 
nach  dem  Ausglühen  5 Gran  oxydulirtes  Eisen. 

d)  Aus  der  übrigen  Flüssigkeit  fällete  koh- 
lensaures Kali  Kalkerde,  welche  durch  Schwefel- 
säure neutralisirt  wurde.  Die  solchergestalt  her- 
gestellte schwefelsaure  Kalkerde  wog  geglühet 
6.  Gran. 

Das  Resultat  dieser  Zergliederung  bestehet 
also  in; 


schwefelsaurer  Baryterde  - - 85,25 

schwefelsaurer  Kalkerde  - - 6 

Oxydulirtem  Bisen  - - - 5 

Alaunerde  I 

Kohle  -----  0,5o 


Verlust,  lult  Einschlufs  der 

Feuchtigkeit  und  des  Schwefels  2,25 

100 

Diese  hier  dargelegten  Bestandtheile , unter 
denen  übrigens  der  Schwefel  nur  zufällig  ist,  da- 
her auch  noch  ein  verhältnifsmäfsiger,  Theil  des 
damit  zu  Schwefelkies  verbunden  gewesenenEisens 
in  Abzug  zu  bringen  seyn  würde,  weichen  dem- 

9 

nach  von  der  obigen  Angabe  Bergmanns  insbeson- 
dere darin  ab,  dafs  in  dieser  die  Kieselerde  als  be- 
trächtlicher Mitbestandtheil  aufgeführt  ist.  Dieses 
hat  veranlafst,  dafs  der  Hepatit  in  den  Mineral- 
Systemen  als  eine  eigene  Gattung  der  Barytord- 
nung aufgenommen  worden;  wogegen  er  aber 
künftig  nur  als  eine  Abänderung  des  blättrigen 
Baryts  oder  Schwerspaths  wird  gelten  können. 
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CXCI. 

Chemische  Untersuchung 

des 

Botryoliths. 


' A «• 

Das  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Fossil,  wel- 
ches  seinen’  Bestandtheilen  nach  sich  zunächst  an 
den  Datolith  anschliefst,  bricht  auf  der  Kjenlie- 
Grube  bei  Arendal  in  Norwegen,  als  traubiger 
U'eberzug  einer  aus  Quarz,  Kalkspath,  gemeinem 
Scbörl,  Schwefelkies  und  Magnet- Eisenstein  ge- 
mengten Ganggesteins.  Nebst  seiner  sehr  ausge- 
zeichneten Traubengestalt,  gehören  ferner  die 
conceritrisch-krummschaligen  Absonderungen  der 
Stücke,  die  zart- und  sternförmig  aus  einander  lau- 
fende Textur,  und  der  seidenartige  Schimmer  der 
Bruchflächen,  zu  dessen  Hauptkennzeichen,  deren 
nähere  Beschreibung  Elerr  Kammersekretair  Haus- 
mann und  tierr  G.  R,  Karsten  bereits  mit- 
getheilt  haben. 

Vorläufige  Notiz  von  einigen  neuen  nordischen  Fossilien ^ 
in  des  Hrn,  v.  Moll  Annalen  der  Berg-  und  HilttenkundCy 

7.  B-  S-  393. 

Mineralogische  Tabellen  ^ zweite  Auflage.  Berlin  i8oS* 
S.  94-  (76.)  b). 


/ 


Ob  nun  zwar  dieses  Fossil  nicht  zu  den  erst 
neuerlicli  aufgefundenen,  gehöret,  indem  ich  es 
bereits  vor  mehreren  Jahren  durch  den  verstorbe- 
nen AbUdgaard  aus  Kopenhagen,  unter  der  Benen- 
nung; halbkugUgter  Zeolith,  erhielt,  so  scheint  es 
doch  zeithör  nur  wenigen  Mineralogen  bekannt 
geworden  zu  seyn. 

Zur  chemischen  Kenntnifs  desselben  aber  hat 
zuerst  Herr  Esmark  den  Weg  gebahnt;  indem  er 
aus  dessen  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  Anlafs 
genommen,  darin  Boraxsäure  zu  vermuthen.  Diese 
Vermuthung  hat,  durch  eine  von  den  Herren 
Gähn  und  Hausmann  gemeinschaftlich’  angestellte 
Untersuchung,  Bestätigung  erhalten,  indem  sie 
fanden,  dafs  es,  gleich  dem  Datolith,  Boraxsäure, 
Kalkerde  und  Kieselerde  enthalte.  Da  es  sich 
jedoch  im  Aeussern  durch  seine  Traubengestalt 
von  dem  Datolith  auszeichnet,  so  hat  dieses  Herrn 
Hausmann  bestimmt,  ihm  den  Namen  Botryolith, 
(^Traubenstein')  beizulegen. 

Herr  Haiiy,  welcher  es  nur  als  eine  Abände- 
rung des  Datoliths  betrachtet,  hat  es  in  seinem 
neuesten  mineralogischen  Werke  als:  Chaux 

boratee  siliceuse,  variete  concretionnee  ~ mamelorinee, 
aufgeführt. 

O 11 

B. 

Das  eigenthümliche  Gewicht  des  Botryoliths 
in  reinen  Stücken  fand  ich,  bei  22®  Reaumür, 
= 2,885. 


• / 


♦)  Tableau  comparatif  etc.  p.  17.  i;nd  145. 
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Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrolire  schmilzt 
es  nach  einigem  Aufwallen  zur  runden  Glasperle* 

Im  Platintiegel  bei  mäfsiger  Hitze,  wobei  die 
Stücke  nicht  zum  Schmelzen  kamen,  geglühet,  be- 
tragt der  Gewichts- Verlust  6|-  Procent. 

ß)  Hundert  Gran  durch  Digestion  in  verdünn- 
ter  Salzsäure  aufgelöset,  hinterliefsen  Kieselerde^ 
die  geglühet  36  Gran  wog. 

h)  Die  Auflösung  wurde  durch  kohlensaurer 
Ammonium  zersetzt.  Der  Niederschlag  bestand  in 
Kalkerde,  durch  Eisenoxyd  gelblich  geförbt. 

c)  Nach  dessen  Absonderung  wurde  die  Flüs- 
sigkeit zürn  trocknen  Salze  abgeraucht,  und  dieses 
im  Platintiegel  bis  zum  mäfsigen  Glühen  des  Rück- 
standes verdampft.  Es  blieb  eine  geflossene  Masse 
von  grauer  Farbe  zurück,  welche,  in  erwärmtem 
Weingeist  aufgelöset,  eine  lockere  graue  Erde  ab- 
setzte. Nach  deren  Absonderung  wurde  der 
Weingeist  abgeraucht.  Er  hinterliefs  i3|-  Gran 
JSoraxsäure, 

d)  Die  graue  Erde  wurde  dem  vorgedachten 
Niederschlage  (i)  hinzugefügt,  und  in  Salzsäure 
aufgelöset.  Aus  der  Auflösung  schied  ätzendes 
Ammonium  Eisenoxyd  ab,  welches  geglühet  i 
Gran  wog. 

«)  Die  davon  befreiete  Flüssigkeit  kochend 
durch  kohlensaures  Natrum  gefallet,  gab  72  Gran 
kohlensaure  Kalkerde,  welche  39f  Gran  reiner 
Kalkcrde  gleich  sind. 


1^5 


Es  enthält  hienach  der Botryolith  im  Hundert: 


Anmerk.  Die  in  dem  erwähnten  Aufsatze,  in 
den  Annalen  des  Herrn  v.  Moll,  unter  den 
Bestandtheilen  des  Botryoliths  mit  aufgeführ- 
te Alaunerde  ist  ein  Erratum , zu  welchem 
. der  Herr  Verfasser  jener  Notiz  selbst  keine 
Veranlassung  gegeben  hat* 


Kieselerde 

Kalkerde 


. 36 


Eisenoxyd 
Wasser  - 


39.50 

13.50 

I 


6,5o 


96,50. 


\ 
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CXCIL 

Chemische  Untersuchung 

des 

Zirkons. 

aus  den  nördlichen  Circars.  *j 

h ■ ■■ 

Das  Fossil,  dessen  Untersuchung  ich  hier  mit- 
theile,  erhielt  ich  aus  Ostindien,  unter  der  Be- 
zeichnung: JZirkon,  aus.  den  nördlichen  Circars^  zu. 
gesendet.  Im  aussern  Ansehen  weicht  es  von 
den  Zirkonen  .aus  Zeiian  ab , und  nähert  sich  da- 
- gegen,  Farbe  und  Durchsichtigkeit  betreffend, 
mehr  dem  Norwegischen  Zirkon;  wie  aus  nach- 
stehender, vom  Hrn.  G.  R.  Karsten  entworfenen 
Charakteristik  desselben  hervorgehet. 

„Fflröe:  Gelbliclibraun,  röthlichbraun,  bis  ins 

Bräunlichroth ; 

Aeussere  Gestalt:  Geschiebe  und  Krystalle.  Uetz, 
tere  vierseitige  Säulen,  wenig  geschoben; 
an  beiden  Enden  mit  vier  ungleichen  Fla- 
chen zugespitzt;  letztere  auf  den  Seiten- 
flächen schief  aufgesetzt;  die  Kanten  zwi- 
schen den  Seiten-  und  Zuspitzungs-Flächen 
abgestumpft. 


'*')  JoLun.  f,  d.  CA^m.  u.  Min.  4.  ß.  3.  H.  S.  3^0. 


Die  Krystalle  mittler  Gröfse  und  klein; 
ganz  lose. 

Oberß,  der  Krystalle  iheils  glatt,  theils  drüsig; 
der  Geschiebe  schwach -rauh; 

Glanz:  Aeusserlich  an  denKrystallen  stark -glän- 
zend, an  den  Geschieben  stark-schimmernd; 

• Inwendig  glänzend; 

Beides  Diamantglanz,  doch  deutlicher  an 
■ dem  innern ; , dem  Fettigen  sich  mehr  nei- 
gend am  äussern  Glanze. 

Mruch:  Ganz  kleinmuschlig  im  Queerbruch;  mit 
zwei  Richtungen  der  Zuspitzungsflächen, 
parallel -blättrig ; 

JBruchst.  Unbestimmt  eckig; 

A-bges.  St.  Schaalig ; 

Durchs.  An  den  Kanten  durchscheinend  und  in 
die  benachbarten  Grade  sich  verlaufend; 

Härte:  In  sehr  hohem  Grade  hart; 

I 

Zusammenhalt:  Nicht  sonderilch  schwer  zer- 
springbar; 

Anfühlen:  Ein  wenig  fett; 

Eigenthüm.  Gew.  Schvyex,  „und  zwar*  — 4,480 
bis  4,5oo.” 

Die  Analyse  hat  dieses  Fossil  als  wirklichen 

\ 

Zirkon  bestätigt;  der,  in  Rücksicht  seines  blättri- 
gen Gefüges , als  eigene  Art  aufgeführt  zu  werden 
verdient. 

Vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  erleidet  es 
weiter  keine  Veränderung,  aufser  dafs  die  bräun- 
liche Farbe  derselben  etwas  mehr  in  Roth' über- 
gehet; ohne  sich,  wie  es  mit  den  durchsichtigen 
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Zirkonen  und  Hyacinthen  der  Fall  ist,  iu  ent- 
färben. 

a)  Hundert  Gran  im  Stahlmörser  zerkleinert, 

* 

und  in  der  Feuersteinschale  mit  Wasser  laevigirt, 
hatten  eine  Gewichts- Vermehrung  von  ij-  Gran 
.erhalten,  und  das  getrocknete  Pulver  erschien 
rö\hlich-grau.  Es  wurde  mit  1200  Gran  Aetzlauge, 
welche  die  Hälfte  an  Kali  enthielt,  eingedickt  und 
geglühet.  Hie  geflossene  Masse  in  Wasser  er- 
weicht, gab  .eine  graulich- weisse  milchartige  Flüs- 
sigkeit, welche  mit  Salzsäure  übersättigt  und  zur 
mäfsigen  Trockne  abgeraucht  wurde.  Mit  salzge- 
säuertem Wasser  aufgeweicht,  blieben  4o|  Gran 
Rückstand.  Diese  wurden  aufs  neue  mit  3oo  Gran 
der  obigen  Aetzlauge  eingedickt,  geglühet,  aufge- 
weicht, mit  Salzsäure  übersättigt  und  abgedampft. 
Die  mit  salzgesäuertem  Wasser  wieder  erweichte 
Masse  hinterliefs  nunmehr  blofse  Kieselerde,  die 
nach  dem  Glühen  33J  Gran  wog ; wovon , nach 
Abzug  obiger  i|-  Gran,  o2  Gran  in  Rechnung 
kommen. 

h)  Die  salzsaure  Flüssigkeit  wurde  durch  koh- 
lensaures Kali  gefällt,  hierauf  wieder  mit  der,  zur 
Wiederauflösung  des  entstandenen  Niederschlags 
erforderlichen,  Menge.  Salzsäure  versetzt  und  fil- 
trirt;  wodurch  noch  ^ Gran  Kieselerde  abgeschieden 
wurde.  Aus  der  hl  triften  Flüssigkeit  wurde  nun- 
mehr die  Zdrkonerde  durch  kohlensaures  Kali,  unter 
Beobachtung  des  genauen  Neutralisations-Puncis, 
kalt  gefällt,  und,  nach  vollständigem  Auslaugen, 
an  der  freien  Luft  getrocknet.  Sie  erschien  in 
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g,elJ:)licli-g-^uftn  durchscheinenden  Brocken,  wel- 
che zerrieben  ein  hell-graulichweifses  Pulver  ga- 
ben, am  Gewicht  128  Gran. 

c)  Die  Hälfte  davon  wurde,  auf  einer  genauen  ' 

Tarirwaage,  in  einem  Cylinderglase  mit  Wasser 
verdünnt,  und  mit  Salzsäure  versetzt.  Nach  er- 
folgter Auflösung,  welche  ziemlich  bald,,  und  un- 
ter mäfsiger  Entwickelung  kleiner  Gasbläschen  ge- 
schähe, betrug  der,  durch  die  entwichene  Kohlen- 
säure verursachte,  Gewichtsverlust  4|-  Gran.  Aus 
der  gelinde  abgedampften  Auflösung  schofs  die 
salzsaure  Zirkonerde  in  den  gewöhnlichen  nadel- 
förmigen Krystallen  an,  die  jedoch  durch  den 
Eisengehalt  gelb  gefärbt  erschienen.  f 

d)  Die  zweite  Hälfte  der  Zirkonerde  wurde  im 
Platintiegel  ausgeglühet.  Die  geglühete  Erde, 
v/elche  gelblich  - weifs  erschien , wog  33  Gran. 
Da  nun,  -in  den  durchs  Glühen  entwichenen  3l 
Gran,  die  Kohlensäure  4|-  Gran  beträgt,  so  zeigen 
die  übrigen  26|-  Gran  den  Wassergehalt  an,  den 
die  Zirkonerde  während  des  Trocknens  sich  an- 
eignet. 

e)  Wegen  des  gleichzeitigen  Niederfallens  der' 
Zirkonerde  bei  Anwendung  fast  jeder,  zur  Ab- 
bcheiduiig  des  Eisengehalts  anwendbaren  Mittel, 
begnüge  ich  mich  einstweilen  damit,  dafs  ich.  das 
Verhältnifs  des  letztem  zu  i|  Procent  schätze,  wel- 
che daher  von  dem  Gehalt?  der  Zirkonerde  noch 
abzuziehen  sind. 

I 


« 


% 
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Hiernach  bestehet  der 

Zirkon  aus  den 

liehen  Circars  in  Ostiiidiei 

4 

1 aus  : 

Zirkonerde 

64  5o 

Kieselerde 

32, 5o 

Eisenoxyd  - 

i,5o 

q8,5o. 

Eei  dieser  Analyse  ist  nun  zugleicli  die  Er- 
fahrung bestätigt,  dafs  die  Zirkonerde  fähig  i«r, 
einen  geringen  Theil  Kohlensäure  in  sich  aufzu- 
nehrrien,  wenn  sie  durch  kohlensaure  Alkaileu 
kalt  gefällt,  mit  kaltem  Wasser  ausgelaugt,  uiid 
blofs  an  der  freien  I.uft  'getrocknet  wird. 

Hundert  Theiie  derselben  enthalten:  (abge- 

sehen von  dem  noch  dabei  befindlichen  geringen 
Ehsengehalte) 

J^irhonerde  - - 5i,5o 

Kohlensäure  ^ - 7 

Wasser  - ~ - 4ir5o 

100. 


J 


4 


I 


\ 
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cxciir. 

> Chemische  Untersuchung 

des 

rothen  Granats 

aus  Grönland.  *) 

I 1 I <1. 

Den  rothen  Granat  Schallgen  Pyrop')  aus  Grön- 
land haben  bereits  Hr.  Prof.  Trommsdorf  in  Er- 
furt und  Hr.  Hofapotheker  Grüner  in  Hannover, 
■zum  Gegenstand  einer  chemischen  Untersuchung 
gemacht.  In  den  dargelegten  Resultaten  dersel- 
ben weichen  Beide  von  einander  zum  Tlieil  be- 
trächtlich ab;  kommen  aber  darin  überein,  dafs 

% 

sie  unter  den  Bestandtheilen  dieses  Fossils  aucji 
Zirkonerde  aufführen. 

D ie  vom  Hrn.  Trommsdorf  angegebenen  Be- 
standtheile  sind: 


Kieselerde 

- 

> 

5ö 

Alaunerde 

- 

- 

28 

Kisenoxyd 

m 

6 

Zirkonerde 

• 

IO 

Verlust  - 6 


100. 


*)  Journ.  /.  d.  Chem,  Phys,  u.  Min.  4.  B.  3.  H.  b,  3S9, 
**')  ¥.  Qrdl’s  ch^m.  Annalen,  igoi,  1.  B.  S.  438. 

I 2 
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Hr.  Grüner  giebt  dagegen  an: 
Kieselerde  - . 

Alaunerde  . . . 

Kalk  er  de 
Kism  - 
2^irkonerde  - 
Wofsser 


3o,75 

3o,5o 

7 

i6 


ir 

2 


Verlust 


2,75 


100. 


Es  war  mir  daran  gelegen,  durch  eigene  Er- 
fahrung mich  von  dem  Vorkommen  der  Ziikon- 
erde  in  der  Mischung  anderweitiger  Fossilien, 
ausser  in  dem  Zirkon  und  Hyacinth  selbst,  zu 
überzeugen. 

An  der  Identität  meines  Exemplars  mit  de- 
nen , die  zu  den  beiden  ebengedachten  Analysen 
gedient  haben , konnte  ich  um  so  weniger  zwei- 
feln, weil  nicht  allein  die  äusseren  Beschreibun- 
gen, welche  die  Herren  Grüner  und  TrornniS' 
dorf^^^'^)  davon  gegeben  haben,  mit  meinen  Exem- 
plaren völlig  zutveffen;  sondern  w'eil  ich  diese 
auch,  ebenfalls  wie  Hr.  Trommsdorf  die  seinigen, 
von  dem  Fürsten  Dimitri  von  Gallitzin,  durch  wel- 
cheii  weiland  thätigen  Beförderer  der  Fossilien- 
kunde dieser  grönländsche  Granat  zuerst  bekannt 
geworden,  erhalten  habe^ 


■^)  Gilberts  Annalen  d.  Physik  y 1S03.  13.  B«  4*  St.  S.  497* 
**')  A.  a.  O.  S.  493. 

Trommsdorf ‘‘s  Journal  d.  Pharmacie  y 11.  B.  2.  St. 
1S03.  S.  253. 


■ M ^ . 

Dass  elgentlmmliclie  Gewicht  dieses  Granats, 
«der  Sclialigen  Pyrops,  fand  ich  :z  3,920. 

Im  Decktiegel  iriäfsig  geglühet,  verliert  er 
weder  am  Gewicht,  noch  an  Gestalt  und  Farbe. 

Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr  runden 
sich,  bei  anhaltendem  Glühen,  kleine  Stücke  des- 
«eiben  nach  und  nach  zur  schwarzen  Perle. 

A. 

c)  Hundert  Gran,  welche  lävigirt  ein  blals- 
röthliches  Pulver  gaben,  wurden  mit  der  Fauge 
von  200  Gran  Aetzkali  eingedickt  und  geglühet. 
Die  braune  pulverige  Masse,  mit  Wasser  aufge- 
w^eicht  und  mit  Salzsäure  übersättigt,  gab  eine 
klare  Auflösung.  Sie  wurde  zur  Trockne  abge- 
dampft, und  die  gelbe  Salzmasse  in  salzgesäuer- 
tem Wasser  wieder  aufgelöset;  'wobei  Kieselerde 
zurückblieb,  die  wolil  ausgelaugt  und  geglühet, 
nach  Abzug  eines  halben  Grans,  der  aus  der  Pei- ' 
beschäle  hinzugetreten  , /ß  'Gran  wog. 

6)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  durch 
ätzendes  Ammonium  sefällt.  Die  vom  Nieder- 
schlage  gesonderte  Flüssigkeit  wurde  zur  Hälfte 
abgedampft,  und  mit  kohlensaurem  Kali  versetzt. 

I 

Es  erfolgte  ein  weisser  Niederschlag , der,  gesam- 
melt und  scharf  geglühet,  i|  Gran  wog,  und  in 
Kalkerdz  bestand. 


* ')  Die  Herren  Knoch  und  Hausmann  geben  das  eigen-« 
thürnliche  Gewicht  desselben  an  ZZ  3,7476.  -f-  17°  R. 
Siehe  Magaz.  d.  G,  N.  f,  F/-,  3.  Jahrg.  3.  Quartal.  S.  515. 

I 3 
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c)  Der  durch  Ammonium  erhaltene  braune 
Niederschlag  wurde  noch  feucht  in  Aetzlauge  ge- 
kocht. Aus  der  wieder  abgeschiedenen  alkali- 
schen Flüssigkeit  sonderte  salzsaures  Ammonium 
Alaunerde  ab,  die  gereinigt  und  geglühet  l5j  Gran 
wog. 

d)  Der  wieder  ausgelaugte  braune  Nieder- 
schlag wurde  in  Salpetersäure  aufgelöset;  die  Auf- 
lösung wurde  mit  der  Säure  etwas  übersetzt,  mit 
reichlichem  Wasser  verdünnt,  und  kalt  mit  der 
hlofs  zur  Fällung  des  Eisenoxyds  hinreichenden 
Menge  des  kolilensauren  Kali  versetzt.  Die  von 
dem  Niederschlage  geschiedene  Flüssigkeit  zum 
Kochen  gebracht  und  mit  mehrerm  kohlensauren 

O 

Kali  versetzt,  gab  einen  weissen,  beim  Trocknen 
ins  Bräunliche  übergehenden  Niederschlag,  der 
geglühet  9 Gran  wog,  Kei  dessen  Wiederauflö- 
sung in  Schwefelsäure  schied  sich  Manganoxyd  ab, 
welches  nach  dem  Ausglühen  ^ Gran  wog.  Die 
klare  Auflösung  zur  Krystallisation  befördert,  gab 
lauteres  Bittersalz.  Es  bestanden  also  die  nach 
Abzug  des  Manganoxyds  übrigen  8f  Gran  in 
Hittersalzerde. 

e)  Im  Falle,  dafs  die  Zirkonerde  wirklich  ein 
Mitbestandtiieil  dieses  Fossils  war,  so  mufste  sie 
in  dem  durch  das  kohlenaaure  Kali  kalt  gefälltem 
braunen  Niederschlage  zu  suchen  seyn*  Es  wur- 
.de  daher  dieser  Niederschlag  aufs  Neue  in  Salpe- 
tersäure aufgelöset,  und  durch  ein  starkes  Ueber- 
maafs  von  kohlensaurem  Kali  gefällt.  Die  nach 
einiger  Digestion  wieder  abgesonderte  alkalische 
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riüssiglceit,  mit  Salpetersäure  neutrallsirt,  setzte 
blofs  noch  einige  wenige  Flocken  des  Eisenoxyds 
ab , ohne  alle  Spur  von  Zirkonerde.  Das  voll- 
ständig wieder  ausgesüfste  Kismoxyd  wog  nach 
dem  Glühen  Gran.  Mit  ein  Paar  Tropfen 
Gel  angerieben  und  im  Verschlossenen  erhitzt, 
erschien  es  nach  dem  Erkalten  völlig  schwarz, 
>ind  wurde  vom  Magnet  ohne  Rückstand  ange- 
zoger. 

Die  gefundenen  Bestandtheile  dieses  Granats, 


oder  des  Schaligen  Pyrops,  sind  demnach: 

Kieselerde 

a)  - 

43 

Alaunerde 

c)  - 

i5,5o 

Hilter  er  de 

d)  - - 

0 

•0 

00 

Kalkerde 

b)  . . . 

1,75 

Eisenoxyd 

e)  - 

20,50 

Älanganoxyd 

.])  - . 

o,5o 

93,7  5» 

B. 

Zu  mehrerer  Uebefzeugung, 

bei  dieser  Ana 

lyse  die  Zirkonerde 

nicht  übersehen  zu  haben. 

wiederholte  ich  die  Untersuchung,  wobei  ich  das 
vom  Hrn.  Grüner  angezeigte  Verfahren  zu  deren 
Darstellung  im  Wesentlichen  befolgte.  Da  der- 
selbe auch  versichert,  durch  Digestion  des  rohen 
Fossils  in  Säuren,  neben  andern  Bestandtheilen 
desselben  auch  Kieselerde  — 4^  Gran  aus  100  Gran 
<les  Fossils,  — aufgelöset  erhalten  zu  haben,  de- 
ren Auflösiichkeit  in  Säuren  sonst  nur  nadi  vor-» 
gängiger  Behandlung  mit  Alkalien  statt  findet;  so 

I 4 . 


— 136  — 

hatte  ich  zugleich  zur  Absicht,  diesen  Fall  durch 
eigene  Erfahrung  bestätigt  zu  sehen. 

Hundert  Gran  des  aufs  feii.ste  laevigirten 
Fossils  wurden,  mit  einem  Gemische  aus  ly  Un- 
zen Salzsäure  und  Unze  Salpetersäure , mehrere 
Stunden  lang  einer  starken  Digerirwarme  ausge- 
setzt. Es  fand  sich  ein  beträchtlicher  Theil  des 
Fossils  aufgelöset.  Die  von  dem  unaufgelöseten 
Hückstande  abgeschiedene  saure  Flüssigkeit  wurde 
abgerauebt,  und  die  trockne  Masse  wiederum  mit 
Wasser  übergossen.  Sie  lösete  sich  völlig,  und 
ohne  den  mindesten  Rückstand  von  Kieselerde, 
wieder  zur  klaren,  von  dem  aufgenomrnenen  Ei- 
sengehalte braungefärbten  Flüssigkeit  auf.  • 

Der  von  der  Säure  unaufgelöset  gebliebene 
Rückstand  wurde  mit  der  Eauge  von  260  Gran 
Aetzkali  eingedickt  upd  geglühet.  Die  mit  Was- 
ser aufgeweichte  Masse  wurde  mit  Salzsäure  über- 
sättigt, zur  Trockne  abgedampft,  und,  nach  Wie- 
derauflösung derselben  in  salzgesäuertem  Wasser, 
die  Kieselerde  geschieden. 

Die  salssaure  Flüssigkeit  wurde  nun  mit  der 
Auflösung  des  kohlensauren  Kali  so  weit  übersetzt, 
dafs  das  Kali  stark  hervorstach,  und  hierauf  das 
ganze  Gemisch  eine  Zeitlang  stark  digerirt.  Die 
durclts  Filtruin  geschiedene  Kalilauge  wurde 
mit  Salzsäure  genau  neutralisirt;  jes  erfolgte  aber 
nicht  (iie  mindeste  Fällung,  oder  Trübung: 
da.  doch  Ilr.  Grüner  hierbei  einen  Niederschlag 
von  Zirkonerde,  am  Gewicht  nach  dem  Trocknen 
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und  Glühen  ii  Gran  betragend,  erhalten  zu  ha- 
ben versichert. 

Ob  nun  gleich  die  Resultate  meiner  Untersu- 
chung nicht  mit  denen  übereinstimmen,  welche 
die  Herren  Trommsdorf  und  Grüner  mitgetheilt 
haben , so  halte  ich  mich  doch  nicht  berechtigt, 
die  Richtigkeit  der  letztem  unbedingt  zu  bestrei- 
ten^ dabei  aller  Uebereinstirnmung  des  von  mir 
Untersüchten  Fossils  mit  der,  von  Jenen  gegebe- 
nen, äussern  Beschreibung  der  ihrigen,  es  doch 
möglich  ist,  dafs  in  Grönland  eine  im  Aeussern 
ähnliche  Granatart  Vorkommen  könnte,  die  in  ih- 

X 

rer  Mischung  wirklich  Zirkonerde  enthalte. 


I 
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CXCIV. 


Chemische  Untersuchung 


des 


Kaneelsteins. 


D 


er  Kaneelstein,  eine  unter  den  anderweitigen 
aus  Zeilan  kommenden  Edelsteinen  sich  finden- 
de  Steinart  ist  gegenwärtig  vom  Hrn.  B.  R.  Werner, 
Unter  diesem  Namen,  als  eine  eigene,  zurZirkon- 
Sippscliaft  gehörige  Gattung  aufgeführt  worden. 

Diese  Classification  gründet  sich  wahrschein- 
lich auf  eine  vom  lierrn  Prof.  Lampadius  bekannt 
gemachte  Analyse,  nach  welcher  der  Kaneelstein 
bestehen  soll,  aus; 


Kieselerde 

Zirlionerde 

Thonerde 

Kali 

.Kalkerde 

JSisenoxyd 

Wasser 


Verlust 


42.8 

28.8 
8,6 
6 

3,8 

3 

2,6 

4j4 


100. 


) 


Jouni.f.  d,  Chemie,  Physik  u.  Miru,  3*P‘  3ßS. 

**')  Ebend,  2,  Bd,  S.  5^ 


Da  jedoch  in  dem,  nur  oherflächig  dargeleg- 
ten, Gange  der  Analyse  nicht  angezeigt  ist,  wie 
und  wodurch  man  sich  von  der  Wirkliclikeit  der 
vermeintlichen  Zirkonerde  überzeugt  habe;  da  e* 
ferner  einigen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  im  Beob- 
achten erregt,  wenn  gesagt  wird,  dafs  nach  Aus- 
glühen des  Salzes  welches  nach  dem  Abrauchen 
der,  durch  Ammonium  gefällten,  salzsauren  Auf- 
lösung erhalten  worden,  reine  Kalkerde  und  rei- 
nes Kali  frei  zurückgeblieben  sei : so  habe  ich  ge- 
sucht, diesen  Zweifel  durch  eigene  Untersuchung 
za  beseitigen. 

’ Zuvor  theile  ich  die  von  Herrn  G.  R.  Karsten^ 
entworfene  Charakteristik  des  Kaneelsteins  mit., 

„Farbe:  Hyacinthroth , honig-  und  pomeran- 
zen^elb;  / 

Aeussere  Gest,  Ursprünglich  echige  Stücke^  mit  Spu- 
ren einer  grauen  Erde  auf  der 

Oberfläche:  die  sehr  uneben  ist; 

Glanz:  Aeusserlich  zufällig;  inwendig  glänzend 
von  Glasglanz,  der  sich  zümEettgianz  neigt ; 

Bruch : Ueberall  klein  - und  unvollkommeH 

rnuschlich ; 

<>  • 

Bruchst.  Sehr  scharfkantig; 

Abgesand,  St.  Anlage  zum  körnigen ; 

Durchsichügk.  In  dicken  rohen  Stücken  nur 
durchscheinend;  sonst  durchsichtige  wenig- 
stens halb  - durchsichtig  ; aber  meist  voller 
Sprünge  (Federn),  daher  schwer  bemerkbar ; 

Härte ; Hart ; 

/ 

Festigk.  Spröde j 


AnfiihL  Etwas  fettig; 

Eig.  Gew.  Nicht  sonderlich  schwer.” 

Bei  den  zur  nachstehenden  chemischen  Ana- 
lyse angewendeten  Stücken  fand  ich  das  eigen- 
thümliche  Gewicht  =:  3,53o.  Dieses  trift  nahe 
genug  zu,  mit  dem  vom  Herrn  Haherh  '-f  ange- 
' zeigten  5 nämlich  =:  3,565.  Herr  e.  d.  Null  hat 
es  dagegen  etwas  schwerer,  nämlich  n 3, 602  bis 
3,63o  bestimmt;  welches  wieder  sehr  nahe  mit 
Hvn.  Karsten' s handschriftlicher  Angabe , zu  ~3,6o7 
(roher  K\  St.)  und  = 3,63i  (geschliffener  K,  St.) 
übereinstimmt. 

Durchs  Glühen  im  Platintiegel  erlitt  der  Ka- 
neelstein keine  weitere  Veränderung,  als  dafs  die 
Farbe  etwas  blässer  geworden  zu  seyn  schien. 

Auf  der  Kohle  vor  dem  Döthrohre  aber  run-. 
dete  er  sich  nach  und  nach  ruhig  zu  einer  glatten, 
äusserlich  dunkel -grünlichgrauen  Glasperle, 

a)  Hundert, Gran  fein  laevigirt,  gaben  ein 
weifses  Pulver.  Dieses  wurde  in  einer  Phiole  mit 
der  Mischung  aus  900  Gran  Salzsäure  und  3oo 
Gran  Salpetersäure  übergossen , und  in  anhalten- 
der kochenden  Digestion  extraiiirt.  Der  unaufge- 
lösete  Rückstand  des  Fossils  wurde  durchs  Filtrum 
geschieden. 

*)  Das  Mineralreich  u.  s.  w.  von  D.  Haberle.  W eimar 

1806.  6.  104. 

’*'^)  In  der  vortrefflichen  Abhandlung  des  Herrn  Mohs : lieber 

Zirkon^  Hyacinth  und  Kaneelstein ; in  den  hphemerjden. 

u.  s.  %v,  des  Hertn  c.  Moll.  2.  B.  S",  i9d* 


b)  Aus  der  erhaltenen  Auflösung  fällete  hoh* 
lensaures  Ammonium  einen  isabellgelben  Nieder- 
schlag, der  gewaschen  und  getrocknet  34  Gran  wog. 

c)  Die  abgeschiedene  Flüssigkeit  wurde  zum 
trocknen  Salze  abgeraucht,  und  dieses  im  Platin- 
tiegel geglühet.  Nach  Verflüchtigung  des  ammo- 
nischen  Neutralsalzes  blieb  ein  Rückstand,  der 
sich  als  salzsaure  Kalkerde  zu  erkennen  gab.  Aus 
der  Auflösung  derselben  in  Wasser  fällete  kohlen- 
saures Ammonium  ,5^  Gran  kohlensaure  Kalkerde. 
Nachdem  die  davon  abgeschiedene  Flüssigkeit  eva- 
porirt,  und  der  Rückstand  durch  gelindes  Glühen 
verdampft  worden,  fand  sich  nur  ein  geringer, 
kaum  Gran  betragender  Rest  von  salzsaureu 
Kalkerde. 

d)  Jene  34  Gran  des  gelblichen  Niederschlags 
(b)  löseten  sich  in  Salpetersäure  brausend  auf.  Die 
Auflösung  wurde  durch  ätzendes  Ammonium  ge- 
fällt. Die  von  dem  schleimartigen  Niederschlage 
der  eisenhaltigen  Alaunerde  durchs  Filtrum  ge- 
schiedene Flüssigkeit  gab,  in  der  Wärme  durch 
kohlensaures  Nairum  zersetzt,  ii  Gran  kohlen- 
saure Kalkerde. 

c)  Der  von  der  Säure  nicht  aufgelösete  Theil 
des  Fossils  (a)  wurde  im  Silbertiegel  mit  der  vier- 
fachen Menge  des  ätzenden  Kali  geglühet;  die 
bräunliche  Masse  wurde  in  heissem  Wasser  er- 
weicht, durch  Salzsäure  aufgelöset,  und  zum 
trocknen  Salze  abgeraucht.  Nach  Wiederauflö- 
sung in  heissem  Wasser,  und  Versetzung  mit  so 
viel  Salzsäure,  ajs  erforderlich  war,  die  oranien- 
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gelbe  Farbe  der  Miscliung  in  Zitronengelb  zu  ver- 
ändern, wurde  die  Kieselerde  gesammelt,  ausge- 
laugt und  geglühet.  Sie  wog  38i%-  Gran. 

/)  Nach  Absonderung  der  Kieselerde  wurde 
die  Auflösung  durch  kohlensaures  Natrum  zersetzt. 
Der  Niederschlag  wurd^,  zugleich  mit  dem  in  (d) 
erhabenen,  in  Kalilauge  gekocht,  und  aus  der 
durchs  Filtrum  wieder  abgeschiedenen  Lauge  die 
Alaunerde  durch  salzsaures  Ammonium  dargestellt; 
welche,  nachdem  sie  vollständigst  ausgelaugt,  ge- 
trocknet und  geglühet  worden,  2i-i^Gr3.n  wog. 

g)  Der  von  der  Kalilauge  hinterlassene  braune 
Rückstand  gab,  in  Salpetersäure  aufgelöset,  und 
durch  ätzendes  Ammonium  gefällt,  Gran  aus- 
geglühetes  Eisenoxyd* 

li)  Aus  der  davon  übrigen  Flüssigkeit  wurden, 
durch  Fällen  mit  kohlensaurem  Natrum,  40 J Gran 
ausgewaschene  und  in  der  Wärme  ausgetrocknete 
kohlensaure  Kalkerde  erhalten,  welche  zusammen 
mit  jenen  5|-  Gran  in  (6),  und  ii  Gran  in  (d),  57 
Gran  beträgt,  und  wofür  3l|Gran  reine  Kalkerde  in 
Rechnung  kommen. 

Der  Kaneelstein  bestehet  demnach  aus: 


Kieselerde 

38, 80 

Kalkerde 

3 1,25 

Alaunerde 

21,20 

* 

Eisenoxyd 

6,5o 

Verlust  - 

2,25 

100. 

In  sofern  nun  derjenige  Kaneelstein,  der  zum 

Gegenstände  dieser  Analyse  gedient  hat,  und  wel- 

/ 


1 
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cheTi  ich  aus  Jen  Händen  des  Herrn  G.  R.  Karsten 
erhalten  habe,  nicht  etwa  ein  von  demjenigen  Ka- 
neelsteine,  dessen  Analyse  Herr  Lampadius  initge- 
ihailt  h at,  wirklich  verschiedenes  Fossil  gewesen 
seyn  sollte,  welches  aber,  bei  dem  Ueberthistim- 
jnen  der  äüssern  Beschreibung  und  des  physischen 
Verhaltens,  nicht  zu  erwarten  ist;  so  ist  die  Ab- 
weichung der  Resultate  beider  Analysen  so  auf- 
fallend, dafs  man  sich  nicht  verwundern  darf, 
wenn  Nichtsachkundige  Personen  durch  derglei- 
chen sich  widersprechende  Resultate  veranlafst 
werden,  die  Zuverläfsigkeit  chemischer  Analysen 
überhaupt  in  Zweifel  zu  ziehen. 

Da  indessen  dem  Herrn  Lampadius  selbst  jene 
durch  ihn  bekannt  gemachte  Analyse,  die  übri- 
gens nicht  eigentlich  von  ihm  selbst,  sondern  von 
einem  seiner  Schüler  angestellt  worden  ist,  noch 
einer  nähern  Berichtigung  zu  bedürfen  scheint;  so 
hat  er  sich  Vorbehalten,  durch  eine  noch  einmal 
zu  wiederholende  Zergliederung  die  Kritik  jener 
von  ihm  mitgetheilten  Analyse  dem  chemischen 
Publico  nachzuliefern. 

In  der  Erwartung,  dafs  Herr  Lampadius  als- 
dann meine  Resultate  richtig  linden  wird,  kann 
nun  der  Kaneelstein  die  in  der  Zirkon -Ordnung 
ihm  angewiesene  Stelle  nicht  ferner  behaupten. 
Dagegen  kommt  er  in  der  Mischung  dem  Vesuvian, 
und  im  Aeussern  insbesondere  der  hellrothen  Va- 
rietät desselben  vom  Vesuv,  {Idocrase  orangee  H.) 
so  nahe,  dafs  man  ihn  diesem  füglich  beigesellen 
könnte. 
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cxcv. 

Chemische  Untersuchung 

des 

gemeinen  S c li  ö r 1 s.  =’•') 


Die  eliemallge  Gewohnheit,  Fossilien  von  ganz 
verschiedener  Natur  unter  einerlei  Benennungen 
aufzuführen,  gehöret  mit  zu  den  vorzüglichen 
Ursachen,  welche  von  jeher  zu  vielfältigen  Ver- 
wechselungen und  Irrthümern  in  der  Mineralogie 
Anlafs  gegeben,  und  dadurch  den  Fortschritten 
in  dieser  Wissenschaft  geschadet  haben.  Der 
SchÖrl  giebt  davon  ein  auffallendes  Beispiel.  Fast  ' 
jedem  neu  vorkommenden  Fossile,  welches  man 
keiner  der  bekannten  Steingattungen  anzureihen 
wufste,  nannte  man  Schörl,  und  begnüg-te  sich, 
dessen  Verschiedenheit  von  dem  eigentlichen 
Schörl  durch  ein  meist  nur  obenhin  gewähltes 
Beiwort  anzudeuten.  Haüy,  welcher  i6  verschie- 
dene Fossilien  aufzählt,  die  vor  noch  nicht  langer 
Zeit  sämrntlich  unter  dem  Namen  Schörl  begrib 
fen  worden,  deren  Liste  sich  aber  noch  vermeh- 
ren 


Gelesen  in  det  Akad»  d.  W,  «im  Mirz  1809« 
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ren  liefse,  bemerkt  daher  sehr  wahr:  dafs  die  Na- 
turgeschichte kaum  ein  anderweitiges  Beispiel 
von  einer  gröfsern  Menge  in  einem  so  kleinen 
Kaum  zusammengehäufter  Irrthürner  aufzustellen 
habe. 

I 

Indessen  ist  diese  Verwurrung  gegenwärtig 
bereits  zum  gröfsteri  Theile  gehoben;  indem  die 
inehresten  der,  unter  jener  gemeinschaftlichen  Be- 
nennung sonst  begriffenen  Fossilien  angemesse- 
nere Namen,  und  ihren  Bestandtheilen  entspre- 
chendere Stellen  im  Systeme  erhalten  haben.  ' 

HerrHaüy,  hiemit  noch  nicht  zufrieden,  will 
zw^ar  sogar  den  Namen  selbst,  wegen  der  vielen 
durch  ihn  veranlafsten  Irrthürner,  aus  der  mine- 
ralogischen Nomenclatur  gänzlich  verbannt  wis- 
sen; allein,  die  deutschen  Mineralogen  können 
diesen  Namen  nicht  aufgeben,  und,  um  ihn  in 
Ehren  zu  erhalten,  ist  er  gegenwärtig  wieder  auf 
die  ursprünglich  dadurch  bezeichnete  Steingattung 
beschränkt  worden. 

Der  gemeine  Schörl^  schwarzer  Stangmschörly 
{Tourmaline  opaque  et  noir^  H.)  ist  als  das  Normal- 
Fossil  zu  betrachten,  aus  dessen  äusserer  Charak* 
teristik,  physischem  Verhalten  und  chemischen 
Bestandtheilen  die  Principien  zu  entnehmen  sind, 
nach  welchen  anderweitige  Fossilien  zu  bestim- 
men sind,  ob  und  in  wiefern  sie  der  Scherlgat- 
tung  angehören,  oder  nicht. 


K 
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I. 

Gemeiner  S c h ö r i, 

von  Eibenstock. 

Diese  Abänderung  ist  von  der  schönsten 
schwarzen  Farbe,  welche  durch  den  damit  ge- 
meng^n  weissen  Quarz  noch  mehr  gehoben  wird. 

Das  Ganze  bestehet  theils  aus  dicken,  tief 
ein-  und  verwachsenen  dreiseitigen  Säulen,  deren 
Enden  verbrochen  sind;  theils  noch  aus  stäugUch^ 
abgesonderten  Stücken.  Diese  sind,  wie  jene  Kry- 
stalle,  deutlich  in  die  Länge  gestreift,  und  mit 
den  übrigen  bekannten  äussein  Kennzeichea  des 
schwarzen  Schöris  versehen. 

Die  zur  Analyse  angewendeten  Fragmente 
waren  ganz  rein,  und  von  allem  anliangenden 
Quarze  befreiet. 

Das  eigentliümliche  Gewicht  derselben  habe 
ich  = 3,225  gefunden. 

Ein  mäfsiges  Glühen  bewirkt  keine  bemerk- 
bare Veränderung.  Vor  dem  Löthrohr  fllefseii 
selbst  die  kleinsten  Stückchen  nur  schwer  zu  einer 
unförmlichen  schwarzen  Schlacke. 

A. 

c)  100  Gran  wurden  mit  der  Auflösung  von 
200  Gran  Aetz-Kali  eingedickt,  und  die  Masse 
geglühet.  ^ X^ie  mit  Wasser  erweichte  Masse  lösete 
sich  durch  Salzsäure  zur  klaren goldgelben  Xdiis- 
' sigkeit  auf,  welche  zur  Trockne  abgedampft  wur- 
de. Die  bei  Aufweichung  der  IVfasse  mit  salzge- 
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säuertem  Wasser  rückständige  Kieselerde  wog.ge- 
glühet  36|  Gran.  ; 

h')  Die  Auflösung  wurde  kochend  durch  koh-  , 
lensaures  Kali  gefällt,  und  der  braune  Nieder- 
schlag noch  feucht  in  siedende  Aetzlauge^  getra- 
gen. Aus  der,  von  dem  Rückstände  durchs  Fil- 
trum  befreieten,  alkalischen  Flüssigkeit  fäilete 
salzsaures  Ammonium  Alaunerde,  deren  Gewicht 
40  Gran  betrug,  sich  aber  nach  völliger  Reini- 
gung mittelst  Digeriren  in  destillirtem  Essig,  und 
dessen  nachheriger  Sättigung  mit  kohlensaurem 
Ammonium,  wiederholtem  Aussüfsen  und  Aus- 
glühen, auf  34|-  Gran  reducirte. 

c)  Der  braune  Rückstand  wurde  in  Salpeter- 
säure aufgelöset;  die  mit  hinlänglichem  Wasser 
verdünnte  Auflösung  wurde  kalt  dutch  kohlensaur 
res  Natrum  ^fället;  das  gesammelte,  ausgesüfste 
und  getrocknete  Eisenoxyd,  mit  Oel  angerieben, 
im  Verschlofsnen  geglühet,  und  dadurch  in  den 
Zustand  des  schwarzen  Eisenoxyduis  versetzt,  als 
in  welchem  Zustande  es  in  der  Mischung  des  Fos- 
sils wird  angenommen  werden  müssen,  wo'^  21 
Gran. 

d)  Die  nach  Fällung  des  Eisens  übrige  Flüs- 
sigkeit zum  Sieden  gebracht  und  mit  inehremi 
kohlensauren  Natrum  versetzt,  gab  noch  einen 
weifsen  Niederschlag,  der  durchs  Glühen  bräun-' 
lieh  wurde,  J Gran  betrug,  und,  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  geprüft,  sich  als  Bittererde  erwies, 
mit  einer  unbestimmbaren  Menge  Manganoxyd 
verbunden. 

K ä 


— ujy  _ 

i;. 

100  Gran  wurden  mit  der  fünffadjeii  Menge 
des  Salpetersäuren  Earyts  bis  zu  dessen  vollstän- 
diger Zersetzung  geglüliet.  Die  zerriebene  Masse 
wurde  mit  reichlichem  Wasser  verdünnt,  zuerst 
mit  Schwefelsäure  bis  zur  Neiitralisirung,  und 
hierauf  noch  mit  etwas'Salzsäuie  versetzt.  Xac'i- 
dein  die  Mischung  eine  Zeiilang  im  Sieden  erhal- 
ten worden,  wurde  der,  aus  dem  schwefelsauren 
Earyt  und  der  Kieselerde  des  Fossils  bestehende 
Niederschlag  abgesondert,  und  tlie  Auflösung 
durch  kühlensaures  Ammonium  gefällt.  Die  vom 
Niederschlage  geschiedene  Flüssigkeit  wurde  ein- 
gedickt, und  das  trockne  Salz  im  Plaiintiegel  ver- 
raucht. Fs  blieb  schw^efelsaures  Kali  zurück. 

' Nachdem  solches  in  Wasser  aufgelöset,  die  Auf- 
Irisung  noch  mit  einigen  Tropfen  Ammoniurn 
versetzt,  hllrirt,  und  wieder  zur  Trockne  abge- 
darapft  wordeii,  betrug  dessen  Menge  il  Gran, 
welche  6 Grau  reines  Kali  anzeigen. 

Der  schwarze  Schörl  von  Eibenstock  enthält 


also  : 

Kieselerde  - _ - 36, 7 5 

Alaunerde  - - - 34,5o 

’ Kitt  er  er  de  - - - 0,25 

Kisenoxydul  - - - 21, 

Kali  ....  6, 


Manganoxyd ^ eine  Spur. 

98,50 
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IT. 

, * 

( 

Gemeiner  Sc  h ö r I 

aus /dem. Spessart. 


Zu  einer  anclenveidgen  Analyse  erwählte  ich 
(len  schwarzen  Stangenschörl  aus  dem  grobkörni- 
gen Granit  des  Spessarter  \VaIdes  liei  Asdiaffen- 
burg.  Sie  Avurde  in  eben  der  Art,  wie  die  des 
Thbenstocker  Schörls,  beendigt',  und  gab  als  Re- 
sultat: 


Kieselerde 

Alaunerde 

Kittererde 

Eisenoxydul 

Kali 


36. 50 
3i, 

1,25 

23. 50  / • • 

’5,5o 


J\  la  ngai i o xyd , e i n e Sp  ur, 

/' 

I 


o 

D 


\ 
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CXVI. 

Chemische  Untersuchung 

der 

Hornblende.'*) 


z u denjenigen  Fossilien,  bei  welchen  oftmalige 
Verwechselungen  mit  Schörl  und  Stralstein  vor- 
zufallen pflegen,  gehöret  vornämlich  die  Horn- 
. hhnde^  sowohl  die  gemeine  mit  ihren  Varietäten, 
als  auch  die  basaltische. 

In  den  von  Wiegleb,  Kirwan,  Laugier,  und 

Andern  mitgetheilten  Analysen  der  Hornblende- 

» 

Arten  weichen  die  Angaben  von  den  Bestand- 
theilen  zu  sehr  von  einander  ab,  als  dafs  daraus 
ein  sicheres  Princip  zur  chemischen  Bestimmung 
der  Gattung  geschöpft  werden  könnte.  Eine  wie- 
derholte chemische  Untersuchung,  sowohl  der  ge- 
meinen, als  der  basaltischen  Hornblende,  schien 

V 

mir  daher  nicht  überflüfsig  zu  seyn, 

I. 

Gemeine  Hornblende, 

von  Nora. 

Zur  Untersuchung  der  gemeinen  Hornblende, 
(^Amphibole  lamellaire  Haiiy)  erwählte  ich,  als  eine 
Varietät,  welche  den  mineralogischen  Charakter 


Gelesen  in  der  Akad.  d.  W.  am  i6.  März  J809, 


am  vollständlgsfen  an  sich  zu  tragen  schien,  die 
von  Nora  in  Wcstmaiiland. 

ie  Farbe  derselben  ist  dunkel-grünlichscJuvarz, 
Sie  besteht ' aus  Eruchstücken  einer  reinen  derben 
Masse,  welche  sehr  ausgezeichnet  blättrig  ist,  und 
woran  die  beiden  Haupt-Durchgänge,  welche  schief- 
wlnklich  sich  schneiden,  gut  zu  bemerken  sind.  Ein 
dvitier  etwas  versteckter  Durchgang  giebt  sich  in 
Form  einer  Streifung  jener  Ilauptßächen  zu  erkennen* 

Diese  Varietät  ist  übrigens  mehr  dickstänglich^ 
als  grofskörnig  abgesondert; 

Zeigt  sich  haibhart  in  ziemlich  hohem  Grade, 
und  giebt 

Einen  lichte- grünlichgrauen  Strich.“  '"'j 

Das  specilische  Gewicht  derselben  ist  = 3,243.’ 

Durchs  Glühen  erfolgte  ein  Gewichts- Verlust 
von  I-  Procent. 

Auf  der  Kohle  vor  dem  Eöthrohre  schmilzt 
sie  zur  schwarzen,  glatten,  glänzenden  Perle. 

A.  , 

a)  Hundert  Gran  feingeriebene  Hornblende 
wurden  mit  200  Gran  Aetzkaii  geglühet.  *Die  er-> 
lialtene  pulverige,  grünlich  - bräurdiche  Masse 
thcilte  dem  Wasser,  womit  sie  erweicht  wurde, 
eine  grüne  Farbe  mit,  die  bei  der  Auflösung  in 
Salzsäure  durch  Amethystroth  in  .braun  überging. 

• Die  nach  Uebersättigung  mit  Salzsäure  erfolgte 
klare  Auflösung  wurde  zur  trocknen  Masse  äbge- 
raucht,  und  nach  deren  Wiederauflösung  in  salz- 


S.  Mineralog.  labeilen,  von  Karsten*  Zweite  Auf!, 
S.,  90.  91.  (37.) 
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gesäuertem  Wasser , die  sich  abscheidende  Kiesel- 
erde  gesammelt,  welche,  geglühet,  42  Gran  wog. 

h)  Die  Auflösung  wurde  kalt  durch,  mit  Koh- 
lensäure vollständig  gesättigtes,  Kali  gefällt,  und 
der  dadurch  entstandene  braune  Niederschlag  aus- 
gelaugt. Kochende  Kali  - liauge  nahm  daraus 
AJaun^rde  in  sich  auf,  die  durch  salzsaures  Am- 
monium wieder  nergestejlt,  durch  Essigsäure  und 
Ammonium  gereinigt,  und  nach  dem  Trocknen 
geglühet,  in  12  Gran  bestand. 

c)  Der  von  der  Kali -Tauge  nicht  aufgenom- 
inene  Theil  wurde  in  Salpetersäure  aufgelöset, 
und  durch  bernsteinsaures  Ammonium ' gefallt. 
Der  gesammelte  und  scharf  ausgeglühete  Nieder- 
schlag, in  den  Zustand  des  oxydiillrten  Eisens  her- 
gestellt,  wog  3o  Gran. 

d)  Die  nach  Abscheidung  des  Eisengehalts 
übrige  Fhissigkeit  wurde  der,  nach  Fällung  der 
Salzsäuren  Auflösung  durch  kohleusaures  Kali, 
übrigen  Flüssigkeit  hinzugefügt,  zum  Sieden 
gebracht,  und  durch  die  dazu  noch  erforderliche 
Menge  des  kohlensauren  Kali  vollständig  gefallt. 
Der  erhaltene  Niederschlag  wog,  ausgesüfst  und 
getrocknet,  25  Gran.  Er  wurde  mit  verdünnter 

t 

Schwefelsäure  gesättigt;  die  Mischung  wurde  zur 
trocknen  Masse  abgeraucht,  und  mit  Wasser  vor- 
sichtig ausgelaugr.  Die  Masse  blieb  zum-gröfs- 
ten  Theile  als  schrvefelsaurer  Kalk  zurück.  Die 
davon  gesonderte  Auflösung  schofs  zu  Bittersalz 
welches,  durch  kohlensaures  Kali  kochend  zer- 
setzt, einen  Niederschlag  gab,  der  getrocknet  5 


I 


/ 
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Gran  wog.  Nach  deren  Abzug  von  jenen  25 
Gran  bleiben  20  Gran  für  die  kohlensaure  Kalk- 
erde , welche  1 1 Gran  reine  Kalkerde  anzeigen. 

c)  Jene  5 Gran  geglühet,  erschienen  unter 
röthlicher  Farbe,  und  wogen  Gran.  In  Sal- 
petersäure aufgelöset,  schied  sich  eisenhaltiges 
Manganoxyd  in  braunen  Flocken  ab.  Diese  zu  ^ 
Gran  geschätzt,  zeigen  den  Gehalt  der  Bittersalz- 
erde  zu  2^  Gran  an. 

B. 

Um  die  Hornblende  auf  einen  alkalischen  Ge- 
halt  zu  prüfen,  wurde  eine  anderweitige  Menge 
derselben,  unter  An\^endung  des  Glühens  mit 
salpetersaurem  Baryt,  zerlegt.  Das  Resultat  be- 
stand aber  nur  in  einer  unbedeutenden  Meng« 
von  Kali.  ^ 

Diese  Hornblende  von  Nora  enthält  also : , 


Kieselerde  J , - - 42 

, Alaunerde  - - - 12  < 

Kalkerde  - - - 1 1 

\ 

Bittersalzerde  - . - 2,25 

FAsenoxydul  - - - 3o 

Mangan,  eisenhaltig  - ' 0.25 

Wasser  - - - 0,75 

Kali,  eine  Spur. 

, 98,25. 

II. 


Basaltische  Hornblende, 

aus  dem  Fuldischen. 

Zur  Untersuchung  der  basaltischen  Hornblen- 
de wurde  die  aus  dem  Fuldischen  erwählt.  Die 

K 5 


* 


154 


dazu  ange wendeten  Krystalle  waren  sammt schwarz^ 
lose,  um  und  um  krystallisirt,  nämlich: 

in  sechsseitigen  Säulen,  zwei  der  einander 
^gegenüber  stehenden  Seitenflächen  etwas  breiter, 
als  die  vier  dazwischen  liegenden,  an  den  Enden 
mit  einer  doppelten  Zuspitzung  versehen;  zuerst 
mit  vier  Flächen,  die  auf  denen  Kanten,  welche 
immer  eine  der  breiten  Seitenflächen  mit  der  be- 
nachbarten schmälern  bildet,  aufgesetzt  sind,  flach 
zugespitzt,  dann  abermals  mit  vier  Zuspitzungs- 
flächen versehen,  die  auf  jenen  erstem  unter  sehr 
stumpfen  Winkeln  aufgesetzt  sind.  Amphibole 
3urcompose  Haüy^, 

Die  Krystalle  sind  übrigens  klein,  und  mit 
etwas  vertiefter  Oberfläche  versehen. 

Das  eigenthürnliche  Gewicht  ist  = 3,i58. 

Durchs  Glühen  erlitten  die  Krystalle  einen 
Gewichts- Verlust  von  ^ Procent. 

Vor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle  schmelzen 
sie  nur  zu  einer  schwarzen',  nicht  völlig  runden, 
und  etwas  porösen  Perle. 

Die  Zerlegung  derselben  wurde  in  ähnlicher 
Art,  wie  die  vorgedachte,  angestellt,  und  gab  als 
Resultat: 


Kieselerde 

- 

47 

Alaunerde 

m 

26 

Kalkerde 

m 

8 

JBittererde 

- 

2 

Eisenoxydul  - 

i5 

JVasser  • 

* 

o,5o 

98,50 
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CXCVII. 

Chemische  Untersuchung 

des 

gemeinen  Augit.s,' 
aus  dem  Rhongebirge.  *) 


Dec  Name  Atigit,  unter  welchem  Herr  B.  R. 
Werner  eine  Steinart  als  eigene  Gattung  aufgestellt 
hat,  um  sie  vornamlich  von  der  häufig  damit  ver- ' 
wechselten  basaltischen  Hornblende  zu  unterschei-  - 
den,  ist  seitdem  mehrern  Fossilien  beigelegt  wor« 
den;  neben  deren  äussern  Charakteristik  auch 
noch  die  chemische  Mischung  derselben  zu  be- 
rücksiclitigen  seyn  dürfte,  um  zu  bestimmen , ob 
und  in  wiefern  deren  Hinstellung  zu  der  Werner- 
schen  Gattung  des  Augits  angemessen  sei. 

Zu  diesen  gehöret  unter  andern  die  durch 
Flerrn  D.  Kühn  in  Eisenach  .zuerst  bekannt  gewor- 
dene Steinart  aus  dem  Rhöngebirge  in  Franken,, 
welche  daselbst  in  unförmlichen  rundlichen  und 
eckigen  Stücken,  in  einem  blasigen  und  verwitter- 
ten Rasalte  vorkommt. 


*)  Magazin  d,  Gesellsch.  Naluif.  Fr.  2.  Jahrg,  S,  6. 
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Da  nun  aus  der  nachstehenden  chemischen 
Untersuchung  derselben  nichts  hervorgegangen 
ist,  was  deren  Hinstellung  zum.  Augh  (dem  Pyro- 
xem  der  Franzosen)  entgegen  seyn  könnte,  so  be- 
zeichne ich  sie,  als  Art,  mit  dem  Namen:  gemeiner 
Augit;  von  welchem  zwei  Varietäten,  die  schwarze 
und  die  grüne,  zu  den  nachstellenden  Untersu- 
chungen  gedient  haben. 

I. 

# » 

Schwarzer  gemeiner  Augit. 

Der  unter  dieser  Pubrik  begrilTene  Augit  ist 
eben  derselbe,  dessen  Beschreibung  Hr.  v.  Schlott- 
heim  in  Gotha  mitgelheilt  hat  '"');  nebst  beigefügT 
ter  Anzeige  der  merkwürdigen  Eigenschaft  des- 
selben , durch  blofses  Reiben  im  hohen  Grade 
elektrisch  zu  werden. 

Das  eigenthümliche  Gewicht  desselben  ist 

= 3,333. 

Zerrieben  giebt  er  ein  aschgraues  Pulver, 

A. 

I 

Durchs  Glühen  erleidet  derselbe  weder  an 
Farbe  und  Glanz,  noch  an  Gestalt  und  Festigkeit, 
eine  bemerkbare  Veränderung.  Das  Gewicht  fand 
sich  um  ^ Procent  vermindert. 

B. 

a)  Hundert  Gran  laevigirter  Augit  wurden 
mit  der  Lauge  von  25o  Gran  Kali  eingedickt  und 


*)  Magazin  f.  d.  gesammte  Mineralogie  etc.  herausgegeben 
{'021  K.  E.  A.  V.  HoJ^.  I,  B.  2.  Heft,  Leipz,  1801.  S.  152. 
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gcglühet.  Die  Masse  färbte  das  Wasser,  womit 
sie  aufgeweicht 'wurde,  schwach  - grünlich.  Sie 
wurde  mit  Salzsäure  übersättigt,  und  zur  Trockne 
abgeraucht.  Die  bei  Wiederauflösung  in  salzge- 
säuertem  W^asser  sich  abscheidende  Kieselerde  wog 
nach  dem  Ausglühen  52  Gran. 

h)  Die  Auflösung  wurde  durch  ätzendes  Am- 
monium gefället;  der  braune  Niederschlag  wurde 
aufs  Fiitrum  gesammelt,  und  noch  feuchte  in 
Aetzlauge  gekocht;  aus  der  davon  wieder  geschie- 
denen Flüssigkeit  fällete  salzsaures  Ammonium 
Alaunerde,  die  geglühet  5|-  Gran  wog. 

c)  Der  braune  Rückstand  wurde  in  Salpeter- 
säure aufgelöset;  die  Auflösung  wurde  mit  reich- 
lichem Wasser  verdünnt,  und  kalt  mit  kohlensau- 
rem Natrum  versetzt.  Das  dadurch  gefaliete  KU 
smoxyd  gesammelt  und  ausgeglühet,  wog  12~  Gran. 

d)  Die  vom  Eisengehalte  befreiete  Flüssigkeit 
wurde  siedend  durch  ätzendes  Natrum  völlig  zer- 
setzt. Der  erhaltene  weifse  Niederschlag  wog 
nach  dem  iVusglühen  io|^  Gran,  und  erschien 
mit  röthlicher  Farbe.  Er  wurde  in  verdünnter 
Schwefelsäure  aufgelöset;  wobei  sich  Manganoxyd 
in  gewöhnlichen  braunen  tlocken  ausschied,  des- 
sen Menge  gegen  J Gran  betrug.  Die  farbenlose 
Auflösung  schofs  zu  Bittersalz  an.  Es  waren  also 

lo|^  Gran  Jßitt  er  salzerde  in  Rechnung  zu  stellen. 

\ 

e)  Die,  nach  Fällung  der  salzsauren  Auflö- 
sung durch  Ammonium,  übrige  Flüssigkeit  (^) 
wurde  nunmehr  kochend  durch  kohlensaures  Na- 
trum zersetzt.  Der  Niederschlag,  wohl  ausgesüfst, 


T 


/ 
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und  anhaltend  ai>sgeglühet,  wog  i6|  Gran.  Er 
wurde  mit  verdünnter  Schwefelsäure  neutralisirt, 
welche  damit  schwefelsauren  Kalk  bildete.  Die 
Mischung  wurde  eingedickt,  der  trockne  Rück- 
stand zerrieben,  mit  kaltem  Wasser  vorsichtig 
ausgelaugt,  und  die  durchs  Filtrurn  abgeschiedene 
Flüssigkeit  kochend  durch  kohlensaures  Natrum 
gefällt.  Der  Niederschlag  wog  geglühet  Gran, 
und  bestand  in  jBittersalzerde,  Diese  von  obigen 
i6|^  Gran  abgezogen,  bestimmt  den  Gehalt  an 
reiner  Kalkerde,  zu  14  Gran. 

C. 

Um  diesen  Augit  auf  Kali,  oder  Natrum,  zu 
prüfen,  wurden  100  Gran  desselben  mit  5oo  Grar^ 
salpetersauren  Baryt  bis  zur  vollständigen  Zer- 
setzung des  letztem  geglühet.  " Die  zerriebene 
und  mit  Wasser  verdünnte  Masse  wurde  in  Salz- 
säure aufgelöset,  durch  kohlensaures  Ammonium 
zersetzt,  die  vom  Niederschlage  geschiedene  Flüs- 
sigkeit zum  trocknen  Salze  abgeraucht,  und  dieses 
im  Platintiegel  verflüchtigt.  Es  blieb  ein  geflos- 
senes erdiges  Mittelsalz  zurück.  Nachdem  solches 
in  Wasser  aufgelöset,  durch  kolilensaures  Ammo- 
nium daraus  die  Erde  niedergeschlagen,  die  fd- . 
trirte  Flüssigkeit  abgedampft,  und  das  rückstän- 
dige salzsaure  Ammonium  verflüchtigt  worden, 
blieb  von  einem  feuerbeständigen  Salze  eine  kaum 
bemerkbar^  Menge  übrig,  die  in  ein  Paar  Tropfen 
Wasser  aufgelöset,  und  mit  Platinauflösung  ver- 
setzt, durch  Erzeugung  einiger  Körne, heu  des 
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dreifachen  Piatiiisalzes,  eine  nicht  zu  schätzende 
Spur  von  Käü  anzeigte. 

Die  gefundenen  Bestandtheile  dieses  Augits 
sind  also: 


KUsdej'de 

B. 

a)  - 

52 

Kalkerde 

— 

e)  - 

14 

Bittersalzerde 

— 

d)  10,251 

- 12,75 

— 

e)  2,5oJ 

Alaunerde 

— 

b)  . 

5,75 

JEisenoxyd 

— 

c)'  - r 

12,25 

Manganoxyd 

— 

1 

1 

0,25 

Wasser 

A. 

- 

0,25 

Kali 

C. 

eine  Spur. 

< 

97,25. 


Ob  von  diesem  vorstehend  zergliederten  Au- 
gite  derjenige  Augit,  aus  der  Gegend  von  Fulda, 
woselbst  er  auf  den  Aeckern  und  in  den  Wasser- 
lissen  an  Bergen  gefunden  worden,  dessen  Ana- 
lyse Hr.  Prof.  Trommsdorf  schon  früher  geliefert 
hat  '‘‘95  äis  eine  abweichende  Varietät  zu  betrach- 
ten seyn  möchte,  kann  ich  nicht  entscheiden. 
Zwar  stimmt  das  vom  Hrn.  Trommsdorf  angezeigte 
specifische  Gewicht  desselben  mit  dem,  des  von 
mir  zergliederten  Augits  überein;  nur  der  unter 
dessen  Bestandtheilen  aufgeführte , bedeutende 
Gehalt  von  5,i8  Kali  scheint  noch  einer  Berichti- 
gung zu  bedürfen. 


*)  Journal  der  Fharmacie^  von  Trommsdorf  Zwölflea 
Bandes,  zweites  $tück.  Leipzig  1804.  S.  109. 


II. 

's. 

; 

Grüner  gemeiner  Augit. 

Der  grüne  Augit,  eine  anderweitige,  erst 
ohnlängst  aufgefundene  Varietät  des  Augits  aus 
dem  Rhöngebirge,  unterscheidet  sich  schon  im 
Aeussern  durch  seine  lauchgrüne  Farbe;  anstatt 
die  übrigen  Abänderungen  desselben  unter  dun- 
keln, ins  Schwärzliche  sich  verlaufenden  Farben 
erscheinen:  welche  Abweichungen  in  den  Farben 
wohl  nur  in  einem  verschiedenen  Oxydations- 
Zustande  des  Eisengehalts  ihren  Grund  haben. 

Dieser  grüne  Augit  hat  ebenfalls  inuschlichen 
Bruch,  wie  der  erstere,  vom  Herrn  von  Schlott- 
heim  a.  a.  O.  weitläuftig  beschriebene;  aber  ge- 
nauer betrachtet,  siebet  man  an  einigen  Stücken 
auch  Durchgänge  von  DIättern;  nach  einer  Rich- 
tung deutlich,  nach  der  andern  versteckt. 

Der  Unterschied  dieser  Varietät  bestehet  blofs 

1)  in  der  Farbe,  welche  vom  Seladongrün 
durch  Berggrün  und  Olivengrün,  in  Schwärzlich- 
grün  und  Braun  übergehet; 

2)  in  einem  inmrn  Schiller; 

3)  in  einem  hohem  Grade  von  Durclischei- 
nenheit. 

Das  eigenthümliche  Gewicht  des.selbeii  habe 
ich  = 3,280  gefunden. 

Fein  gepulvert  erscheint  die  Farbe  hellgrau. 

A. 

In  gröblichen  Brocken  bis  zum  Rothglühen 

erhitzt,  erleidet  er  einen  Gewichtsverlust  von  i 

Pr©- 


i. 


Procent;  ausserdem  aber  weiter  keine  V^ßrande- 
ruiig. 

Vor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle  beliandelt, 
'finden  sich,  nach  anhallendein  * starken  Giülien, 
schwache  Spuren  einer  anfangenden  Schmelzung» 

a)  100  Gran  dieses  Augiis  feingerieben,  wujr- 
den 'iiiit  200  Gran  Kali  geglühet.  Die  grünlich- 
braune Masse  mit,  Wasser  zerrieben,  färbte  dieses 
hell* grünlich.  Sie  wurde  mit  Salzsäure  übersät- 
tigt, zur  Trockne  abgeraucht,  und  mit  salzge- 
säuertem Wasser  wieder  aufgelöset.  Die  abge- 
schiedene Kieselerde  wog  ausgeglühet  54|-  Gran. 

h)  Die  Flüssigkeit  wurde  dulch  ätzendes  Am- 
monium gefällt,  und  der  Niederschlag  in  Aetz- 
lauge  gekocht»  Aus  der  filtrirten  alkalisciien  Flüs- 
sigkeit schied  salzsaures  Ammonium  Alaunerde, 
die  gereinigt  und  geglühet  5^-  Gran  wog» ' 

c)  Der  braune  Rückstand  von  (^)  wurde  in 
6'alpetersäure  aufgelöset,  zuerst  mit  ätzendem 
Natrum  bis  zur  anfangenden  Neutralität,  alsdann 
mit  bernsteinsaurem  Natrum  versetzt.  Der  ge- 
sammelte und  ausgeglühete  Niederschlag  bestand 
in  II  Gc£2ii\  Eisenoxyd,  Die  davon  abgeschiedene 
Flüssigkeit  kochend  durch  Natrum“  gefällt,  gab 
noch  einen  weifsen  Niederschlag,  der  geglühet 
3j-  Gran  wog.  In  Salpetersäure  aufgelöset,  hin- 
terliefs  selbiger Gran  Kieselerde,  nebst  einer  Spur 
Manganoxyd,  Die  aufgelöseten' 3 Gran  durch  Na- 
trum gefällt,  gaben  sich  als  Bntersalzerde  zu  er- 
kennen. 


L 


d)  Die  von  der  Fällung  der  salzsauren  Aut- 
iösung  durch  Amrnoniuin  übrige  Flüssigkeit  (6) 
wurde  zum  Sieden  gebracht,  und  durch  kohlen- 
saures Natrurii  vollständig  gefället.  Der  Nledej:- 
schlag  wurde  wieder  nn  Salpetersäure  aufgelöset, 
und  indt  kleesaurem  Kali  versetzt.  Der  erhaltene 
kleesaure  Kalk  gesammelt  und  in  starkem  Feuer 
^ausgeglühet,  hinterliefs  I2|  Gran  reine  Kalkerde, 
Die  davon  übrige  Flüssigkeit  kochend  durch  koh- 
lensaurcs  Katrum  gefallet , lieferte  Bittersalzerde^ 
deren  Menge  nach  dem  Ausglühen  in  lO^  Gran 
bestand. 

Ein  anderweitiger,  z_ur  Auffindung  eines  Kali- 
oder Natrum  - Gehalts  angestellter  Versuch  hat 
davon  keine  bemerkbare  Spur  gegeben* 

Es  bestehet  also  diese  grüne  Varietät  des  Au* 
gits  aus  dem  Rhöngebirge  aus: 


Kieselerde  . 

B. 

a) 

54, 5o  1 

55, 

c) 

o,5o  J 

Bittersalzerde 

— 

c) 

■ 

13,75 

d) 

10,75  J 

Kalkerde 

— 

d) 

- 

12, 5o 

Alaunerde 

— 

b) 

. - - 

5,5o 

Kisenoccyd 

— 

c) 

/ 

IG 

Manganoxyd 

— 

c) 

eine  Spur. 

FFasser 

A. 

- - - 

I, 

93,'"5. 
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CXCVlil. 

Cheniisclie  ULitersuchung 


les 


schwarzen  krystallisirten  Aiigits, 

von  Frascati^ 


2iu  den  vor'züglicliern  Arten  des  Augits  gehöret 
ferner  dasjenige  Fossil,  welches  in  schönen  Kiy- 
stailen  von  schwarzer  Farbe,  bei  liom,  in  den 

’i 

~ Klüften  aoi  Fateiner-  Gebirge,  besonders  um  Fras- 
cati, voikommt,  und  sonst  unter  dem  Namen; 
schwarzer  cidkünischer  Schörl , begriffen  vt^urde.  Die 
gewöhnliche  Gestalt  dieses  Augits  ist  die  sechs- 
seitige Säule,  an  den  Enden  flach  zugeschärft, 
und  die  Zuschärfungsflachen  auf  die  Seitenkanten 
aufgesetzt.  Er  begreift  vorziiglich  die  beiden  Va- 
rietäten', welche  Hr.  llaüy  durch  Pyroxene  bisuni-' 
taire  und  P.  triunitaire  bezeichnet.  Die  Oberfläche 
dieser  Kry  Stalle  ist  glatt,  theils  glänzend,  iheils 
nur  schimmernd.  Inwendig  sind  sie  starkglan- 
zend, von  Glasglanz.  Der  liruch  ist  unvollkom- 
men rnuschlich.  Die  Krystalle  sind  hart , leicht 
zersprengbar,  und  die  schwarze  Farbe  derselbe^ 
gehet  durch  Zerreibung  in  Grünlichgrau  über. 

Das  eigenthürnliche  Gewicht  dieser  Angit- 
Krystalle  ist  :::  3-400. 

F 2 
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Vor  dem  liötlirohre  auf  der  Kohle  eflialt  er 
bei  anhaltendem  Glühen  an  den  scharfen  Kanten, 
oder  Ecken,  einige  Rundung; 

A. 

I 

ß)  Einhundert  Gran  dieses  laevigirten  Augits 
wurden  mit  der  doppelten  Menge  des  ätzender^ 
Kali  geglühet.  Die  Masse,  welche  nicht  zum 
EJiefsen  gekommen  ivar,  ersthien  unter  brauner 
Farbe,  und  theilte  dem  Wasser,  womit  sie  auh 
geweicht  wmrde,  eine  schwache  grüne  Farbe  mit. 
Die  nach  Uebersättigung  mit  Salzsäure  erfolgte 
vollständige  Auflösung  derselben,  zur  Trockne 
abgeraucht,  hinteiliefs,  bei  Wiederauilösung  in 
Wasser,  Kieselerde,  die  geglühet  48  Gran  wog. 

bj  Die  Auflösung  wurde  durch  ätzendes  Am- 
monium gefallet  > und  der  braune  Niederschlag 
noch  feuchte  in  Aetzlauge  gekocht.  Aus  der 
durchs  Filtrum  wieder  abgeschiedenen  alkalischen 
Flüssigkeit  schied  salzsaures  Ammonium  Alaun- 
erde ab,  die,  nach  vollständiger  Reinigung  geglü-* 
het,  5 Gran  wog. 

c)  Der  braune  Rückstand  w'urde  in  Salpeter- 
^ säure  aufgelöset;  die  Auflösung  wurde  mit  reich- 
lichem Wasser  verdünnt,  und  kalt  mit  kohlensau- 
rem Natriim  4^ersetzt.  Das  dadurch  gefällte  Kiseiu 
oxyd  wog  geglühet  12  Gran. 

d)  Die  Flüssigkeit  wurde  hieraüf  siedend 
durch  kohlensayres  Natrum  vollständig  gefallt. 
Der  erhaltene  weifse  Niederschlag  wog  geglühet 
IOy  Gran,  und  hatte  eine  röthliclie  Farbe  ange- 
nommen. In  Salpetersäure  aufgelöset,  hinteiliefs 


er  Miinganoxyd,  welches  nach  dem  Ausglühe!'. 
I Gran  wog. 

c)  Di  diese  salpetersaure  Flüssigkeit,  neben 
l^ittererde,  auch  Kalkerde  zu  enthalten  schien,  so 
wurde  sie  mit  Ideesaurem  Kali  so  lange  versetzt, 
als  davon  noch  Trübung  entstand.  Der  gesam- 
melte klcesaure  Kalk  hinterliefs  nach  vollständiger 
Ausglühung  Gran  reine  Kalkerde,  Aus  der 
übrigen  Flüssigkeit  wurden,  durch  Fällung  mit 
Natrum  und  Ausglüiien  des  Niederschlags,  5 
Gran  Bittererde  erhalten. 

f)  Die  durch  Ammonium  gefällete  salzsaure 
Auflösung  (&)  wurde  siedend  mit  kohlensaurem 
Natrum  versetzt.  Der  erhaltene  Niederschlag  wog 
ausgesüfst  und  getrocknet  44|^  Gran.  Er  wurde 
mit  Schwefelsäure  neutraiisirt,  und  zur  Trockne 
eingedickt,  Die  erhärtete  Masse  wurde  zerrieben, 
und  mit  wenigem  Wasser  nach  und  nach  ausge- 
laugt. Dieses  zur  Trockne  ahgedampft,  hinter- 
iiefs  Bittersalz,  welches,  aufgelöset  und  durch  koh- 
lensaures Natrum  zersetzt,  9 Gran  kolilensaure 
Bittererde  gab.  Nach  Abzug  derselben  von  obi- 
gen 44f  Gran  bleiben  35^  Gran  als  Gewicht  des 
kohlensauren  Kalks,  wcdür  19I  Gran  reine  Kalk- 
erde in  Rechnung  kommen.  Jene  9 Gran  kohlen- 
saure Bittererde  aber  gaben  nach  dem  Ausglühen 
3|;  Gran  reine  Bittererde, 

B. 

80  Gran  des  laevigirten  Fossils  wurden  mit 
I Unze  salpetersauren  Baryt  geglühet.  Die  geglü- 
hete  Masse  wurde  mit  heissem  Wasser  zerrieben, 

L 3 
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in  Salzsäure  aufgelöset,  durch  kohlensa^res  Arn-_ 
moiiium  zersetzt;  die  filtrirte  Flüssigkeit  wurde 
zum  trocknen  Salze  eingedickt,  und  dieses  iin 
Platimiegel  verraucht.  Aus  dem^  zurückgebliebe- 
nen erdigen  Mittelsalze  wurde,  nachdem  es  in 
VVasser  aufgelöset  worden,  die  Erde  durch  koh- 
lensaiires  Ammonium  abgescliieden ; die  filtrirte 
Flüssigkeit  wurde  abgedampft,  und  aus  dem  Rück- 
stände das  salzsaure  Ammonium  durch  Erhitzung 
verflüchtigt.  Er  hinterliefs  eine  nur  geringe  Spur 
eines  salzsauren  Neutralsalzes;  dessen  Rasis  sich 
dadurch,  dafs  es  mit  Platin-Auflösung  einige  kry- 
stallinische  Körner  des  dreifachen  Platinsalzes  er- 
zeugte , als  Kali  zu  erkennen  gab. 


Es  bestehet  also  der  schwarze  krystallisirte 


Augit  von  Frascati  im  Plündert  aus: 


Kieselerde  A. 

Kalkerde  — 

Bittererde  . — 

Alaunerde  ' — 
Flsenoxyd  — 

Manganoxyd 
Kali  B. 


0 

e) 

f) 
e) 

O 

b)  - 

c) 

‘0  ■ 

eine  Spur, 


4,5o 
19  5o 
5, 

3.75 


}- 

}- 


48, 

24, 


8,75 

5, 

12, 

98.75. 


Mit  den  Resultaten  dieser  Analyse  stimmen, 
sowohl  in  den  Bestandtlieilen  selbst,  als  in  deren 
rtdaf/Ven  Verhnhnissen,  diejenigen  überein,  welche 
Hr.  yauquelin  von  dem  schuaizcu,  kiystalhsuteri 


vom  Aetna, 
theilt  hat,  nhmlich: 
Kieselerde 
Kalkerde 
Alaunerde 
Bittererde 
Kisenoxyd 
Manganoxyd 


CPy  roxene  de  lEtna) 

■ - ■ -^2, 

i3,20  ' 

. 3,33 

10, 

1 14,66 

‘_£l_ 

95,19- 


mltge 


I 


Es  können  daher  Beide  füglich  als  eine  und 
dieselbe  Varietät  4^«  Augits  angenommen  wer- 
, den;  obschon  im  Augit  vom  Aetna  die' absolute 
Menge  der  Kalk-  und  Alaunerde  geringer,  dage- 
gen die  der  übrigen  Eestandtlieile  gröfs^r  ist,  als 
im  Augit  von  Frascati. 


*')  Journal  des  mines  No.  XXXJX.  Page  176. 


CXCIX. 


Chemische  Untersuchung 

des 

Melanits. 


3hin  anclenveiiiges  Fossil,  welches  ebenfalls  in 
der  Gegend  von  Frascati  und  Albano  bei  Rom,  in 
einzelnen  iofeen  Krystallen  gefunden,  und  unter 
dem  Namen  schivarztr  Granat  gesammelt  wird,  ist 
der  Melanit;  welche  Benennung  von  dessen  dum 
kelscliwaizen  Farbe  hergenommen  ist.  Die  Kry* 
sl allgestalt  desselben  ist  die  des  Grenat  emargine 
t des  Hrn.  Hauy,  Eine  nähere  äussere  Beschrei- 
bung dieses  Fossils  hat  Hr.  G.  R.  Karsten  schon 
voriängst  bekannt  gemacht.  *) 

Zerrieben  giebt  der  Melanit  ein  schwärzlich- 
oder  bräunlich-graues  Pulver. 

Das  eigenthümliche  Gewicht  desselben  ist  == 

3,730. 

Durchs  Glühen  im  Tieglel  erleidet  er  keine 

r 

merkliche  Verändenuig  ; vor  dem  Löthrohre 
rundet  er  sich  nach  und  nach  zur  Kugelgestalt. 


•s)  Gotting,  Journal  der  Naturwissensch.  B..I.  Heft  2,  S. 
138.  Imgl.  Lehrbuch  der  Mineralogie , ron  Emmerling. 
Zweite  Aufl.  I.  Th.  I.  B.  Giefsen  1799*  S.  355. 
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A. 

«)  Hundert  Gran  feingeriebener  Melanit  wur- 
eien  mit  der  I^auge  von  200  Gran  ätzenden  ICali 
eingedickt  und  geglüheU  Die  braune  Masse,  in 
Wasser  aufgeweicht,  färbte  dieses  hellgrün.  Sie 
wurde  mit  Salzsäure  übersättigt  und  zum  trock- 
nen Salze  abgerauclit.  Die  bei  dessen  Wieder- 
auflösung  in  Wasser  zurückbleibende  Kieselerde 
wog  nach  dem  Ausglühen  35^  Gran, 

b)  Die  Auflösung  wurde  durch  ätzendes  Arg- 
moiiium  gelallt,  und  der  braune  Niederschlag  in 
Aetzlauge  gekocht.  Aus  der  wieder  abgeschie^- 
denen  Lauge  fällete  das  salzsaure  Ammonium 
Alaunerde\  die  geglühet  6 Gran  wog. 

c)  Der  wieder  ausgelaugte  Niederschlag  wur- 
de in  Salpetersäure  aufgelöset,  und  daraus  das 
Eisenoxyd  durch  bernsteinsaures  Ammonium  ge- 
fallet. Nachdem  solches  geglühet,  mit  Oel  an- 
gerieben, und  im  Verschlossenen  aufs  neue  ge- 
glühet worden,  wog  es  als  schwarzes  oxydulirtes, 
Eisen  24^  Gran. 

d)  I)ie  davon  übrige  Flüssigkeit  wurde  sie- 
dend durch  kohlensaures  Natrum  gefällt,  und  der 
erhaltene  Niederschlag  geglühet.  Bei  dessen  Wie- 
derauflösung in  Salpetersäure  blieb.  J^anganoxyd 
zurück,  welches  ausgeglühet  Gran  wog.  Durch 
kohlensaures  Natrum  wurde  noch  ein  geringer 
Theil  kohlensaure  Kalkerde  erhalten* 

e)  Die,  von  der  erstem  Fällung  der  salzsau- 
ren Auflösung  durch  Ammonium,  übrige  Flüs- 
sigkeit (b)  wurde  zum  Sieden  gebracht,  und  durch 

I.  5 


I 


irjo  

kohlcnsaures  Natrum  vollständig  gefällt.  Der  in 
kohlensaurer  Kalkerde  bestehende  Niederschlag 
wog,  nach  Hinzufügung  der  in  ( d)  bereits  erhal- 
. tenen,  5g  Gran;  welches  32^  Grau  reiner  Ka,h 
erde  gleich  ist. 

6o  Gran  Melanit  wurden  durch  Salzsäure  zer- 
legt; welche  Zerlegung  jedoch  erst  nach  wieder- 
holteü  Digestionen  vollständig  erfolgte.  Nach 
Abscheidung  der  Kieselerde  wurde  die  Auflösung 
durch  kohlensaures  Ammonium  gefällt,  und  die 
von  dem  Niederschlage  gesonderte  Flüssigkeit 
abgedampft.  Der  trockne  Rückstand  in  Wasser 
solvirt,  nochmals  mit  kohlensaurem  Ammonium 
versetzt,  filtrirt,  wieder  abgeraucht  und  im  Pla- 
tinfiegel  verdampft,  gab  keine  Spur  eines  fixen 
alkalischen  Salzes. 

Als  Bestandtheile  des  Melanits  haben  sich 
also  ergeben : 


Kieselerde  - 

35, 5o 

Kalkerde 

32, 5ö 

Alaiinerde  - 

6, 

Schwarzes  Eisenoxyd 

24,25 

Manganoxyd 

0,40 

98,65. 


Diese  Untersuchung  des  Melanits  dient  nun 
zu  einer  Bestätigung  der  schon  früher  vom  Hrn. 
Vauquelin  bekannt  gemachten  Analyse  desselben 
Fossils,  welche  ihm  geliefert  hat: 

/ 


/ 


Kkselerde 

Kalkerde 

Alaiinerde 

ILisenoxyd 


f 


Vom  Augit,  oder  Pyroxen,  unterscheidci 
sich  der  Melanit  in  chemischer  Hinsicht  voniämr 
lieh  durch  die  gänzliche  Abwesenheit  der  Bitter- 
erde unter  seinen  Bestandtheilen.  Destq  näher 
aber  stehet  er  dem  Granat. 

Anmerk,  i.  Bei  Darlegung  der  gegenwärtigen 
Untersuchung  habe  ich  zur  Beseitigung  eines 
etwaniaen  Mifsverständnisses  noch  erinnern 
wollen,  dafs  meine  Analyse  des  JBöhmisclieii 
Granats,  jetzt  Pyrop,  in  einigen  französi- 
schen Werken  als  Analyse  des  Melanits  auf- 
geführt ist;  w^elcher  Irrthum  jedoch  in  jenen 
Werken  selbst  bereits  ist  erkannt  und  berich- 
tigt worden. 

Um  bei  dieser  Gelegenheit  auch  meine 
Analyse  des  Böhmischen  Granats  (s.  Beitr’d 
ge  u.  s,  w.  2.  B.  S.  21.)  zu  ergänzen,  so  be- 
merke ich,  dafs  den  daselbst  aufgeführten  Be- 
standtheilen auch  iloch  Chromsäure,  circa  12 
Procent,  hinzuzufügen  ist. 

Anmerk.  2.  Das  nahe  Uebereinstimmen,  sowohl 
der  Bestandtheile  und  deren  Verhältnisse, 
als  auch  der  Kerngesta.It, und  des  eigenthüni- 
lichen  Gewichts  des  Melanits  mit  dem  Ge- 


*')  Journal  de  Phyt.  Pluviose.  An  8,  p*  97. 
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meinem  Granat,  hat  gegenwärtig  Hrn.  Kar- 
sten  bestimmt,  dem  Melanit  wiederum  seine 

I 

Stelle  in  der  Granit -Gattung,  unter  dem  Na- 
men: Schlackiger  Granat,  wegen  seines  An- 
sehens auf  frischem  Bruche,  anzuw^eisen. 
S.  dessen  Min,  Tabellen,  2.  Aufl.  S.  89.  (21.) 

Die  schwarze  Farbe,  wodurch  der  Mela- 
nit sich  vom  Gemeinen  Granat,  z.  B,  dem 
grünen  aus  Sibirien,  unterscheidet,  wird 
nicht  sowohl  durch  dessen  gröfsern  Eisenge- 
halt verursacht,  sondern  dadurch,  dafs  in 
selbigem  das  Eisen  sich  im  oxydulirten  Zu- 
stande befindet;  wogegen  es  in  dem  Gemei- 
nen Granat  als  Oxyd  enthalten  ist. 


c.  ' 

\ / 


I 

/ 


/ 
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CG. 

- Chemische  Untersuchung 

\ 

des 

Gadolini  ts^ 
von  Bornhalm? 


.Bei  Anstellung  einiger  Versuche  mit  Köhlen- 
bleride  fiel  mir  ein  Fossil  in  die  Hände,  wel- 
ches icli  einst  vom  Prof.  Abildgaard  in  Kopenhagen^ 
unter  dem  Namen:  Kohlenblende  von  JBornholniy 

erhalten  hatte, ^ jetzt  aber  fand,  dafs  es  nicht  Koh- 
' lenblende,  sondern  Gadolinit  sei. 

Da  der  Gadolinit  bisher  nur  allein  zu  Ytterby 
in  Schweden,  auch  daselbst  nur  in  geringer  Men- 
. ge,  vorgekommen  ist,  so  würde  das  JCundwerden 
eines  neuen  Findorts  dieses  Mineräls  um  so  will- 
kommener seyn;  daher  ich  diese  Analyse  vorzüg- 
lich auch  deshalb  rnittheile,  um  Naturforscher, 
welche  Gelegenheit  haben,  jene  Insel  mineralo- 
gisch ' zu  untersuchen , darauf  aufmerksam  zu 
machen. 

Sollte  aber  auch  dieser  Findort  von  nrieihem 
verstorbenen  Freunde  unrichtig  angegeben  seyn, 
so  wird  doch  die  Mittlieilung  dieser  Analyse  nicht 
ganz  überilüfsig  scheinen,  sondern  als  JBestäli- 


gLiijg  meiner  früher  miigeiheilien  Untersuchung 
des  Ciadülinits  vor?  Ytterby  dienen  können. 

Der  in  einem  derben,  3 Loth  schweren  Stük 
ke  bestehende  Gadoünit  von  JBornholm  unterschei- 
det sich  im  Aeusserri  von  jenem  aus  Schweden 
durch  den  Bruche  welcher  aus  dem  muschllchen 
in  den  unebenen  von  grobem  Korn  übergehet; 
irngleiclien  dad.ucch,  dafs  an  einer  der  Aussen- 
seiten  die  Farbe  aus  der  schwarzen  in  die  braune 
sich  neigt,  auch  daselbst  mit  einem  braunen  erdi- 
gen Beschläge  belegt  isti 

а)  joo  Gran  verloren  durchs  Glühen  ^ Gran. 
Feingerieben,  und  mit  salpetersaurer  Salzsäure 
digerirt,  hinterliefsen  sie  22  Gran  geglühete  Kie- 
sehrdci 

б)  Die  Auflösung  wurde  durch  Natrum  dem 
Neutralisations  - Puncte  angenähert,  und  durch 
bernsteinsaures  Natrunl  gefallet.  Der  Nieder- 
schlag im  Verschlossenen  ausgeglühet,  gab  i6^ 
Gran  schwarzes  oxydulirtes  Eisen. 

c)  Die  vom  Eisengehalte  befreiete  /Auflösung 
wurde  siedend  durch  kohlensaures  Natrum  gefällt, 
und  gab  iio  Gran  kohlensaure  Yttererde,  die  nacli 
dem  Ausglühen  6o  Gran  wog.  Mit  Salpetersäure 
kalt  übergossen,  lösete  sie  sich  nach  und  nach  auf, 

mit  Hinterlassung  einiger  wenigen  braunen  Flok- 

\ 

ken  des  Manganoxyds, 


*)  Siehe  dieser  Beiträge  u.  s.  vv.  3.  Band,  S.  5-::. 
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• ' / 

Es  fanden  sich  also  die  Bestandtheile  dieses 

Gadolinits  mit  denen  in  jenem  von  Ytterby  sehr 


nahe  stimmend,  nämlich t 

Yttererde  - 

6o, 

Kieselerde  ~ 

Oxydulirtes  Eisen  • 

i6,5o 

Wasser  - 

' 0,50 

Manganoxydf  eine  Spur 

% t 

'99‘ 

j f '■ 


\ 
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/• 

Chemische  Untersuchung 

des 

E 1 a e o 1 i t h s. 

' I ^ 


L Aeussere  Charakteristik. 

Entworfen  vom  Hrn,  Karsteri.') 

S‘ 

eine  Farbe  ist  blafsbläulich-  und  gräulich -grau, 
mit  lichtem -bxäimiichröth  gefleckt  und  ge- 
streift; dabei  inwendig  schwach,  labradorartig 
schillernd. 

Die  äussere  Gestalt  ist  noch  unbekannt.  '■ 
Inwendig  ist  das  Fossil  glänzend  von  einigem 
Fettglanze ; 

Im  Bruche  sehr  dünnblättrig  nach  zwei  Richtun- 
gen, übrigens  klein-  und  unvollkommen- 
muschlich; 

Es  springt  trap'ezoidisch; 

Kommt  undeutlich  schalig  abgesondert  vor; 

Ist  durchscheinend; 

Hart; 

• Sehr  spröde; 

f 

Kalt,  und  s 

Nicht  sonderlich  schwer*“ 

II.  Che- 

s 
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II.  Chemische  Untersuchung. 

Der  Fiiidort  dieses  Fossils  ist  FriedrichsfV'dm 
in  Norwegen.  Der  Glanz  der  Fruclilläclien'  des- 
selben ist  dem  älinlicli,  mir  welchem  ein  mit  Oel 
befeuchteter,  triiber  yuarz  erscheinen  würde; 
weshalb  icii  dieses  Fossil  einstw^eileri  mit  dem 
Namen  Flaeolith  (Oehtein,  nach  AIlah^gie  des 
Pechsteins)  bezeicline.  U 

% 

Durchs  Glüiien,  wodurch  blofs  die  Farbe 
etwas  trüber  würd,  erleidet  es  einen  Gewichts- 
Verlust  von  2 Procent.  Vor  dem  Löthrohre  aber 
schmilzt  es  nach  und  nach  zum  rnilchweissen 
Email. 

Es  ist  ziemlich  leicht  zerreiblich;  das  Pulver 
eelatinirt  sehr  stark  mit  Säuren. 

O • 

a)  Hundert  Gran  desselben  mit  Salzsäure, 
welche,  um  das  Gelatiniren  zu  verhindern,  mit 
der  vierfachen  Menge  Wasser  verdünnt  worden, 
übergossen,  lÖseten  sich  in  mäfsiger -Wärme , bis 
auf  die  sehr  aufgequollene  Kieselerde,  leicht  und 
bald  auf.  Die  Mischung  wurde  bis  zur  Trockne 
abgedampft.  Nach  Aufweichung  mit  salzgesäuer- 
tem Wasser  und  Auslaugung  wurden- 46^-  Gran 
Kieselerde  erhalten. 

b)  Die  farbelose  Flüssigkeit  wurde  durch  ätzen-' 
des  Ammonium  gefällt.  Nach  x\bscheidung  des 
Niederschlags  wurde  die  übrige  Flüssigkeit  mit  koh- 


■*‘)  Spätertiin  vernehme  ich,  dafs  Hr.  Werner  für  dierts 
Fossil  den  Namen  Fettstein  gewählt  hat. 

ist 
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lensaurern  Ammonium  versetzt-,  wovon  aber  keine 
bedeutende  Trübung  erfolgte.  Sie  wurde  daher 
zur  trocknen  Masse  abgedampft,  und  aus  dieser 
das  salzsaure  Ammonium  durch  gelindes  Glühen 
jrn  Platintiegel  verflüchtigt.  Aus  dem  im  Wasser 
wieder  aufgelöseten  Rückstände  fällete  kohlensau- 
res x^mmonium  gegen  Gran  kohlensaure  Kalk- 
erde, wofür  f Gran  reine  Kalkerde  in  Rechnung 
kommen. 

c)  Die  nach  Abscheidung  der  Kalkerde  wie- 
der abgedampfte  Flüssigkeit  hinterliefs  Gran 
geflossenes  salzsaures  Kali,  welche  l8  Gran  Kali 

O 

V 

anzeigen. 

d)  Der  durch  Fällung  mit  Ammonium  erhal- 
tene Niederschlag  wurde  noch  feucht  mit  siedem 
der  Kali -Lauge  behandelt  ^ worin  er  sich  bis  auf 
einen  braunen  Rückstand  ,auflÖsete,  der  geglühet 
2 Gran  wog,  und  durch  Salzsäure  in  i Gran  JEi- 
senoxyd,  und  i Gran  Kieselerde  zerlegt  wurde. 

c)  Aus  der  Kali-Lauge  schied  salzsaures  x\m- 
moniurn  Alaunerde,  welche  nach  dem  Glühen  3o^ 
Gran  wog. 

Das  Resultat  der  Analyse  war  also  : 


Kieselerde  - 

46,50 

Alaunerde  - 

3o,25 

Kalkerde  - 

0,75 

JEisenoxyd  - 

I, 

Kali  - . - - 

18, 

Wasser 

2, 

9Sj5o. 
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Aus  einer  vom  Hrn.  Haiiy  mitgetheilten  A.n- 
zeige  ersehe  ich,  dafs  Hr.  Vauqudin  ebenfalls  die- 
ses Fossil  25ergliedert,  und  den  alkalischen  Salz- 
gehalt desselben  als  eine  Mischung  von  Kali  und 
Natrum  gefunden  hat.  *) 

■i 

— ML  - ■ ■ 

Tabkau  comparatif  P...M,  Ilaüy*  Paris  1809.  p. 
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Chemisclie  Untersuchung 

des 

derben  Apatits, 

von  Utö. 

Das  gegenwärtige  Fossil,  welches  sich  bei  seiner 
Untersuchung  als  eine  Varietät  des  Apatits  zu  er- 

o 

kennen  gegeben,  ist  auf  A/o  bei  ü/ö,  in  Gestalt 
einer  länglichen  Niere,  in  einem,  der  Formation 
des  Glimmerschiefers  angehörigen,  graulich- weis- 
sen  Quarze  eingewarlisen,  gefunden  worden. 

Es  erscheint  lichte  grünlich  - grau , in.  Oiiven- 
. grün  sich  neigend;  derb;  fettig;  schimmernd; 
aus  dem  Kleinmuschlichen  ins  Splittrige  überge- 
hend; nur  in  sehr  dünnen  Splittern  durchschei- 
nend; undeutlich  schalig  abgesondert. 

Das  eigenthümliche  Gewicht  desselben  ist  z: 

\ 

3,200. 

Durchs  Glühen  erleidet  es,  ausser  einem  Ge- 
wichts-Verlust von  Procent,  keine  merkliche 
^Veränderung. 

a)  Hundert  Gran,  welche  zerrieben  und  mit 
mäfsig  starker  Salzsäure  übergossen  worden,  löse- 
ten  sich  im  Kalten  nach  und  nach,  unter  sparsa- 
mer Entwicklung  von  kleinen  Luftbläschen  auf. 
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Aus  der  Auflösung  fällete  ätzendes  Ammonium 
t iiien  häufigen  weissen  Niederschlag.  Nach  dem 
Aussüfsen  wurde  solcher  in  Aetzlauge  digerirt, 
welche  aber  davon  nichts  aufnahm.  Nachdem  er 
wiederum  ausgesüfst,  hierauf  getrocknet  und  ge- 
glühet  worden  , wog  er  92  Gran. 

Z>)  Aus  der  rückständigen  Flüssigkeit  fällete 
kohlensaures.  Ammonium  noch  6 Gran  kohlensaure 

' I 

Kalkerde, 

t 

\ 

c)  Sämmtliche  Flüssigkeit  wurde  nunmehr  zur 
Trockne  verdampft,  und  die  rückständige  Salz- 
masse im  Plaiintiegel  verflüchtigt.  Es  blieb  i Gran 
lockere  Kieselerde  zurück. 

d)  Jene  92  Gran  (a)  bestanden  in  ne^utralern 

phosphorsaurem  Kalk,  Er  wurde  mittelst  Schwefel-  • 
säure  in  schweleisauren  Kalk  und  Phosphorsäure 
zerlegt.  Als  letztere  durch  Abdampfen  concen- 
trirt,  und  im  Platintiegel'mäfsig  geglühet  worden, 
fand  sie  sich  blafs  amethystroth  gefärbt;  und  als 
sie,  nach  Wiederauflösung  in  Wasser,  durch  Am- 
monium iieutralisirt  wurde,  sonderten  sich  einige 
braune  Flocken  des  Manganoxyds  ab.  f . , 

Es  bestehet  also  dieses  Fossil  aus: 

' phosphorsaurem  Kalk  - 92, 

kohlensaurem  Kalk  - 6,  * 

Kieselerde  ^ - - I, 

Verlust  durchs  Glühen  o,5o 
Manganoxyds  eine  Spur 

99>5o." 
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ccm. 

\ 

Chemische  Untersuchung 

des 

Brandschiefers, 

von  Wologda, 


nachstehende  Analyse  des  Srandschiefers  ist 
mit  einer  Varietät  desselben  aus  dem  Wologda- 
schen  Gouvernement  in  Rufsland  angestellt 
worden. 

Die  Farbe  dieses  Brandschiefers  ist  bräunlich- 
schwarz; dei;  Hauptbruch  dickschiefrig;  der  Queer- 
hruch  erdig  und  matt ; der  Strick  braun ; die 
Härte  halbhart. 

Auf  der  Kohle  brennt  er  mit  gelber,  vielen 
Rufs  verbreitender,  Flamme;  der  Rückstand  ist 
gräulich -weifs  und  mürbe. 

a)  200  Gran  wurden  gepulvert,  und  aus  einer 
mit  dem  pneumatischen  Apparat  verbundenen 
Glasretorte  destillirt.  Von  den  Produkten  der 
Destillation  bestand  das  gasförmige  in  8o  Kubik- 
zoll,  mit  einer  stark  lodernden  Flamme  abbren- 
nenden Kohlenwasser  Stoff  gas , aus  welchem  Kalk- 
wasser nur  eine  unbedeutende  Menge  kohlensau- 
res Gas  abzusondern  fand.  In  der  Zwischenkugel 
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liatten  sich  3o  Gran  dünnflüssiges  braunes  empyreu- 
nuiüsches  Oel  angesamrnelt,  nebst  4 Gran  mit  Am- 
monium gesell wängertes  IVasser.  Der  Hals  der 
Retorte  war  mit  schwarzem,  dickem,  pcchartigem 
Oele  belegt , welches  zu  5 Gran  geschätzt  wurde. 

b)  Der  Inhalt  der  Retorte  war  noch,  wie  zuvor, 
bräunlich  - schwarz , und  wog  i33^  Gran.  Auf 
einem  Scherben  gelinde  ausgeglühet,  blieben 
Ii3|-  Gran.  Die  verglimmte  Kohle  hatte  also  20 

1 Gran  betragen. 

c)  Jene  Ii3|  Gran  wurden  mit  der  dreifachen 
!^.^enge  Aetzkali  geglühet,  wobei  die  Masse  zum 
Fliessen  kam.  IS^ach  dem  Erkalten  wurde  diese- 
mit  Wasser  erweicht,  mit  Salzsäure  übersetzt,  und 
die  Mischung  zur  Trockne  abgeraucht.  Die  bei 
Wiederauflösen  in  Wasser  sich  absondernde  Kie- 
selerde wog  nach  dem  Ausglühen  87I-  Gran. 

d)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  siedend 
durch  kohlensaures  Kali  gefällt,  und  der  Nieder- 
schlag mit  Kalilauge  digerirt.  Diese  nahm  davon 
Alaunerde  auf,  welche , ^durch  salzsaures  Ammo- 
nium wieder  hergestellt,  gesammelt  und  geglühet, 

\ 

G|  Gran  wog. 

e)  Der  von  der  Aetzlauge  nicht  aufgenomme- 
ne Theil  wurde  in  Salpetersäure  aufgelöset,  und 
mit  bernsteinsaurem  Ammonium  versetzt.  Der 
erhaltene  Niederschlag  hinterliefs  nach  dem  Aus- 
glühen 3 Gran  Eisenoxyd. 

f)  Die  übrige  Flüssigkeit  wurde  siedend 
durch  kohlensaures  Kali  zersetzt.  Nachdem  der 
Niederschlag  ausgesüfst  und  getrocknet  worden, 

M 4 


l 
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wurde  dajraus  die  Kohlensäure  durcli  anhaltendes 

Glühen  entfernt,  worauf  er  iiy  Gran  wog.  Mit 
» * 

Schwefelsäure  behandelt,  bildete  er  schwefelsau- 
ren Kalk.  Nachdem  die  Mischung  zur  Trockne 

4 

abgeraucht,  und  die  Masse  hierauf  mit  wenigem 
Wasser  ausgelaugt  worden , fallete  aus  letzterm 
' . ätzendes  Kali  IBittererde^  welche  geglühet  i Gran 

wog;  nach'  dessen  Abzug  von  jenen  ii|-  Gran 

t 

kommen  die  übrigen  loj  Gran  als  Kalkerde  in 
^lechnung. 

Zweihundert  Gran  dieses  Brandschiefers  ha- 
ben also,  theils  als  Product,  theils  als  Educf, 
gegf  ben : 

Kohlenwasser  Stoff  gas 
brandiges  Oel 
, dickes  pechartiges  Od 
ammonisches  Wasser 
Kohle 

I 

Kieselerde 
Alaunerde 
Kalkerde 
liitterej'de 

I 

Eisenoxyd  - - 


8o  Kubikzoll, 
3o  Gran, 

■ 5 — 

4 — 


20  — 


I — 


3 — 


/ 
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CCIV. 

Chemische  Untersuchung 

\ 

des'  ^ ' 

Wassers  vom  tod'ten  Meere. 


13er  unter  dem  Namen  des  todten  Meers  bekannte 
Asphalt- See  in  Judaea,  welcher  den  eiic maligen 
Boden  der,  nach  Sirabons  Er/ählung,  durch  ein, 
mit  heftige  11  Feuerausbruchen  begleitetes  Erdbe- 
heil,  — oder,  nadi  den  Worten  der  Bibel,  durch 
ein^n  Schv  eh  Iregen , — vertilgten  Städte  Sodotn 
und  Gomor/’ß  bedeckr,  ist  besonders  merkwürdig 
veegen  seines  sehr  beträchtlichen  Salzgehalts;  als  ^ 
worin  dieser  See  alle  übrigen  bekannten  Gewäs- 
’ser  der  Erde  übertrifft.-  Diese  starke  Anschwan- 

V 

gerung  mit  bittern  Salzen  ist  Ursach,  dafs  ,in  des- 
sen Wasser  weder  Thiere,  noch  Pflanzen  leben  ^ 
können;  weshalb  ihm  der  Name  des  todten  Meers 
mit  Recht  gebührt.  Dieser  starke  Salzgehalt  er-  / 
theilt  dem  Wasser,  ein  so  beträchtliches  eigen-/ 
thüinliches  Gewicht,  dafs  es  fähig  ist,  Lasten  zu 
tragen  , die  auf  dem  Oc.eane  sinken  würden  ; da- 
her auch  Menschen,  wde  schon  .erwähnt 


» 
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rlarin  nicht  untertauchen  können,  sondern  auf 
der  V/asserfläche  schwimmend  gehalten  werden. 

Das  todte  Meer  ist  ferner  merkwürdig  wegen 
der  Menge  des  auf  ihm  schwimmenden  Asphalts, 
welches  aus  der  Tiefe  desselben,  durch  unterirdh 
sehe  Hitze  geschmolzen , hervorquillt,  durch  die 
Kälte  des  Wassers  v/ieder  condensirt  wird,  und 
von  den  Küsten -Bewohnern  gesammelt,  diesen 
einen  bedeutenden  Handels -Artikel  gewährt. 

A.  , ' 

lieber  die  Natur  der  Salze,  womit  das  Was- 
ser dieses  See’s  angeschwängert  ist,  haben  bereits 
zwei  verschiedene  chemische  Untersuchungen 
Nachricht  gegeben. 

i)  Die  erste  derselben  ist  die  von  Macquer 
T.avoisier  und  Sage,  in  den  Memoires  de  VAcad. 

I 

des  Sciences  vom  Jahr  1778,  mitgetheilte  Analyse 
de  Veau  du  lac  asphahite:  zu  deren  Anstellung 

zwei,  vom  Chevalier  Toles  an  Guettard  gesandte 
'Flaschen  dieses  W^assers  angewendet  worden. 

Das  eigenthümliche  Gewicht  des  W assers  fan- 
den sie  = 1,240. 

Als  Resultat  der  Zergliederung  erhielten  sie 
aus  5 Pfund  desselben,  5 Unzen  krystallisirtes 
iMeersalz,  dem  aber  noch  ein  Antheil  des  zer- 
fliefsbaren  Salzes  mit  erdigen  Grundlagen  anhing; 
ferner  3oJ  Unze  des  letztem,  welches  sie,  aus  4 
Theilen  salzsaurer  Bittererde , und  3 Theilen 
salzsaurer  Kalkerde  bestehend , erklären.  Dieses 
Verhältnifs  auf  100  Theile  des  Wassers  reducirt, 
giebt: 


I 
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salzsaure  Bittererde 

21,786 

salzsaure  Kalkerde 

- 

1 6,33g 

salzsaures  Natrum 

- 

6.25o 

44,375 

Wasser 

- 

55,427 

lOO. 

2)  Die  zweite  Analyse  dieses  Wassers  ist  vom 
Dr.  Alexander  Marcet  in  Philosopkical  Tran^actions 
1807.  Part.  ir.  mitgetheilt  worden.  Das  von  ihm  , 
gemeinschaftlich  mit  Pferrn  Tennant  untersuchte 
Wasser  war  von  einem  Hrn.  Gordon  aus  Clmiis,  auf 
einer  Heise  im  Oriente,  aus  dem  todten  Meere  ge- 
füllt, und  an  PIrn.  Joseph  Banks  überbracht  worden.  ■ 
Das  eigenthümliche  Gewicht  dieses  Wassers 
fanden  sie  = 1,211. 

Von  20  Theilen  desselben  erhielten  sie,  nach 
dem  Abdampfen  im  Sandbade,  bei  212°  Fahr., 
7,7  Theile  trocknes  Salz  zurück, 

Aus  den  weitern  Resultaten  ihrer  Untersu- 
chung berechnen  sie  den  Gehalt  in  lOO  Theilen 
des  Wassers^,  wie  folget: 


salzsaure  Kalkerde 

- 

3,792 

salzsaure  Bittererde 

- 

10,100 

" salzsaures  Natrum 

- 

10,676 

schwefelsaure  Kalkerde  - 

- 

0,054 

oder  nach  einer  andern  Berechnung: 
sülzsaure  Kalkerde 
salzsaure  Biftererde  - - • 

salzsaures  Natrum 

« t 

schwefelsaure  Kalkerde 


24,622. 

3,920 

10,246 

io,36o 

0,054 


\ 


24.580. 


/ 
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D ifäe  Oewichts  - Sumnien  stimmen  jedoch 
nicht  mit  der  obigen  Angabe:  dafs  20  Tliei'le 

Wasser  7,7  Theile  txockries  Salz  zurückgelassen 
haben,  überein,  weil  sonst  100  Theile  38|:  Theile 
desselben,  gegeben  haben  rnüfsten. 

B. 

Dieser  Umstand  sowohl,  als  auch  die  s'ehr 
bedeutende  Verschiedenheit  in  den  Angaben  der 
quantitativen  Verhältnisse  in  beiden  Analysen,  hat 
mich  veranlafst,  selbst  eine  Untersuchung  anzu- 
stellen; nachdem  ich  vom  Dr.  William  Thompson 
— durcli  dessen  zu  Palermo  erfolgten  Tod  die  mi- 
neralogische Naturkunde  einen  eifrigen  Forscher 
verloren  hat,  ■ — • eine  dazu  hinreichende  Menge 
dieses  Wassers,  welches  der  Abbe  Marti  aus  dem 
Oriente  mitgebracht,  und  von  diesem  dem  Dr. 

■ Targioni  Tozetn  zugesteilt  worden,  erhalten  hatte. 

/ Das  Wasser  war  farbenlos,  und,  bis  auf  eine 
unbedeutende,  vom  KorkstÖpfel  herrührende  Trü- 
bung, klar.  'Am  Boden  des  Fläschchens  lag  ein 
einzelner  kubischer  Salzkrystall , der  aber  nach 
einiiier  Zeit  wieder  verschwunden  war.  Der  Ge- 

O 

Schmack  des  Wassers  v/ar  bitter,  salzig  und  scharf. 
Das  eigenthümliche  Gewicht  betrug  z:  1,245. 

\ fl)  5oo  Gran  desselben  abgedampft,  und  in 
der  Wärme  des  Sandbades  so  lange  erhalten,  bis 
weiter  keine  Gewichts -Verminderung  statt  hatte, 
binterliefsen  2i3  Gran  trocknes  Salz.  Selbiges 
wurde  noch  warm  mit  5 Theilen  Alcohol  über- 
gossen. Nachdem  es  darhit  in  gelinder  Wärme, 
unter  öfterm  Umrühren,  ausgezogen  worden,  wur- 

« 
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t 

<3e  der  Alcohol  abgegossen,  und  das  rückständige 
Salz  nochmal  mit  der  Hälfte  Alcohol  ausgezogen. 

6)  Der  Alcohol  wurde  verdunstet;  das  rück- 
ständicie  trockne  Salz  wurde  wiederum  mit  Aico- 

O 

liol  übergossen;  aber  nur  mit  derjenigen  Menge, 
welche  hinreichte,  um  das  zerüiefsbare  Salz  aufzu- 
lösen, und  von  eii»ern  kleinen  Antheile  des  bei 
der  ersten  Ausziehung  vom  Alcohol  mit  aufge- 
nommenen salzsauren  INatrum  zu  sondern.  Der 

Alcohol  Avurde  abgedampft;  er  hiiueiliefs  174 

« \ 

.Gran  einer,  aus  salzsaurer  Eittererde  und  salzsau- 
rer Kalkerde  bestehenden  Salzmasse. 

« 

c)  Zur  Erforschung  des  Verhältnisses  dieser 
beiden  Salze  wurde  die  Masse  in  Wasser  aufge- 
löset,  und  kochend  durch  kohlensaures  Natruiri 
zersetzt.  Der  ausgesüfste  Niederschlag  Wurde  mit 
Wasser  verdünnt,  mit  Schwefelsäure  bis  zur  Sät- 
tigung vei'setzt,  und  diese  Mischung  zur  Trockne 
abgedampft.  Durch  Auslangen  mit  Avenigern  Was- 
ser wurde  die  schwefelsaure  Eittererde  von  der 
schwefelsaurer!  Kalkerde  geschieden,  und  durch 
kohlerisaures  Natrum  kochend  zersetzt.  Die  £^e- 
fällte  Eittererde,  welclie,  ausgesüfst  und  getrocknet, 
70  Gran  wog,  wurde  mit  Salzsäure  neutralisirt, 
und  die  Auflösung  zur  Trockne  verdunstet.  Die 
solchergestalt  hergesteilte,  und  noch  warm  gewo- 
gene, salzsaure  Bittererde  wog  121  Gran.  Nach 
Abzug  derselben  von  den  obigen  174  Granen  er- 
geben sich,  als  das  Gewicht  der  salzsaureri  Kalkerde, 
53  Gran. 


igo 


d)  Das  duTch  Ausziehung  mit  Alcohol  von 
den  zeifliefsbaren  Salzen  befreiete  salzsaure  Na- 
trum  wog,  in  der  Warme  getrocknet,  38  trän. 
Es  können  jedoch  dafür  füglich  3g  Gran  in  Rech- 
nung kommen,  da  diese  gegen  die  obige  Sum- 
me des  Ganzen  nur  unbedeutende  Differenz  von 
I Gran  nur  von  einem  etwas  starkem  Grade  des 
Ausfrocknens  herrühren  wird.  Es  wurde  in  Was- 
ser aufgelöset,  und  theils  mit  kohlensahrem  Na- 
trum , theils  mit  saizsaurem  Baryt  geprüft.  Von 
beiden  entstand  keine  bemerkbare  Trübung;  zur 
Anzeige,  dafs  keine  schwefelsaure  Kalkerde  zu- 
gegen sei. 

Es  waren  also  in  loo  Theilen  dieses,  vom 
Abbe  Mariti  aus  dem  Asphalt- See,  oder  dem  tod- 
ten  Meere,  geschöpften,  und  von  mir  untersuch- 


ten Wassers  enthalten: 

salzsaure  Jßittererde  - - 24,20 

salzsaure  Kalkerde  - - 10,60 

salzsaures  Natrum  - - 7,80 

42,60 

Wasser  - - 67,40 

löO. 

C* 


Den  Resultaten  dieser  Untersuchung  nähern 
sich  die  von  Macquer  ^ Lavoisier  und  Sage  ange- 
gebenen ziemlich.  Dagegen  weichen  jene,  vom 
Dr.  Marcet  angezeigten,  um  so  mehr  ab;  wovon 
der  Grund  vermuthlich  in  der  von  Detzterm  be- 
folgten, mit  complicirten  Berechnungen  verbun- 
denen, Verfahrungsart  liegen  mag. 


Auch  in  der  Angabe  des  specifisclien  Ge- 
wichts des  Wassers  trifift  die  der  Iranzösischen 
Chemiker  mit  der  meinigen  so  gut  als  gänzlich 
überein.  Dafs  die  von  ihnen  angegebene  Summe 
der  salinischen  Bestandtheile  die  ineinige  um  etwa 
ij  Procent  übersteigt,  mag  blofs  von  einem  etwas 
mindern  Grade  der  Trockenheit  herrühren;  indem 
jene  beiden  Salze  mit  erdiger  Grundlage  bekannt- 
lich schon  während  des  Erkaltens  Feuchtigkeit  ai> 
ziehen.  ' i 

Das  etwas  geringer  gefundene  specifische  Ge- 
wicht des  vom  Dr.  Marcet  untersuchten  Wassers 
läfst  vermuthen,  dafs  solches  vielleicht  an  einer, 
von  der  Einströmung  des  Jordans  in  das  todteMeer 
weniger  entfernten  Stelle  sei  geschöpft  worden, 

Um  der  Verschiedenheit  der  Bestandtheile 
% 

dieses  Wassers,  gegen  das  Wasser  des  Weltmeers, 
an  einem  Beispiele  zu  gedenken , wähle  ich  das- 
jenige, welches  Sparrmann  im  Julius  des  Jahrs 
1776,  unter  der  Breite  der  Canarischen  Inseln, 
aus  einer  Tiefe  von  60  Klaftern  geschöpft,  und 
Bergman  untersucht  hat.  Das  eigenthümliche  Ge- 
wicht fand  letzterer  :z  1,0289 ; und  der  Inhalt  einer 
Schwedischen  Kanne  (=  lOO  Schwed.  Decimah 
Kubikzolle)  gab: 


salzsaures  Natrum 

- 

i3go 

salzsaure  Bittererde 

38o 

schwefelsaure  Kalkerde 

- 

45 

1818.  '‘j 


Opusc.  phys.  et  ehern.  VoL  I.  180-:?.  p.  181. 
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, Die  hauptsächlichste  Verschiedenheit  des  Was- 
sers aus  dein  todten  Meere  bestehet  dernnacli  in 
dem  mefkivürdi  n Urristarjde,  dafs  darin  das  Ver- 
liältnifs  der  z<  rfliefslichen  Salze,  welche  die  grofse 
Schärfe  und  Bitterkeit  dieses  Wassers  verursachen, 
den  Gehalt  an  salzsaurem  Natrum  an  4J  mal  über- 
wiegt;  wogegen  letzteres  Salz  in  den  Wässern  des 
Oceans  das  vorwaltende  ist. 


/ 
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CCV. 

Chemische  Untersuchung 

des  , 

' krystallisirten  Ziiikvitriols, 
aus  dem  Rammeisberge. 

I 


Die  Gruben  des  Rammdsbergs  bei  Goslar  gewäh- 
ren j aufser  den  ihnen  eigerithümlichen  festen  Erz- 
arten , auch  eine  beträchtliche  Ausbeute  an  vitrio- . 
iischen  Salzen.  Der  bei  weitem  gröfste  Theil  der- 
selben bestehet  in  Eisenvitriol,  welcher  stalactiti- 
sche  Zapfen,  Knollen  und  Rinden  von  spangrü-- 
ner,  grafsgrüner,  und  apfelgrüner  Farbe  bildet, 
hie  und  da  auch  in  regelrnäfsigen  Krystaiien  ange- 
schossen vorkornmt.  Minder  häufig  ist  das  Vor- 
icommen  eines,  durch  einen  vorwaltenden  Kupfer- 
gehalt'blau  gefärbten  Vitriols. 

Ein  noch  selteneres  Erzeugnifs  ist  der  ^uik- 
vitrioL  Dieses  Metallsalz,  welches  man  bisher  im 
Raminelsberge  nur  in  stalactitischen  Gestalten  von 
eisartigem  Ansehen  gekannt  hatte,  fand  ich  da- 
selbst im  Sommer  1804,  in  einem  alten  Baue,  in 
graulich  - weifsen , nadelförmigen,  durch  einander 
gewachsenen  Krystaiien  angeschossen,  welche  ei- 

X 
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neu  beträclitllchen  Raum  ausiullten.  Man  schien 
diese  Krystallisatinn  bald  für  Selenit,  bald  für 
llittersalz  gehalten  zu  haben;  ob  sie  sich  gleich 
leicht  vom  erstem  durch  ihre  sehr  leichte  Auflös- 
barkeit in  Wasser,  und  vom  letztem  durch  den 
Geschmack,  der  nicht  bitter,  sondern  styptisch  ist, 
unterscheidet. 

In  der  Hitze  zerfliefsen  diese  Krystalle  in  ih- 
rem eigenthümiichen  Krystallwasser , und  lassen 
nach  dem  Ausglüheil  einen  pulverigen  bräunli- 
chen Rückstand, 

Bei  der  Auflösung  in  Wasser  lassen  looTheile 
derselben  9 Theile  Bergart,  die  in  aufgelösetem 
Thonschiefer  zu  bestehen  scheinen  ^ zurück, 

a)  Eine  von  iio  Gran  des  krystallislrten  Zink- 
vitriols bereitete  Auflölsung  in  Wasser,  worin 
nach  Abscheidung  der  heterogenen  Beimengung, 
100  Gran  reines  Salz  enthalten  waren,  wurde  durch 
ätzendes  Ammonium  gefällt.  Der  Niederschlag 
erschien  unter  weisser  Farbe , die  aber  während 
des  Aussüfsens  und  Trocknens  bräunlich  anlief. 

b)  Der  Niederschlag  wurde  ausgeglühet.  Er 
wog  28  Gran , und  erschien  mit  einer  schmutzig- 
bräunlichen Farbe.  Mit  schwacher  Salpetersäure 
übergossen,  lösete  er  sich  nach  und  nach  auf, 
und  setzte  dabei  Manganoxyd  in  leichten  braunen 
Hocken  ab.  Nach  dessen  Absonderung  wurde 
«lie  Auflösung  mit  kohlensaurem  Kali,  zuerst  nur 
mit  einer  mäfsigen  Menge  desselben,  versetzt; 
worauf  sich  in  der  Wärme  noch  ein  geringer 
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Thell  dieses  Oxyds  ausscliied.  Zusammen  mit 
dem  Obigen  auf  ein  Fibium  gesammelt,  fand  sich 
dessen  Gewicht  um  Gran  vermehrt.  Die  Auf- 
l0sung  wurde  hierauf  durch  kohlensaures  Kali  voll- 
ständig zersetzt.  Der  Niedersclilag  erschien  nun 
mit  völlig  weisser  Farbe  ; liach  dem  Glühen  er- 

' t 

schien  er  gelblich;  nach  dem  Erkalten  aber  fand 
sich  die  weisse  Farbe  wieder  hergestellt. 

Nach  Abzug  des  | Grans  Manganoxyds  von 
jenen  28  Grarien,  bleiben  27^  Gran  als  quantitati- 
ves Verhältnifs  des  Zinhoxyds, 

c)  Die  Flüssigkeit,  aus  welcher  das  Oxyd 
durch  Ammonium  gefällt  worden  (a),  wurde  durch 
Salpetersäure,  zur  Neutralisirung  des  vorwalten- 
den Ammonium,  versetzt,  und  hierauf  durch 
Salzsäuren  Baryt  gefällt.  Der  entsisindene  schwe- 
felsaure Baryt  wog,  nachdem  er  mafsig  ausgcglü- 
het  worden,  67  Gran,  welche  22  Gran  concrete 
Schwefelsäure  anzeigen. 

d)  D en  Wassergehalt  des  Zinkvitriols  anlan- 
gend, so  will  sich  solcher  auf  directem  Wege, 
durchs  Ausglühen,  nicht  füglich  quantitativ  be- 
stimmen lassen,  weil  bei  anhaltendem , Glühen 
zugleich  mit  dem  Wasser  auch  Schwefelsäure ‘ent- 
weicht.  Das  Quantum  desselben  ist  nach  dem 
Gewichts- Verluste  zu  schätzen,  welcher  sich  bei 
Summirung  der  übrigen  Bestandtheile  angezeigt 
findet,  und  welcher  irn  gegenwärtigen  Falle  die 
Hälfte  des  Ganzen  betragt.  Dieser  beträchtlichen 
Menge  des  Krystallenwassers  ungeachtet,  bemerkt 

N 2 
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man  an- den,  der  Luft  blofsgestellten  Kryslalien 
dennoch  keine  Neigung  zum  Verwittern. 

Das  gefundene  Mischungs- Verhältnifs  dieses 
* 

Zinkvitriols  ist  demnach: 


^inkoxyd 

27,50 

Manganoxyd 

1 

c 

0 

'Schwefelsäure  ^ 

22 

V 

" Wasser 

5o 

I 


100. 


/ 
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CCVL 

t 

Chemische  Untersuchung 

N 

des 

Rothgültigerzes. 

“ — . \ / 

# * 

]Bei  der  Darlegung  meiner  frühem  Versuche 
über  das  Rothgültigerz  habe  ich  bereits  erwähnt, 
dafs,  obgleich  ich  darin  Schwefel  und  Schwefel- 
säure als  zwei  besondere  Producte  aufgeführt  habe, 

ich  dennoch  diese  nicht  als  zwei,  in  der  Mischung 

« 

des  Erzes  selbst  wirklich  verschiedene  Bestand- 
theile  erklären  wolle;  dafs  es  vielmehr  der  Natur 
der  Sache  angemessener  sei,  anzunehmen,  dafs  ' 
der  Sauerstoff,  welcher  hier  die  fertige  Schwefel- 
säure  gebildet  hat,  vorher  über  die  ganze  Masse 
verbreitet  gewesen  sei.  Im  natürlichen  Zustande 
seien  also  Silber^  Spiesglanz,  Schwefel  und  Sauer- 
stoff' als  die  eigentlichen  Bestandtbeile  des  Poth- 
güliig(?rzes 'zu  betrachten. 

Herr  Vauquelin,  in  seiner  Analyse  des  Roth-  ' 
gültigerzes,  welche  er  zur  Prüfung  meiner  An- 
zeige: dafs  nicht  Arsenik,  sondern  Spiesglanz,  ein 
Mitbestandtheil  dieses  Erzes  sei,  angestellt  hat, 

* y 

I 

S.  dieser  Beiträge  I.  Band.  156. 
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bestimmt  darin  den  Gehalt  des  Oxygens  noch  über 
0,12.  ■*'*■)  Da  ich  jedoch,  nach  Anleitung  meiner 
Eriahrungen,  dieses  Verhältnifs  für  zu  grofs  ange- 
nommen halten  mufste,  so  habe  ich  dieses  Erz 
einer  nochmaligen  Zergliederung  unterworfen,  um 
eine  nähere  Be  s.timrriung  des  Schwefels  und  Sauer- 
stoffs in  selbigem  zu  versuchen. 

d)  Hundert  Gran  dunkles  Rothgültiserz  von 

o o 

Andreasberg  wurden  feingerieben,  mit  5 Theilen 
Salpetersäure  von  :r  i,35o,  und  eben  so  vielem 
Wasser  übergossen,  uiid  damit  so  lange  in  gelin- 
der Digestion  erhalten,  als  davon  noch  ein  An- 
griff, unter  Entwickelung  rother  Dampfe  , bemerk- 
bar war.  Die  Mischung  wurde  hierauf  mit  meh- 
reren! Wasser  verdünnt  und  nochmal  digerirt. 
Is’ach  dem  Erkalten  wurde  die  klare  Flüssigkeit  ab- 
gegossen, und  der  Rückstand  wiederum  eben  so 
mit  einer  gleichen  Menge  Salpetersäure  mid  Was- 
ser ausgezogen. 

b)  Die  salpetersaure  Flüssigkeit  wurde  durch 
Kochsalz  zersetzt,  und  gab  8o  Gran  ausgesüfstes 
und  in  der  Wärme  ausgetrocknetes  salzsaures  Sil- 
ber; welches  6o  Gran  metallischen  Silbers  gleich  ist. 

c)  Aus  der  davon  abgeschiedenen  Flüssigkeit 
wurde  die  durch  Säuerung  des  Schwefels  erzeugte 
Schwt  felsäure  durch  salzsauren  Baryt  geschieden. 
Der  erlialtene  schweftlsaure  Baryt  wog  nach  dem 
Ausglühen  23|-  Gran;  worin  die  Säure- Alenge  das 
Product  von  3^  Grau  Schwefel  ist. 


•^)  Journal  des  Mines  ^ No.  XVII.  ,p.  4*  und  7. 
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J)  Der 'nach  Auszi-ehung  des  Erzes  durch  Sal- 
petersäure verbliebene  Rückstand  Avurde  ;iunmehr 
mit  Salzsäure  digerirt,  welche  den  ßpiefsglanz- 
Gehalt  aufnahm;  der  rückständige  Schwefel  wurde 
mit  einer  Mischung  aus  salzgesäuertem  Wasser 
und  Weingeist  vorsichtig  ausgelaugt.  Die  salz- 
saure Flüssigkeit  wurde  aus  einer  Retorte  concen- 
trirr,  und  daraus  der  Spiefsglanz  - Gehalt  durch 
AVasser  vollständig  gefällt.  Der  ausgesüfste,  und 
bis  zur  anfangenden  Gilbe  erhitzte  Niederschlag 

wog  24  Gran;  worin,  laut  Gegenversuch,  i8|-Gran 
» 

Spiefsglanz -Met all  enthalten  sind. 

^ e)  Der  vollständig  ausgewaschene  Schwejel 
wog,  nach  völligem  Austrocknen,  I4|;  Gran»'  Auf 
einem  erhitzten  Scherben  brannte  er  ab,  mit  Hin- 
terlassung eines  Rückstands  von  | Gran,  welcher 
in  Spiefsglanz  bestand,  und  sich  auf  der  Kohle,  bis 
auf  ein  Unbedeutendes,  Verblasen  liefs. 

Es  waren  also  . folgende  Bestandtheile  dar- 
gelegt  : 


Silber 

b) 

- 

60 

Spiefsglanz 

i8,5oI 

e) 

o,5o  J 

1^9 

Schwefel 

c) 

3,251 

e) 

• 13,75  j 

17 

96. 

In  der  \ ora?assetzung,  dafs  bei  der  in  die- 
sem  Zergliederungs-Processe  beobachteten  Sorg- 
falt von  keinem  jener  drei  Bestandtheile  etwas 
verloren  gegangen  seyn  werde,  sind  die  an  der 

N 4 
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Summe  des  Ganzen  noch  fehlenden  4 Gran  für  den 
Oxygen  - Gehalt  anzunehmen ; und  hiernach  be^ 
richtigt  sich  dann  das  Vefhältnifs  der  Bestandtheile 
dieses  Hothgültigerzes  folgenderraaafsen : 


Silber 

- - 60 

Spiefsglanz 

19 

Schwefel 

- - 17 

Oxygen  - 

- 4 

100. 

Sollte  indessen  ein  hei  chemischen  Analysen 
kaum  vermeidlicher  Verlust  auch  hier  statt  gefunr 
den  haben,  und  in  Anschlag  zu  bringen  seyn,  so. 
würde  sich  jener  Oxygen -Gehalt  nach  dessen  Ver- 
hältnisse noch  um  so  viel  vermindern. 


/ 
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CCVII. 

i 

Chemische  Untersuchung 

des 

fasrigen  Pliosphorbleies, 

f 

% 

aus  Auvergne.  *) 

Das /asr/gß  Phosphorbki  (Plomb  phosphate  arsml 
ßre  mamelonne  H.)  sonst  auch  Traubenerz  genannt, 
welches  zu  Posiers  hei  Pontgibaud  in  Auvergne, 
in  einem  eisenschüssigen  Quarze  hricht,  findet 

I 

sich:  t‘ 

„theils  pistaziengrün,  theils  röthlichbraun , aus- 
serlich  mit  gelblichgrauem  Beschlag; 

Von  ausgezeichnet  traubiger  äussern  Gestalt; 

Rauher  äussern  Oberfläche.  Es  ist  . 

I 

Aeusserlich  matt; 

Inwendig  wechselt  es  vom  Schimmernden  bis  ' / 

zum  Glänzenden:  jenes  seidenartig,  dieses 
diamant^rdg ; > 

^Der  Bruch  gehet  aus  dem  Fasrigen  über  ins  Stra~  ' 

Jige; 

Man  siebet  Spuren  von  einiger  schßligen  Absonde- 
rung ; 


*)  Journ.  f.  d,  Chemie , Phys»  u.  Min,  4.  B.  S.  394. 
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Ks  ist  undurchsichtii^; 

Wird  lichter  durch  den  Strich; 

Ist  weich; 

Ziemlich  milde,  und  ausserordentlich  scliwer.“  *) 
Das  eigenthümliche  Gewicht  dieses  Erzes  fand 
ich  ZI  6,570;  (Hr,  Karsten  z:  6,5oo.) 

Auf  der  Kohle  vor  dem  Eöthrohr  verbreitet 
es  einen  weissen  Arsenikdampf;  ein  Theil  des 
Erzes  stellet  sich  zu  metallischem  Blei  her;  der 
übrige  Theil  aber  widerstehet  der  Reduction,  und 
bildet  ein  leichtflüssiges  Schlackenkügelchen , wel- 
ches sich  als  phosphorsaures  Blei  verhält. 

a)  Hundert  Gran  desselben  verloren  durch 
gelinde  Erhitzung  f Gran  am  Gewicht.  Zerrieben, 
und  .mit  einer  Mischung  aus  25o  Gran  Salpeter- 
säure von  1,220  specif.  Gew.  und  eben  soviel  Was- 
ser ühergossen,  löseten  sie  sich  in  der  Wärme 
ruhig  auf.  Die  Auflösung  war  röthlich  getrübt; 
welches  von  einem  dem  Erze  ansitzenden  Eisen- 
ocker herrührte.  Durchs  Filtrurn  geschieden,  be- 
trug dessen  Menge  i|  Gran.  Der  dadurch  ver- 
ursachte Abgang  am  Gewichte  wurde  durch  eine 
gleiche  Menge  des  reinen  Erzes  wieder  ersetzt. 

b)  Die  klare  Auflösung  wurde  mit  salpeter- 
saurer  Silberauflösung  versetzt.  Es  fiel  salzsaures 

t 

Silber,  welches,  gesammelt  und  scharf  ausgetrock- 
net, io|-  Gran  wog;  wodurch  i|  Gran  concrete 
Salzsäure  angezeigt  werden.  Durch  ein  Paar  Tro- 
pfen Salzsäure  wurde  aus  der  mit  Wasser  verdünn- 


*')  Mineralog.  Tabellen,  r.  Karsten,  2.  Aufl.  S.  99.  (n6.) 
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ten  Auflösung  (las  überflüfsig  hinzugesetzte  Silber 
wieder  hinweggescbafft. 

c)  Die  Aullösung  wurde  nun  durcli  Schwefel- 
säure gefallet.  Der  in  schwefelsaurem  Blei  beste- 
hende Niederschlag  ausgelaugt,  und  nach  dem 
Trocknen  mäfsig  geglühet,  wog  io3  Gran;  wofür 
ich  76  Gran  Jßleioxyd  (=:  71,36  Blei  + 4)^4  Oxy- 
gen)  in  Rechnung  stelle. 

c/)  Die  vom  Niederschlage  gesonderte  Flüs- 
sigkeit wurde  zur  Trockne  abgeraucht,  und  im 
Platintiegei  bis  zur  Verdampfung  der  Salpetersäu- 
re, und  der  überflüfsig  hinzugekommenen  Schwe- 
felsäure erhitzt.  Die  mäfsig  geglühete  Masse, 
welche  nun  aus  den  beiden  abgeschiedenen  Säu- 
ren, der  Phosphorsäure  und  der  Arseniksäure, 
bestand,  wog  20  Gran. 

e)  Um  das  quantitative  Verhältnifs  dieser  bei- 
den fixen  Säuren  gegen  einander  auszumitteln, 
wurde  folgender  Weg  versucht.  Die  Masse  wurde 
in  heissern  Wasser  aufgelöset,  mit  Natrum  etwas 
vorwaltend  neutralisirt,  hierauf  mit  Kohlenstaub 
versetzt,  und  zur  Trockne  abgeraucht.  Die  Mi- 
schung wurde  in  einer  kleinen  beschlagenen  Glas- 
retorte eingelegt  und  anhaltend  geglühet.  Er>  su- 
blimirte  sich  metallisches  ^Arsenik,  dessen  sorg- 
fältig gesammelte  Menge  jedoch  nur  in  2|-  Gran 
bestand,  welches  4 Gran  concreter  Arseniksänre 
gleich  ist. 

/)  Der  kohlige  Rückstand  aus  der  Retorte 
wurde  noch  eine  kurze  Zeit  im  offenen  Platintie- 
gel geglühet,  hierauf  mit  kochendem  Wasser  über- 


gossen , nnd  die  rückständige  Kohle  wohl  ausge- 
laugt.  Die  hltrirte  Flüssigkeit  wurde,  nach  Neu- 
tralisirung  des  darin  vorwaltenden  Natrum,  mit 
der  Auflösung  des  essigsauren  Bleies'  so  lange  ver- 
setzt, als  davon  noch  ein  l^iederschlag  erfolgte. 
Der  in  phosphorsaurem  Blei  bestehende  Nieder- 
schlag wog , nach  gelindem  Glühen , 58  Gran ; 
welche  l3  Gran  Phosphorsäure  anzeigen. 

^g)  Nach  Hinzurechnung  jener  4 Gran  Arse- 
niksäure zu  diesen  l3  Gran  Phosphofsaure , er- 
giebt  sich  an  dem  ersten  Gewichte  Beider  von  20 
Gran,  noch  ein  Minus  von  3 Gran.  In  der  Vor- 
aussetzung, dafs  dieses  Fehlende  von  einem,  hei 

✓ 

geschehenem  Durchglühen  des  in  der  Retorte  ge- 
bliebenen Rückstandes  im  offenen  Feuer  sich 
noch  verflüchtigten  Reste  des  Arseniks  verursacht 
sei,  stelle  ich  überhaupt  7 Gran  Arseniksäure  in 
Rechnung. 

Hiernach  bestehet  dieses  Fossil  aus: 


Bleioxyd 

- - 76» 

Phosphorsäure 

i3, 

Arseniksäure 

7. 

Salzsäure 

1,75 

Wasser 

o,5o 

Verlust  . - 

1,75 

100. 


Eine  Analyse  eben  dieses  Bleierzes  hat  Hr. 
Fourcroy  bereits  im  Jahre  1789  mitgetheilt.  Dafs 
aber  in  der  Uebersicht  der  Bestandtheile  dessel- 
ben das  Quantum  des  Bleioxyds  zu  gering,  und 
dagegen  das  der  Arseniksäure  zu  grofs  angegeben 
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sei;  solches  hat  Hr.  Foiircroy  selbst  bald  nachher, 
bei  Gelegenheit  seiner  Zerlegung  des  phosphor- 
sauren Bleierzes  von  Frhnbach  im  Elsafs , erklärt. 
Wirklich  gehöret  auch,  bei  Scheidung  der  mit 
einander  verbundenen  Phosphorsäure  und  Arse- 
iiiksäure,  eine  genaue  Bestimmung  der  quantita- 
tiven Verhältnisse  gegen  einander  zur  Zeit  noch 
zu  den  mit  einiger  Schwierigkeit  verknüpften  / 

4 

Versuchen. 

Der  bei  obiger  Zergliederung  befolgte  Weg 
gründet  sich  auf  die  Erfalirung,  dafs  arseniksaure 
. Neutralsaize , welche  Kali  oder  Natrum  zur  Basis 
haben,  mit  .Kohle  im  Verschlossenen  geglühet, 
zersetzt  werden,  und  der  Arsenik  metallisch  auf- 
getrieben wird;  dafs  aber  die  ähnlichen  phosphor- 
sauren  Neutralsalze  bei  gleicher  ]ßehandlung  kei- 
ne Zersetzung  erleiden.  • 

Dennoch  dürfte  es  wohl  der  Fall  feyn,  dafs 
bei  dem  Nachglühen  im  Tiegel  einige  Desoxyda- 
tion der  Phosphorsäure  statt  gefunden  hätte;  zu  ' 

welcher  Vermuthüng  mich  die  Wahrnehmung  eini- 
ger, auf  der  glühenden  Masse  spielenden,  phos- 
phorischen  Flämmchen  veranlafst.  Es  würde  dann 
von  den  3 Gran  Arseniksäure,  die,  als  bei  dem  . ^ 
Nachglühen  noch  entfernt,  angenommen  sind, 
noch,  ein  Antheil^bzuziehen , und  dem  "Gehalte 
der  Phosphorsäure  hinzuzufügen  seyn;  so  dafs  die 
Phosphorsäure  zu  der  Arsenikskure  etwa  wie  3 
gegen  i angenommen,  dem  wirklichen  Verhält- 
nisse beider  Säuren  in  der  Mischung  des  Fossils 
noch  näher  kommen  mögte. 


V 
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CCVIII. 

Chemische  Untersuchung 

des 

I s e r i n s. 


Der  Iserin  hat  den  Naraen  von  seinem  Findorte, 
der  Iserwiese  am  Riesengeblrge , woselbst  er, 
•unter  den  Geschieben  der  Iser,  in  eisenschwar- 
zen, stumpfeckig  - rundlichen , äusserlich  schim- 
mernden, inwendig  starkglänzenden  Körnern, 
von  glattem  flachmuschlichem  Bruche,  vorkommt. 
Vom  Magnete  werden  die  mehresten  Körner 
stark,  einige^  nur  schwach  und  zum  Theil  gar 
nicht,  angezogen.  Das  eigenthümliche  Gewicht 
derselben  fand  ich  =:  4,65o. 

Auf  einer  mineralogischen  Reise  in  Schlesien 
und  Böhmen,  im  Jahre  1797,  fand  ich  dieses  Fos- 
sil in  mehrern  Mineralien  - Sammlungen  , unter 
dem  Namen  Goldkörner ,y  den  Golderzen  beigesei- 
let; erklärte  es  aber  sogleich  für  Titan  - Eisen. 
Unter  dieser  berichtigten  Bezeichnung  erhielt  es 
Herr  v*  Charpentier  zu  Freiberg  aus  der  Sammlung 
des  Hrn.  e.  Gersdorf  zu  Mejjersdorf,  und  theilte 
davon  dem  Hrn.  Prof.  Lampadhis  zur  Analyse  mit: 
nach  welcher  es  enthalten  soll; 
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Titanoxyd  - ♦ . 59,1 

Eisenoxyd  - . - - 3o,i 

Uranoxyd  - - . - I0j2.  ^') 

Durch  nachstehende  Analyse  hat  sich  jedoch  . 
diese  , Angabe  eines  Urangehalts  unter  den  Be- 
standtheilen  des  Iserins,  welche  dessen  Aufstel- 
lung im  Mineralsysteme,  als  eine  eigene  Gattung 
der  Titan  - Ordnung, ' veranlafst  hat,  nicht  bestä- 
tigt gefunden. 

a)  Hundert  Gran  wurden  mit  der  Auflösung 
von  5oo  Gran  Aetz-Kali  im  Silberliegel  zur  Trock- 
ne eingedickt,  und  eine  Zeitlang  im  rnafsigen 
Glühen  erlialten.  Die  Masse  "wurde  in  Wasser 
erweicht,  mit  Salzsäure  übersättigt,  und  zur  mäfsi- 
gen  Trockne  abgedarnpft ; welches  Uebergiefsen 
mit  Wasser  und  Abdampfen  noch  einmal  wieder- 
holt wurde.  Die  braunrothe  Salzmasse  liefs  bei 
W' iederauflösen  im  Wasser  Titanoxyd  zurück,  wel- 
ches ausgelaugt,  getrocknet  und  geglühet,  hell- 
gelb erschien , und  33  Gran  wog.  Um  es  in  Säu- 
ren auflösbar  zu  machen , wurde  es  mit  der  fünf-  ' 
fachen  Menge  des  kohlensauren  Kali  geschmelzt. 
Aus  der  mit  Wasser  aufgeweichten  Masse  schied 
sich  das  Oxyd  unter  weisser  Farbe  ab,  welches 
sich  nun  in  Säuren  völlig  auflösete,  und  dadurch, 
dafs  es  mit  dem  zootinischen  Kali  einen  gelblich-^ 
braunen  Niederschlag  bildete,  sich  als  völlig 


Sammlung  practisch  cherfiischer  Abhandlungen^  von 
Larnpadius,  Band.  Diesdea  i8üü.  S.  246. 


eisenfrei  erwies;  w^elclier  Niederschlag  sonst  bei 
Gegenwart  einiges  Eisengehalts  grün  erscheint. 

b)  Aus  der  salzsauren  Auflösung  wurde  nun 
der  Eisengehalt  durch  ätzendes  Ammonium  ge 
fällt,  welcher  ausgesüfst,  getrocknet,  mit  Oel  ab- 
gerieben, und  im  Verschlossenen  geglühet,  72 
Gran  oxydulirus  Eisen  gab.  / 

Die  Gewichts  - Summe  beider  Bestandiheiic- 
/ - ^ 
in  welche  sich  das  Fossil  zerlegt  befand,  war 

demnach  io5  Gran,  also  5 Gran  mehr,  als  die 
erste  Summe  des  Ganzen.  Allein  hierbei  ist  zu 
berücksichtigen,  dafs  das  Titanoxyd  geneigt  ist, 
von  dem  *Xali,  womit  es  behandelt  wird,  sich 
einen  Theil  so  fest  anzueignen , dafs  die  Säuren 
.solchen  nicht  völlig  abzuscheiden  vermögen. 
Nach  dem  richtiger  bestimmbaren  .Verhältnifs  des 
Eisens  aber  können  für  den  Gehalt  des  Titan- 
oxyds höchstens  nur  28,  statt  jener  33,  gerechnet 
W''erden. 

'Da  nun  diese  Analyse  keine  weiteren  Ee- 
standtheile  angezeigt  hat,  so  ergeben  sich,  als 
die  des  Iserins,  weicher  fortan  blofs  für  eine  Va- 

i 

lietät  des  Titan  - Eisens  gelten  kann , nur  fol- 
gende : i 

oxydulirtes  Eisen  - - 72  . 

Titan -Oxyd  - - 2S 

106. 

t 

Jener  Eisengehalt  des  Iserins  wurde  mehrern 
Versuchen  unterworfen,  um  ihn  aut  Uran  zu 
prüfen;  allein  ohne  Erfolg. 


Wahr- 


20Q * " 

Wahrscheinlich  ist  Hr.  Prof.  Lcmpadius  durch 
tlie  von  Hichter  empfohlene  Methode,  Uran  vom 
Eisen  durch  weinsteinsanres  Kali  zu  scheiden,  als 
welche  er  bei  seiner  Analyse  befolgt  hat,  zu  dem 
Irrtiuini  verleitet  worden;  indem  das  weinstein- 
saure  Kali  mir  der  gesättigten  Auflösung  des  Ei- 
sens einen  ahnlicben,  nur  etwas  starker  in  Ora-  ^ 
niengelb  sich  neigenden  Niederschlag  bildet, 


> \ 
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CCIX. 


Chemische  Untersuchung 

' des 

körnigen  Titan  - Eisens, 

vom  Ufer  der  Ostsee. 


Das  körnige  Titan-Eisen  ist,  in  Gestalt  sehr  k!ei- 
Her,  eckiger,  loser  Körner»  von  glänzend -schwar- 
zer Farbe,  ein  Gemengtiieil  des  Ufersandes  der 
Ostsee,  woraus  es  sich  sehr  bequem  mittelst  des 
Magnets  ausziehen  läfst.  Das  zur  nachstehenden 
Zergliederung  angewendete  ist  solchergestalt  an 
den  Finnländischen  Ufern  gesammelt  worden. 

Das  eigenthüniliche  Gewicht  desselben  ist 

= 4,545. 

a)  100  Gran  desselben  wurden  feingerieben, 
mit  der  Uauge  von  5oo  Gran  Aetzkali  eingedickt 
und  geglühet;  die  Masse  wurde  zerrieben  und  im 
”VV;asser  erweicht.  Die  durchs  Filtrum  geschiede- 
ne alkalische  Flüssigkeit  erschien  grün;  in  der 
Wärme  entfärbte  sie  sich,  und  setzte  Mangaiioxyd 
ab , welches  ausgeglühet  f Gran  wog. 

5)  Der  ausgelaugte  Rückstand  wmrde  von  der 
Salzsäure  völlig  aufgelöset.  Die  Auflösung  wurde 
zur  mäfsig  - trocknen  Masse  abgeraucht,  welche, 
nachdem  sie  in  Wasser  wieder  aufgelöset  worden, 
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nach  und  nach  Titanoxyd  absetzte.  Nach  dessen 
Abscheidung  wurde  die  Aullösung  aufs  neue  ab- 
geraucht, die  Masse  wieder  in  Wasser  aufgelöset, 
und  das  daraus  sich  noch  absetzende  Titanoxyd 
dem  erstem  beigefügt.  Nach  weiterer  Behandlung 
desselben  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Kali 
und  Auflösen  in  5a>zsäure,  gab  es  sich  als  reiues 
'Titanoxyd  zu  erkennen. 

c)  Die  titanfreie  Auflösung  wurde  nun  durch 
Kali  gefallt.  Der  Niederschlag  wurde  ausgesüfst, 
getrocknet,  mit  etv/as  Oel  angerieben,  und  im 
Verschlossenen  geglühet.  Er  bestand  in  85|- Gran 
oxyduUrWn  Eisen» 

Da  nun,  aufser  einer  unbedeutenden  Spur 
von  Kieselerde,  weiter  kein  Bestandtheil  gefunden 
worden,  so  ergiebt  sich  folgendes  Mischungs-Ver- 
hältnifs  dieses  körnigen  Titan  - Eisens  aus  der 
Ostsee  : 


OxydulirteS  Eisen  - 

85,50 

Titanoxyd 

14 

Manganoxyd  - 

o,5o 

100.  , 

Mit  der  chemischen  Untersuchung  des  körni- 
gen Titan -Eisens  hat  sich  ganz  vorzüglich  Herr 
Cordier  beschäftigt,  und  darüber  eine  schätzbare 
Abhandlung  mitgetheilt.  Bei  seiner  Unter- 
suchung, welche  sich  über  nicht  weniger  als  27 


*)  Journal  des  Mines  No.  124.  p.  249 — 260.  übersetzt  im 
Journ.  1.  d.  Chem. , Phyg.  u.  Min.  4.  B.  S.  191 
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Varietäten  desselben  aus  verschiedenen  Gegen- 
den erstreckt,  hat  sich  das  Verhältnifs  der  Titans 
in  selbigen  wenig  veränderlich,  nämlich  nur 
zwischen  ii  und  i6  im  Hundert  gefunden. 

Wenn  aber  Herr  Cordier  dafür  hält,  als  ob 

I 

aller  Titan  - Eisensand  ausschliefslich  nur  vulka- 
\ 

nischem  Boden  angehöre,  von  dessen  Abschwem- 
men er  herrühre ; so  stehet  diesem  das  häufige 
Vorkommen  desselben  in  den’ Sandschichten  der 
baltischen  Ufer  entgegen.  So  fand  ich  auf  der 
Insel  Hiddensöe  bei  Rügen  den  weissen  Ufersand 
der  westlichen  Küste  eine  Strecke  lang  damit  wie 
mit  einem  schwarzen  Striche  bezeichnet.  Ein 
mittelst  des  Magnets  davon  gesammelter  Vorrath 
liefsbei  seiner  Prüfung  den  Titangehalt  in  einem, 
von  dem  obigen  wenig  abweichenden  Verhält- 
nisse finden. 


t * I 


215 


J 


ccx. 

Chemische  Untersuchung 

des 

körnigen  Magnet  - Eisens, 

von  Puzzuoli. 


jVIlt  dem  vorerwähnten  körnigen  Titan -Eisen  ist 
das,  diesem  im  x\eussern  ähnliche,  körnige  Magnet- 
JEisen  nicht  zu  verwechseln.’  Merkwürdig  ist  des- 
sen reicliliches  Vorkommen  an  den  Küsten  der 
Golfe  von  Neapel  und  Baja,  vorzüglich  bei  Puz- 
^uoli  und  Torre  delV  Annunziata  ;>  woselbst  es  in 
sehr  kleinen,  schwarzen,  metallisch -glänzenden 
Körnern,  an  denen  die  ursprüngliche  octaedrische 
Kl  ystall- Gestalt  noch  zu  erkennen  ist,  mit  sandi- 
gen Trümmern  von  Bimsstein,  Laven,  und  übri- 
gen vulkanischen  Gesteinen  gemengt,  von  den 
Wellen  ausgeworfen,  in  Schichten  von  i bis  oft 
zu  IO  Zollen  hoch  sich  ansammelt. 

Perber  erwähnt  dieses  Eisensandes  in  seinen 
Briefen  aus  Wdlschland  in  folgender  Stelle : *)  „wo 
5,  das  Meer  an  den  Tulfhügeln  anschlägt,  spület 
„es  eine  Menge  von  Bimssteinen  los,  welche  den 
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55  ganzen  Strand  des  Weges  von  Neapel  bis  JPuz- 
y^zuoU  anfüllen.  Der  Sand  dieses  Strandes  ist  ganz 
55  voll  von  schwarzem,  glänzendem  Eisensand,  den 
„der  Magnet  anzieht,  und  welchen  die  Wellen 
55  des  Meers  aus  den  Asch-  oder  TulFhügeln  aus- 
55 gewaschen  und  zusammengeführt  haben.” 

Nähere  Nachrichten  über  diesen  Eisensand 
und  dessen  Anwendung  hat  Herr  Giroud,  welcher 
diese  Gegenden  im  Jahre  1786  besucht  hat,  mit- 
getheilt.  Diesem  zufolge  ist  Herr  Castagna^ 
Officier  in  neapolitanischen  Diensten,  zuerst  dar- 
auf bedacht  gewesen,  diesen  Eisensand  auf  Eisen 
zu  benutzen;  und  die  angestellten  Versuche  ha- 
ben den  besten  Erfolg  gehabt.  Der  Eisensand 
wird,  nachdem  er  zuvor  durch  Sieben  von  dem 
gröfsten  Theile  seiner  heterogenen  Beimengun- 
gen befreiet  worden , in  einer  Eisenschmiede  bei 

t 

AvelUno  nach  einfacher  catalonischer  Art  ver- 
sclimelzt.  Durch  Bearbeitung  der  davon  fallenden 
Euppen  unter  dem  Eiammer  wird  ein  treflicher 
Stahl  gewonnen,  und  das  Uebiige  giebt  ein  wei- 
ches dehnbares  Schmiedeeisen.  Von  beiden  wird 
in  der  Gewehrfabrik  zu  Torre  delV  Annunziata  ein 
Vorzüglicher  Gebrauch  gemacht. 

Die  zur  nachstehenden  Untersuchung  ange- 
wendete Menge  wurde  zuvor  durch  wiederholtes 
Ausziehen  mit  dem  Magnet,  von  dem  noch  bei- 
gemengten graulich  - weifsen  Quarzsande,  und 
kleinen,  krystallinischen,  grünen  Vesuvian-  oder 
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Idocrase*  Körnern  befreiet.  Das  eigen thümliche 
Gewicht  dieser  reinen  Körner  ist  :=  4,760.  Vom 
Magnet  werden  sie. ungleich  stärker,  rascher  und 
in  langem  Büscheln  angezogen , als  die  des  Titan* 
Eisens. 

100  Gran  mit  Salzsäure  übergossen,  löseten 
sich,  bei  mäfsiger  Digestionswärme , bald  und 
völlig  auf.  Die  Auflösung  wurde  mit  Salpeter- 
säure tropfenweise,  bis  zur  vollständig  erfolgten 
Oxydation  des  Eisengehalts  versetzt,  und  hierauf 
irn  Sandbade  zur  mäfsig  trocknen  Masse  abge- 
darnpft.  Nach  deren  Wiederauflösung  in  salzge- 
säuertem Wasser  erschien  die  Auflösung  etwas 
opalisirend.  Dieses  Opalisiren  rührte  jedoch  von 
keinem  Titan- Gehalte  her,  sondern  wurde  von 
einem  geringen  Antheile  Kieselerde  verursacht, 
deren  nach  erfolgter  Abscheidung  gesammelte 
Menge,  gegen  |-  Gran  betrug.  Die  Auflösung 
wurde  durch  ätzendes  Ammonium  gefällt;  ^n  der 
davon  übrigen  wasserhellen  Flüssigkeit  war,  aus- 
ser dem  salzsauren  Ammonium  , weiter  kein  Stoff 
enthalten. 

Es  hat  sich  demnach  bei  dieser  Prüfung  das 
körnige  Magnet-Eisen  von  Puzzuoli  als  ein  blofses 
reines  Eisen-  Oxydulat  zu  erkennen  gegeben. 

* 

Anlangend  den  Ursprung  und  die  Herkunft 
dieses  in  fast  unerschöpflicher  Menge  an  den 
Meeres -Ufern  sich  anhäufeiiden  Eisensandes,  so 
beschräoke  ich  mich  auf  die  Anführung  der  sehr 
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wahrscheinlichen  Meinung  Breislak's  in  folgender 
Stelle:  „II  est  probable,  que  pariiii  la  muliitude 

des  courans  de  lave  anciermement  soriis  des  vol- 
cans  de  la  Campanie  ‘et  descendus  äla  mer,  ii  y en 
a eu  de  tres- aboiidans  en  fer  cristaüise,  et  que 
c’est  de  leur  decompo5ition,  que  provient  ce  sable 
ferrugineux  , si  commun  sur  les  rivages  de  Naples, 
de  Pouzzole  et  d’lschia ; mais  comme  dans  tous 
ces,  lieux  on  ne  voit  aucune  lave  assez  riche  en  fer 
cristaliise,  pour  avoir  produit  une  si  grande  quan- 
tite,  de  sable,  je  pencherais  volontiers  pour  l’opi- 
riion,  qu’elle  a ete  immediatement  vomie  par  les 
volcans,  de  la  bouche  desquels  eile  sera  sortie  en 
forme  de  sable,  avec  les  cendres  et  les  auties  ma- 
tieres  sans  coherence.  ” 


*')i  Voyages  physiques  et  lithologiques  dans  la  Campanie, 
Par  Scipion  Breislak ; traduits  du  manuscrit  italien 
par  le  General  PomereuiL  Paris,  Tom. II.  1801.  P.  229. 
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Chemische  Untersuchung 

des  . 

Eisenpecherzes, 

von  der 

Christbescherung  unweit  Freiberg.  *) 

f 

, I.  Mineralogische  Beschaffenheit  desselben, 

mitgetheilt  von  Herrn  Karsten,') 

A,  Aeussere  Charakteristik, 

Farbe:  Graulich -schwarz,  durchs  Grünlich- schwar- 
ze bis  ins  dunkel  Leberbraum  mit  einzelnen 
morgenrothen  Stellen;  andere  Stücke  sind 
völlig  gelblich  - braun , und  verlaufen  sich 
zum  Theil  bis  ins  Röthlich  - braun,  zum 
Theil  auch  bis  ins  Morgenroth. 

Aeussere  Gestalt:  Zur  Zeit  unbekannt. 

Glanz:  Inwendig  starkglänzend ^ oder  glänzend, 
von  Fettglanze; 

Bruch:  Unvollkommen  muschlich; 

Bruchstücke : Unbestimmteckig . scharfkantig ; 

Abgesond.  St,  Kleinkörnig , je  lichter  die  Farbe,’ 
desto  ausgezeichneter; 


*)  Magazin  f.  d.  G.  Nat.  Fi^.  s.  Jahrg.  S.  191. 
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Durchsichtigkeit : Die  rothen  Stellen  durchsichtige 

übrigens  nur  an  den  Kanten  durchscheinend; 

Harte:  Weich; 

Strich:  Zitrongelb ; 

» 

Zusammenhang : Sehr  leicht  zerspringbar; 

• Hig.  Gewicht:  Nicht  sonderlich  schwer,  im  ge- 
ringen Grade  ::::  2,407, 

B,  Anmerkun  gen, 

1)  Bei  den  hydrostatischen  Versuchen  ändert 
das  Fossil  irn  Wasser  (von  14°  R.)  Farbe,  Glanz, 
Durchsichtigkeit  und  Zusammenhang. 

Es  ward  durchaus  roth,  von  einer  Mittelfarbe 
zwischen  Morgen  - und  Hyacinthroth  ; erhielt 
Glasgianz;  durchaus  halbdurchsichtig ^ und  zer- 

fiel in  lauter  kleinkörnige  abgesonderte  Stücke, 

2)  An  der  Luft  findet  das  Gegentheil  statt, 
wie  es  scheint.  Die  an  3o  Jahre  wohl  aufbewahr- 
ten Stücke  Avaren  dunkler,  nur  schimmernd,  und 
von  mehrerem  Fettglanze,  als  frisch  aufgeschiagen. 

3)  Ich  entdeckte  sehr  zufällig  dies  Fossil,  un- 
ter der  alten,  vom  verstorbenen  Ferber  gesammel- 
ten, und  dem  Bergwerks -Departement  jetzt  ange- 
hörigen  Suite  von  sächsischen  Fossilien.  Es  fand 
sich  verborgen  in  einer  Schachtel,  mit  einer  Eti- 
quette  von  Ferbers  Hand,  der  hier  gebrauchten 
Ueberschrift  gleichlautend. 

Die  Bruchstücke  sind  ohne  angewachsene  Ge- 
ateinart;  es  hängt  ihnen  jedoch  eine  blajs- strohgelbe 
Ocker  an , die  zum  Theil  ganz  dünn , zum  Theil 
auch  bis  zu  einem  halben  Zoll  dick  ist;  auch  ist 


cias  Fossil  selbst  an  einigen  Stellen  etwas  cimsig, 
und  mit  wenigen  ovalen  Poren  durchzogen. 

4)  Die  grofse  Abweichung  aller  seiner  Merk- 
male von  jedem  zur  Zeit  bekannt  gewordenen 
Fossil  veranlafste  mich,  es  für  eine  selbstständige 
(Gattung  zu  halten,  und  Urn,  Klaproth  um  die  Zer- 
gliederung desselben  zu  bitten.  Seine  Resultate 
bestätigen  diese  Meinung;' denn  es  geht 

5)  aus  allen  diesen  hervor,  dafs  aucfi  keins 
der  übrigen  Mineralien , welches  vordem  mit  dem 
Namen  Kupferpecharz , l^lsenpecherz,  Pechblende,  oder 
schlechthiig  Pecherz,,  bezeichnet  worden  ilt,  in  ir- 
gend einiger  Verwandschaft  damit  steht.  Keines 
gleicht  auch  dem  erhärteten  Pech  wirklich  so  auf- 
fallend, als  dieses. 

6)  Wie  es  zugehe,  dafs  keiner  unter  den  vor- 
treflichen  Sächsischen  Mineralogen  je  davon  etwas 
bekannt  gemacht  hat,  ist  mir  räthselhaft.  Viel- 
leicht ist  grade  bei  Ferher^’s  Anwesenheit  ein 
schmales  Gangtrum,  mit  diesem  Fossil  angefüllt, 
angehauen  worden.  Vielleicht  hat  er  das  citirie 
Bergwerg  selbst  befahren,  und  den  losgestufften 
kleinen  Vorrath  Eisenpecherz  allein  erhalten,  so 
dafs  weiter  nichts  darüber  hat  bekannt  werden 
können.” 

II.  Chemische  Untersuchung. 

A. 

Zweihundert  Gran  dieses  Eisenpecherzes  wur- 
den, gröblich  zerbröckelt,  in  einer  kleinen  be- 
schlagenen, und  mit  dem  Gas -Apparate  verbun- 


denen  Glasretorte  geglühet.  Es  ging  blofs  eine 
■wasserklare  Flüssigkeit  über,  welche  flüchtig  roch, 
sauer  schmeckte,  und  das  Lackrnuspapier  stark 
röihete;  am  Gewicht  6o  Gran.  Durch  Prüfung 
Ihit  essigsaurem  Baryt  gab  sich  die  Säure,  womit 
dieses  übergegangene  Wasser  angeschwängert  war, 
als  Schwefelsäure  zu  erkennen. 

Der  Rückstand  wog  i38  Gran,  und  erschien 
unter  ziegelrother  Farbe.  Ein  Theil  davon  in 
Salzsäure  aufgelöset,  und  mit  salzsaurem  Baryt 
geprüft,  zeigte  ebenfalls  nocii  Schwefelsäure  an. 


B. 


Hundert  Gran  des  rohen  Fossils  feingerieben, 
wurden  mit  Wasser  ausgekocht.  Das  durchs  Fil- 
trum  wieder  gesonderte  Wasser  war  farbelos,  und 
gab  durch  zootinisches  Kali  nur  eine  schwache 
Anzeige  von  einem  Eisengehalte.  Mit  salzsaurem 
Baryt  versetzt,  wurden  Gran  schwefelsaurer 
Baryt  erzeugt. 


C. 


a)  Zweihundert  Gran  des  rohen  Fossils  wur- 
den in  salpetergesäuerter  Salzsäure  aufgelöset.  ^ 
Die  Auflösung  erfolgte  leicht  und  vollständig,  und 
erforderte  verhältnifsmafsig  nur  wenig  Säure. 

h)  Die  Hälfte  dieser  Auflösung  wurde,  zur 
quantitativen  Bestimmung  der  Schwefelsäure  des 
Fossils,  durch  salzsauren  Baryt  gefällt.  Der  er- 
haltene Niederschlag  des  schwefelsauren  Baryts 
wog  24  Gran ; welche  8 Gran  concrete  Schmjdsäurt 
anzeigen. 
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Die  zweite  Hälfte  wurde  durch  ätzendes 
Ammonium  gefallt.  In  der  durchs  Filtrum  abge- 
schiedenen Fliissigkeit  wurde  weiter  kein  Bestand- 
theil  des  Fossils  aufgefunden.  Der  Niederschlag 
wurde  mit  Aetzlauge  digerirt,  weiche  aber  eben- 
falls nichts  davon  in  sich  aufnahm;  er  bewies  sich 
auch  im  Uebrigen  als  reines  Eisenoxyd,)  und  wog 
nach  dem  Ausglühen  67  Gran. 

Es  bestehet  also  dieses  Eisenpecherz  aus 
Schwefel säiierlichem , mit  seiner  Basis  übersetzten,  Ei- 
senoxyd, und  ist  wahrscheinlich  ein  Product  der 
Zersetzung  eines  natürlichen  Eisenvitriols;  Wel- 
cher seiner  Seits  wiederum  ein  Erzeugnifs  verwit« 
terter  Schwefelkiese  ist. 

Es  enthält:  ^ r..., 

Eisenoxyd  - - . 67  ' ;; 

Schwefelsäure  - - 8 

Wasser  ^ - 26 

100. 
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CCXII. 

Chemische  Untersuchutjg 

des 

vuikaiiiscben  Eisen  - Glases. 


XJnter  der  Bezeicliiiung  vulkanisches  JEiseugtas,  an- 
geblicli  vom  Vesuv ^ ist  mir  eine,  aus  kleinen 
octaedrisclieii  Krystalleri  zusammengehäufie  Masse 
zugekommen,  über  deren  Ursprung  und  Herkunft 
noch  Ungewifsheit  waltet. 

Herr  G.  R.  Kanten  hat  davon  folgende  Cha^ 
r ak  te  ri  s l i k e n two  r fe  n : 

„Die  Masse  bestehet  gröfstentheils  aus  sehr 
hUinen  Kryslallen  von  gelbUchhraumr  Farbe,  und 
octaedrischer  Form.  Die  Octaedern  sind  theils 
vollkomAien  (aber  doch  selten  gleichseitig)  , theils 
an  den  Endspitzen  'abgestumpft.  Man  sieht  sie 
unregelmäfsig  auf-  und  durcheinander  gewachsen, 
oder  i'n  Drusenlöchern  einer,  mit  runden  Poren 
durchzogenen,  ähnlichen  unkrystaliisirten  glän- 
zenden Masse,  von  kleinmuschlichem  Bruche, 
der  bald  mit  bläulichen  Fa^jf^en  des  gehärteten 
Stahls  schwach  metallisch  anläuit. 

Einige  Octaedern  haben  eine  convexe,  glatte, 
andere  eine  geflossene  (eingesenkte)  Oberfläche. 
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Sie  sind  starliglänzendy  halbjnetalHsch , ins  Dlä- 
mantartige  sich  ziehend,  halbdurchsichtig,  hart, 
und  nicht  sonderlich  schwer,  dem  Schweren  nahe 
kommend. 

An  einem  anderweitigen  Stücke  sind  die 
Octaeder  mehr  grau,  als  braun  gefärbt,  nur  glän- 
zend, und  ganz  undurchsichtig.“ 

An  einigen  Stellen  sind'  die  Krystalie  mit 
«iner  Rinde  von  Eisenocher  belegt. 

Dafs  diese  Krystall  - Gruppen  ein  Erzeugnifs 
des  Feuers  sind  , erleidet  wohl  keinen  Zv/eifeh 
ob  aber  ein  vulkanisches  Feuer  deren  Bildung 
bewirkt  habe,  ist  zwar  sehr,  wahrscheinlich;  docU 
habeich,  darüber  Gewifsheit  zu  erhalten,  bis  jetzt 
noch  mich  vergebens  bemühet.* 

o 

Auch  linde  ich  dieses  krystallisirten  Eisen« 

♦ 

Glases  bei  keinem  Schriftsteller  erwähnt.  Zwar- 
gedenket JBreislak,.  unter  den  Producten  des  Som^ 
ma^  eines  in  Druseiilöchern  des  Kalksteins  vor- 
kominenden  octaedrischen  Eisens  in  folgender 
Stelle:  sjJ’ai  observe  le  fer  sous  deux  formes 

diverses:  sous  Tune  cristallise  dans  les  cavites 

(des  rochts  calcaires  du  inont  Somma)  en  octae- 
dres  tres  - pohs  et  brillants,  ces  octaedres  sont 
quelquefois  parfaits,  mais  le  plus  souvent  ils  sont 
tronques,  etc.“  allein,  da  hier  des  glasigen  Anse- 
hens und  der  Durchscheinenheit  dieser  Krystaiien 
keiner  Erwähnung  geschiehet,  so  scheinet  die 


*')  Voyage  physique  Utholcgiqu^  dans  ia  Cumpanii. 

Tome  I,  P.  149. 


Rede  blofs  vom  gewöhnlichen  octaedrischen  Ma- 
gnet-Eisen zu  seyn. 

Bei  Darlegung  der  nachstehenden  Untersu- 
chung gehet  zugleich  meine  Absicht  dahin,  Na- 
turforscher, die  von  der  Herkunft  und  dem  Find- 
orte dieses  Eisen -Glases  nähere  Kenntnifs  haben, 
zur  Mittheilung  derselben  zu  veranlassen. 

Das  eigenthümliche  Gewicht  desselben  in  rei- 
nen Krystallen  ist  = 3,88o.  • 

Gröblich  gepulvert,,  zog  der  Magnet  aus  loo 
Theilen  3 Theile  kleine  Füttern  und  Körner  an, 
die  dadurch,  dafs  sie  sich  fletschen  liefsen,  sich 
als  re^ulinisches  Eisen  offenbarten.  Dieses  bei- 
gemengte  Eisen  ist  wahrscheinlich  der  Grund, 
dafs  die  Gruppen  dieser  Krystalle  die  Magnetnadel 
in  Bewegung  setzen.  Einzelne  Krystalle  aber 
werden  roh  vom  Magnet  nicht  angezogen,  son- 
dern erst  nachdem  sie  geglühet  w'orden;  auch 
erscheinen  sie  alsdann  undurchsichtig  und  stahl- 
grau* 

Nach  anhaltendem  Glühen  auf  der  Kohle  flie- 

fsen  sie  zur  runden  Kugel  von  stahlgrauem  me- 

1 

tallischen  Ansehen,  welche  nun  vom  Magnete 
' rasch  gezogen  wird* 

Im  Borax  lösen  sich  die  Krystalle  roh,  leicht 
und  ohne  Aufbrausen  auf,  und  schmelzen  damit 
zur  durchsichtigen  mattgrünen  Glasperle. 

a)  Hundert  Gran  des,  im  rohen  Zustande 
durch  den  Magnet  vom  beigemengten  Gediegen- 
Eisen  befreieten,  gröblichen  Pulvers  wurden 
fein  gerieben,  und  mit  Salzsäure  übergossen. 

Die 


225 


Die  Saure  erwies  sich  schon  im  Kalten  ein  wir- 
kend, das  Pulver  quoll  nach  und  nach  auf,  und 
die  Mischung  fand  sich  bald  nachher  zur  steifen 
gallertartigen  Consistenz  geronnen.  Nachdem  sie 
mit  Wasser  in  der  Wärme  wieder  hinlänglich 
ilüssi?  aemacht  worden,  wurde  sie  noch  mit  Sai- 

o o 

petersäure  versetzt.  Die  Mischung  nahm  hierbei 
eine  schwarze  Farbe  an;  eine  Anzeige,  dafs  ein 
Theil  des  entstehenden  nitrosen  Gases  sogleich 
von  dem  aufgelöseten  salzsauren  Eisen  sei  absor- 
birt  worden.  In  der  Warme  verschwand  die 
schwarze  Farbe  der  Auflösung  wieder,  und  ging 
in  Braunroth  über.  Nach  hinlänglicher  Digestion 
wurde  der  Rückstand  durchs  Filtrum  geschieden. 
Awsgelaugt,  getrocknet  und  geglühet,  wog  er 
37  Gran- 

- b)  Die  Auflösung  wurde  durch  ätzendes  Am- 
monium zersetzt.  Nach  Absonderung  des  Nie- 
derschlags wurde  die  gesammelte  Flüssigkeit  zum 
trocknen  Salze  abgedampft,  und  dieses  im  Platin- 
tiegel  verflüchtigt.  Es  hinterliefs  einen  geringen 
geflossenen  Rückstand,  welcher,  in  wenigem  Was- 
ser aufgelöset,  mit  Platin  - Auflösung  den  drei- 
fachen Platin -Niederschlag  bildete,  dessen  Menge 
i Gran  Kali  andeutete.  « 

c)  Jene  Gran  des  Rückstandes  (ü)  wurden 
mit  der  dreifachen  Menge  Aetz-Kali  geglühet. 
Die  geglüliete  Masse  mit  Wasser  übergossen,  mit 
Salzsäure  übersättigt  und  abgedampft,  hinterliefs 
bei  Wiederauflösung  in  Wasser  Kksderde^  geglü- 
bet  29 1-  Gran, 
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d)  Die  rückständige  Flüssigkeit  wurde  durcii 
kohleiisaures  Kali  zersetzt;  der  erhaltene  Nieder- 
schlag wurde,  zusammen  mit  jenen,  durch  Am- 
monium erhaltenen  {b)  in  Aetzlauge  gekocht, 
welche  daraus  4 Gran  Alaunerde,  aufzunehmen  ge- 
funden hatte. 

e)  Der  wieder  ausgelaugte  Kückstand  wurde 
getrocknet,  und  mit  Oel  angerieben,  im  Ver-, 
fichlossenen  geglühet.  Er  w^og  66  Gran,  und  er- 
wies sich  als  reines  oxyduUrtes  Eisen, 

Es  fand  sich  also  dieses  vulkanische  Eisenglai 
zerlegt  in : 


Dieser  Analyse  füge  ich  noch  hinzu,  folgende 

t 

Nachschrift 

über  das  vulkanische  Eisen -Glas, 


,5 Es  ist  mir  zwar  unwahrscheinlich,  mein 
tlieurer  Freund,  dafs  diese  Substanz  aus  den  Dru- 
senlöchern der  Kalkstein -Felsen  des  Somma,  wel- 
che Breislak  nennt,  herstamme,  aber  ein  Hütten- 
product  scheint  es  mir  doch  auch  nicht  zu  seyn. 
Dafs  das  Feuer  bei  ihrer  Erzeugung  gewirkt  habe, 
sieht  man  auf  den  ersten  Anblick;  aber  unsere 
Eisen-  Oefen  und  Frischfeuer  liefern  solche  Pro- 


Eisenoxydul 

Kieselerde 

Alaunerde 

Kali 


66 

29,50 

4, 

0,25 


99J5. 


vom  Herrn  Karsten* 
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dncte  nicht.  Die  gewöhnlichen  Hoh- Ofen- Schlak- 
Iceii  sind,  wie  Sie  wissen,  glasiger  Natur,  und 
wenn  sie  krystallisiren , gescliieliet  es  in  nackh 
oder  haarförmigen  Krystallen.  Grade  dann  sind  sie 
aber  an  ^ise\i  höchstarm.  Es  giebt  zwar  reichere 
Schlacken  aus  Elohen- Oefen , die  bei  schlechtem 
Gange  derselben  fallen,  aber  diese  krystallisiren 
wieder  nicht,  und  sleinartige  Schlacken  sehen  wie- 
der gelbiichgrau  aus,  dem  Spatheisenstein  ähn- 
lich, dabei /cmkörn/^  und  schimmernd. 

Stammte  die  Substanz  aus  Luppenfeuern  oder 
Frischheerden  ab,  so  könnte  ihr  Eisengehalt  aller- 
dings 65  p.  C.  und  drüber  betragen.  Dann  würde 
sie  aber  schwarz,  undurchsichtig,  und  metallisch- 
glänzend  seyn,  was  die  Ihrige,  meiner  Charakteri- 
stik zu  Folge,  alles  nicht  ist.  Auch  reicht  das 
eigenthümliche  Gewicht  solcher  Schlacken  weit  hölier 
hinauf,  als  bis  3, 880,  wie  Sie  die  vorliegende 
fanden.  Ich  wünsche  daher  nichts  mehr,  als  dafs 
Sie  dem  wahren  Ursprünge  derselben  noch  ge- 
nauer nachforschen  mögen.“ 
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CCXlll. 

Chemische  Untersuchung 

des 

Zinnkiese  St 


ry 

ÄJLm  meiner  frühem  Analyse  des  Zinnkieses  (eng- 
lisch: JBell  inetall-ore)  sland  mir  nur  ein  Exem- 
plar desselben,  in  welchem  Gelb -Kupfererz  sicht- 
bar eingesprengt  war,  zu  Gebot.  Ob  ich  nun 
gleich  auf  dessen  möglichste  Sonderung^  von  der 
zur  Analyse  bestimmten  Menge  bedacht  gewesen, 

so  blieb  mir  dennoch  einiger  Zweifel  an  der  völ- 

/ 

ligen  Reinheit  der  ausgesuchten  Bruchstücke, 
und  folglich  auch  an  der  Richtigkeit  der  quanti- 
tativen Verhältnisse  der  Mischungstheile,  übrig. 
Ein  mir  zugekommenes  anderweitiges  Exem- 
plar des  Zinnkieses  von  St.  Agnes  in  Cornwall, 
von  einer  lichjtern  Farbe,  an  welchem  keine  Spur, 
weder  vom  Gelbkupfererze,  noch  von  sonstiger 
fremdartigen  Beimischung  zu  entdecken  ist,  ver- 
anlafste  mich  daher,  die  Analyse  zu  wiederholen. 

fl)  Hundert  Gran  gepulvertes  Erz  wurden 
mit  Salzsäure  digerirt,  und  deren  Angriff  durch 


S.  dieser  Beiträge  etc.  Zweiten  Band.  S.  257. 


r. 


2.29 


jnäfsig  lilnzugetropfter  Salpetersäure  unterstützt. 
Xachclem  die  dabei  zurückbleiberide  dunkelgraue 
Schwefelmasse  nicht  weiter  angegriffen  wurde, 
wurde  diese  ausgelaugt, - in  der  Wärme  abgetrock- 
net,  gewogen,  und  auf  einem  erhitzten  Scherben 
getragen.  Nach  gelinder  Verbrennung  des  durch 
die  Digestion  'in  Säure  frei  gewordenen  Schwe-- 
fels,  wurde  das  rückständige  Erzpulver  wiederum 
gewogen,  aufs  neue  mit  salpetergesäuerter  Salz- 
säure digerirt,  und  von  dem  abermaligen  Hück- 
stande  d^r  Schwefel  abgebrannt.  Nach  nochmali- 
ger ähnlichen  Behandlung  blieb  nur  noch  ein  ge- 
ringer Antheil  des  Schwefels  übrig,  welcher  nun 
ohne  Rückstand  abbrannte.  Der  solchergestalt, 
durchs  Abbrennen  entfernte  Schwefel  hatte  28 

Gran  betragen,  ** 

/ 

b')  Die  Auflösung,  welche  nach  Verdünnung 
mit  Wasser  biafsgrün  erschien , wurde  mit  salz- 
saurem Baryt  versetzt.  Die  gesammelte  Menge 
desselben  wog  geglühet  18 Gran;  worin  die  Schwe- 
felsäure das  Product  von  2f  Gran  Schwefel  ist. 

c)  Die  Auflösung  wurde,  zur  Entfernung 
der  darin  stark  vorwaltenden  Säure,  durch  Ab- 
dampfen concentrirt,  hierauf  mit  ätzendem  Am- 
monium, bis  zur  völligen  Wiederauflösung  des 
Kupfergehalts,  übersättigt,  und  die  dunkelblaue 
am.monische  Flüssigkeit  von  dem  zurückgebliebe- 
nen Bodensätze  geschieden.  Nachdem  sie  hierauf 
wieder  mit  Schwefelsäure  vorwaltend  übersättigt 
worden,  wurde  daraus  d2.s  Kupfer  durch  Eisen  ge 
fällt.  lüs  wog  3o  Gran, 
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d)  Der  vom  Ammonium  hinterlassene  hell- 
braune  Rückstand  wurde  in  verdünnte  Kali-Lauge 
getragen.  Bei  gelindem  Sieden  lösete  sich  daraus 
der  Zinn -Gehalt  leicht  und  bald  auf,  mit  Hinter- 
lassung des  braunen  Eisenoxyds.  Die  durchs  Fil- 
trum  davon  geschiedene  alkalische  Auflösung, 
welche  wasserhell  war,  wurde  mit  Salzsäure  über- 
sättigt, und  nun  daraus  durch  einen  Zinkstab  das 
^inn  gefallet , welches  gesammelt , ausgewaschen 
und  schnell  getrocknet,  26J-  Gran  wog. 

e)  Das  Eisenoxyd  wurde,  mit  Oel  angerieben, 
im  Verschlossenen  geglühet.  Als  schwarzes  Ei* 
senoxydul  wurde  es  völlig  vom  Magnet  gezogen, 
und  wog  16 J Gran;  wofür  12  Gran  regulinisches 
Eisen  in  Rechnung  kommen. 

Diese  reine  Varietät  des  Zinnkieses  bestehet 
demnach  aus: 


Kupfer  - 

3o, 

Kinn 

- - . 26.50 

Eisen 

12, 

Schwefel 

3o,5o 

99- 

Von  jener  früher  analysirten  Varietät  unter- 
scheidet sich  also  die  gegenwärtige  durch  einen 
gröfsern  Gehalt  des  Schwefels,  und  besonders  des 
Eisens.  Uebrigens  aber  findet  sich  durch  diese 
Analyse  das  vorwaUende  Verhältnifs  des  Kupfers 
^6{5^en  das  Zinn  bestätigt;  daher  diese  Erz- 
mischung  eigentlich  wohl  im  Systeme  unter  die 
Kupfererze  gestellt,  und  etwa  ^inn-Kupfe>rerz  be- 
nannt \verden  könnte. 


CCXIV. 

Chemische  Untersuchung 


des 


G e d i e g e n - Nickels. 


Adolphus  bei  Johann  Georgenstadt  ist,  hat  eine 
Mittelfarbe  zwischen  stahlgrau  und  speisgelb,  und 
bestehet  aus  zarten  haarf örmigeii  Krysiallen,  die  in 
Drusenlöchern  anderer  Steinarten,  theils  einzeln 
einander  durchkreutzen,  theils  lileim  Wulste  bil- 
den. Sie  sind  übrigens  wenig  glanzend,  odox  glän- 
zend von  Metallglanz,  der  sich  ein  wenig  zum  sei- 
' denartigen  neigt. 

Dieses  Fossil  ist  bisher  irriger  Weise,  als 
eine  Schwefelkies- Art,  unter  dem  Namen  Haar- 

i 

Kies  aufgeführt  worden;  indem  es  weder  Eisen, 
noch  Schwefel  zu  seinen  Bestandtheiien  hat. 

Obgleich  ich  die  Analyse  dieses  vermeint- 
lichen Haarkieses  nur  mit  kleinen  Mengen  habe 
anstellen  können,  so  hat  solche  mir  doch  in  qua- 
litativer Hinsicht  völlig  bestimmte  Resultate  ge- 
währt. 

Magazin  d.  G.  IV.  Fr.  i.  Jahrg.  S.  367.  Imgl,  Mineralog. 

Tabellen  c.  Karsten,  2.  Aufl.  S.  101.  *(^135). 


Gediegen  - Nickel , dessen  Findort  die  Grube 
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Nach  vorheriger  mühsamen  Sonderung  des, 
mit  und  zwischen  den  feinen  Nadeln  des  Fossils, 
in  einzelnen  sehr  kleinen  gelblichen  Rhomben 
verwachsenen  Kalk-  und  Braunspaths,  wurden 
jene,  zu  mehrerer  Reinigung,  mit  verdünnter 
Salzsäure  eine  Zeitlang  kalt  übergossen , und  hier- 
auf mit^  Wasser  rein  gewaschen. 

Von  diesen  solchergestalt  gereinigten  Nadeln 
wurde  ein  Tlieil  in  salpetergesäuerter  Salzsäure 
-bei  anhaltender  Digestionswärme  aufgelöset.  Die 
Auflösung,  welche  ohne  allen  Rückstand  erfolgte, 
war  hell^raserün.  Die  Hälfte  derselben  mit  kohlen- 
saurem  Ammonium  übersetzt,  gab  eine  klare  hell- 
blaue Flüssigkeit.  Nachdem  solche  wieder  durch 
Salzsäure,  mit  einiger  Uebersättigung , neutrali- 
sirt  worden,  wurde  ein  blankes  Eisen  hineinge*- 
stellt.  Es  zeigte  sich  aber  keine  Spur  vom  Kupfer; 
dessen  gänzliche  Abwesenheit  auch  schon  die  Prü- 
fung mit  zoolinischem  Kali  dargetlian  hatte.  Die 
zweite  Hälfte  der  salzsauren  Auflösung,  durch 
koblensaures  Kali  zersetzt,  gab  den  gewöhnlichen 
blafs  - grünlichen  Niederschlag  des  kohlensauren 
Nickeloxyds. 

Ein  anderer  Theil  der  gereinigten  Nadeln 
wurde  auf  der  Kolile  vor  dem  Löthrohre  ver- 
sucht: sie  flössen  ziemlich  bald  zu  metallischen 
Körnern,  ohne  weder  einen  Rauch,  noch  einen 
bemerkbaren  Geruch,  weder  vom  Schwefel,  noch 
vom  Arsenik,  zu  verbreiten.  Nach  Zusatz  von 
Borax  flössen  die  kleinen  Kügelchen  leicht  in  ein 
gröfseres  Korn  zusammen , und  das  Boraxglas 
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ward  davon  violblau  gefärbt.  Diese  Metallkörner 
sind  spröde;  die  Farbe  des  Metalls  ist  zinnweis, 
mit  einem  Stich  ins  Röthliche. 

Es  bestehet  demnach  dieses  in  einzeln  durcli^ 
einander  gewachsenen  Haaren,  oder  zarten  Na- 
deln, krystallisirte  Fossil  aus  Gediegen- Nichel , mit 
Kobald  und  Arsenik  gemischt.  Auf  beigemischten 
Arsenik  schliefse  ich  jedoch  nur  aus  der  .Deicht- 
flüssigkeit  des  Fossils,  indem  der  absolut  reine 
Nickel  bekanntlich  nur  höchst  schwer  fliefst.  Da 
aber  keine  Verflüchtigung  des  Arseniks  während 
.des  Glühens  und  Schmelzens  des  Fossils'zu  be- 
merken ist,  so  ist  abzunehmen,  dafs  das  Verhält- 
nifs  des  Arseniks  gegen  den  Nickel  nur  gering 
seyn  werde ; daher  auch  die  kleinsten  der  Körner, 
nicht  aber  die  gröfsern,  vom  Magnet  angezogen 
werden.  Das  Daseyn  des  Kobalts  in  der  Mischung 
des  Fossils  aber  ist  durch  die  violblaue  Farbe  an- 
gezeigt, welche  das  Boraxglas  erhält;  indem  reiner 
Nickel  nur  solciien  Flüssen  eine  blaue  Farbe  mit- 
theilt,  welche  Kali  enthalten;  dagegen  er  Natrum 
und  Borax  nicht  blau,  sondern  bräunlich  tingirt. 

Uebrigens  beschränkt  sich  gegenwärtige  Be- 
richtigung nur  auf  diesen  bisher  sogenannten 
Hoarkies  von  Joh,  Georgenstadt ; indem  es  gar  wohl 
möglich  ist,  dafs  an  andern  Orten  wirklich  haar- 
förmiger Schwefelkies  vorkomine:  weiches  ich  an- 
derweitigen Nachforschungen. überlasse. 

*)  S.  dieser  Beiträge  etc.  2.  Band,  S.  147.  148. 
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Chemische  Untersuchung 

des 

rothen  und  gelben  Rauschgelbs, 


Dafs  das  Rauschgelb , sowohl  das  rothe,  Risigallum^ 
Realgar,  als  das  gelbe , Auripigmenturn  ^ Operment^ 
aus  Arsenik  und  Schwefel  bestehe , ist  bekannt, 
und  gehet  schon  aus  der  Benennung:  Schwefel- 
(irsenik,  hervor.  Was  aber  das  Verhältnifs  dieser 
beiden  Bestandtheile  betrift,  so  giebt  es  unter  den 
]»ekannten  Mineralkörpern  kaum  edn  zweites  Bei- 
spiel, bei  welchem  die  Angaben  der  Verhältnisse 
so  verschieden  lauten.  Sp  hat  z,  B.  JBergman  das 
Verhältnifs  im  rothen  Rauschgelb  von  Piizzuoli  zu 
5 Theilen  Arsenik,  und  i Theil  Schwefel  be- 
stimmt. Sage  versichert,  aus  vergleichenden 
Versuchen,  in  beiden  Arten  des  Rauschgelbs  das 
Verhältnifs  von  2 Theilen  Arsenik  und  i Theil 
. Schwefel  gefunden  zu  haben.  Westrumb  hin- 

gegen nimmt  im  rothen  Rauschgelb  8o  Arsenik 
und  20  Schwefel;  im  gelben  90  des  erstem  und 


Opusc^  phys,  et  chem.  Vol.  III.  p.  248. 
Analyse  chim»  et  concord,^  II.  p.  403. 
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IO  des  letztem  an.  *)  Kirwan^s  Angaben  stimmen 
bei  dem  rothen  Rauschgelb  mit  JBergman , und  bei 
dem  gelben  mit  Westnirnb,  Proust,  welcher 

das  \^erdienst  hat,  die  Natur  mehrerer  Scliwefel- 
metalle  in  ein  helleres  liicht  gesetzt,  und  deren 
Miscliungs  - Verhältnisse  genauer  ‘bestimmt  zu 
haben,  cesteliet,  dafs  er  im  Schwefel- Arsenik  das^ 
Verhältnifs  der  Bestandtlieile  nicht  genau  kenne, 
weil  dessen  Ausmittelung  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden sei.  Thenard  giebt  das  Verhältnifs 

im  rothen  Rauschgelh  zu  3 Theilen  Arsenik 
und  I Tbeil  Schwefel,  im  gelben  Rauschgelb  zu 
4 Theilen  Arsenik  und  3 Theilen  Schwefel  an.  f) 
Da  jedoch  diese  Bestimmung  nicht  aus  rein  analy- 
tischen, sondern  nur  aus  synthetischen  Versuchen 
geschöpft  ist,  so  schien  mir  dieser  Umstand  noch 
einigen  Zweifel  an  der  Genauigkeit  der  angegebe- 
nen Verhältnisse  übrig  zu  lassen;  welches  mich 


*')  Handbuch  der  Apotheker hunst.  2.  Aufl.  iSoi.  3.  Theil. 
S»  383.  In  mehrern  mineralog.  und  chem.  Schriften 
wird  zwar  Herrn  Westrumbs  Angabe  der  Bestandtheile 
des  Operments  zu  20  Arsenik  und  80  Schwefel,  (siehe 
dessen  kleine  phys.  chem.  Abhandl.  1.  Heft.  1785.  S.  99.) 
citirt:  dafs  aber  Hr.  W.  diese  Angabe  längst  nicht  weiter 
hat  gelten  lassen  wollen,  gehet  aus  obiger  spätem 
hervor. 

I 

Dessen  Mineralogie,  S.  368. 

^ Heues  allgem.  Journ.  d.  Chemie.  4.  B.  S,  514. 

U Annales  de  Chimie , Tom.  IJX,  284  — QgS.  Journal ß. 
d.  Chemie  u.  Physik,  9.  Band.  S.  691. 


«ur  Anstellung  eigener  Versuche  mit  beiden  Ar- 
ten des  ßauschgelbs  veranlafste. 

Nachdem  ich  mich  überzeugt  hatte , dafs  auf 
trocknem  Wege  keine  vollständige  Analyse  der- 
selben zu  beschaffen  sei,  so  schritt  ich  zu  Ver* 
suchen  auf  nassem  Wege;  und  nach  mehrern  Ab- 
änderungen im  Verfahren  fand  ich  bei  folgendem 
meinen  Zweck  am  besten  erreicht. 

I. 

Rothes  Rauschgelb. 

1 

ö)  Hundert  Gran  derbes  rothes  Rauschgelb 
aus  dem  Bannat  wurden,  zerrieben,  in  einer  Re- 
torte mit  goo  Gran  Salpetersäure  von  1,225  specif. 
Gew.  übergossen,  und  bei  mäfsiger  Wärme  de- 
stiilirt.  Es  entwickelten  sich  gleich  Anfangs  ni- 
trose Dämpfe,  und  die  zuerst  übergehenden  Tro- 
pfen erschienen  bläulich.  Bei  fortgesetzter  De- 
stillation verschwanden  die  rothen  Dämpfe.^  Die 
übergegangene  Säure  wurde  zurückgegossen,  noch 
mit  3oo  Gran  frischer  Säure  verstärkt,  und  die 
Destillation  bei  gelindem  Kochen  wiederholt;  wor- 
auf der  Rückstand  in  der  Retorte  als  eine  völlig 
klare  und  farbenlose  Flüssigkeit  erschien. 

b)  Durch  diese  Behandlung  war  nun  das 
Rauschgelb  in  Schwefelsäure  und  Arseniksäure  um- 
geändert worden.  Um  beide  zu  trennen,  wurde 
die  Flüssigkeit  mit  Wasser  verdünnt;  wobei  die 


MißchuHg  völlig  klar  blieb  und  nun  mit  essig- 
saurem  Baryt  so  lange  verhetzt,  bis  davon  weiter 
kein  Niederschlag  erzeugt  wurde.  Die  mit  hin* 
länglichem  Wasser  verdünnte  Mischung  wurde 
der  Ruhe  überlassen , um  dem  Niederschlage  Zeit 
zu  geben,  sich  abzusetzen;  worauf  er  vollständig 
ausgewaschen,  aufs  Filtrum  gesammelt,*- und  nach 
dem  Trocknen  ausgeglühet  wurde.  Er  wog  218 
Gran,  und  bestand  in  schwefelsaurem  Baryt;  wor- 
inn die  Menge  der  concreten  Schwefelsäure  das 
Product  von  3o|-  Gran  Sdnvefel  ist. 

c)  Aus  der  davon 'übrigen  Flüssigkeit  wurde 
nunmehr  durch  essigsaures  Blei  die  Arseniksäure 
geschieden.  Der  im  arseniksauren  Blei  bestehen- 
de Niederschlag  gesammelt,  ausgesüfst,  und  bis 
zum  mäfsigen  Glühen  ausgetrocknet,  wog  3i2 
Gran;  worinn  die  concrete  ArseriiksUure  106,08 
beträgt;  diese  aber  das  Prodüct  von  68  Gran  Ar- 
smilimetal  sind.  Das  arseniksaure  Blei  wurde  von 
verdünnter  Salpetersäure  leicht  und  klar  aufgelö- 
set;  zur  Anzeige,  dafs  es  von  schwefelsaurer  Be L- 
.mengung  frei  war. 

Anmerk,  Ist  nicht  die  zur  vollständigen  Säuerung  bei- 
der Bestandtheile  erforderliche  Menge  Salpetersäure  an- 
gewendet worden,  so  kann  der  Rückstand  in  der  Re- 
torte zwar  als  eine  klare  concentrirte  Flüssigkeit  er- 
scheinen^ allein  es  bildet  sich  alsdann  sogleich  bei  de- 
ren Vermischung  rnit  Wasser  ein  weisser  feinkörniger 
Riederschsag  des  ^rsenikoxyds , welchen  man  genöthigt 
ist,  aufs  neue  mit  Salpetersaure  zu  behandeln,  um  ihn 
vollständig  m i^iseniksäure  zu  verwandeln. 


Däs  auf  diesem  Wege  ausgemittelte  Verhält* 
rdfs  der  Bestandtheiie  des  derben  lothen  Rausch- 
geibs  ist  also  : 

Arsenikmetall  - - 6S 

Schwefel  - . - 3o^o 

98, 5o; 

oder,  den  Verlust  der  if  Gran  nach  Verhältnif» 
auf  die  beiden  Bestandtheiie  repartlrt: 
Arsenikmetall  -■  * - 69 

Schwefel  - ’ ■ - . - 3i 

lOü. 

• ’ Gelbes  'Rauscligelb.  ' 

Zur. Analyse  des  gelben  Rauschgelbs  wurde 
das,  in  schönen  gpldYarbenen,  metallisch-glänzen- 
den,  etwas  biegsamen  flattern  vorlcomiuende, 
aus  der  Türkei  gewählt.  Die  Zerlegung  dessel- 
ben wurde  in  eben  der  Art,  wie  die  des  vorste- 
henden rothen  Rauschgelbs,  bewerkstelligt.  Der 
aus  100  Theilen  desselben  erzeugte  schwefelsaure 
Baryt  wog  27 if,  und  das  arseniksaure  Blei  284 
Gran. 

Hieraus  erglebt  sich  nun  als  Mischungs- Ver- 
häitnifs  des  gelben  Rauschgelbs: 

Arsenikmetall  - - 62 

Schwefel  - - - 38 


lOü. 


CCXVI. 

Chemische  Untersuchung 

t 

des 

. S p he  n e , 

aus  äem  Saliburgsch  eh . *) 

/ 

f I 

I.  Mineralogische  BeschaffenK*eit , 

mitgetheilt  vom  Hrn.  Karsten,') 

„A  Aeiissere  Charakteristik, 

FarU:  Gras-,  Pistacien-,  Spargel-,  Olivengrün, 
und  Grünlich -grau; 

Amsserz  G-tst,  Derb,  eiiigesprengt  und  krystalli* 
sirt,  und  zwar  in  flachen,  mitunter  schilf- 
artigen  vierseitigen  Säulen ; 

d)  An  den  Enden  zugeschärft,  die  Zu- 
schärfungs-Flächen auf  den  gegenüber  ste- 
henden stumpfen  Seitenkanten  aufgesetzt, 
die  Ecken  an  den  scharfen  Seitenkanten  sehr 
stark  abgestumpft,  die  Abstumpfungs-Flä- 
chen schief  aufgesetzt^  diese  Krystalle  klein 
und  sehr  klein,  einzeln  und  versteckt  ein- 
gewachsen. 


*)  Magdzin  d.  G.  Nat.  Fr.  9.  JaÜrg.  S.  188  — 192. 
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■ b)  An  den  Endefi  mit  4 Flächen  zuge- 
flpitzt,  zwei  der  Zuspitzuiigs- Flächen  auf 
den  gegemiber  stekeriden  breiten  Seiten- 
llächen , die  andern  beiden  auf  den  scharfen 
Seitenhanterl  (alle  vier)  schief  aufgesetzt. 

Die  ersten  beiden  Zuspitzungsflächeii 
sind  viel  kürzer,  als  die  beiden  letztem; 
diese  nähern  sich  von  den  Enden  gegen  die 
Afitte  zu  viel  mehr,  daher  jede  schmalere 
^ ^ SHtVnfiäche,"  obenhin  betrachtet,  eher  das 
Ansehn  einer  ‘Zuschärfungsfläche  der  Sei- 
ten l<;anten  bekommt. 

Diese  Krystaile  mittler  Gröfse , zwilllngs- 
art,igj  in  Form  eines  Gerinnes  durcheinan- 
der  gewachsen.  {RayorMame  en  forme  de 
gouttiere  de  Saussure ; Sphene  canalicule  de 
Maiiy, ) 

Oberfläche : Glatt ; 

Äeusserer  Glanz:  Starkglänzend  (bei  den  reinen 
Krystallen),  von  einigem  Diamantglanze. 

Die  meisten  Krystaile  sind  durch  den 
mit  eingeschlossenen  Glilorit  im  äussern 
Glanze  verändern 

Innerer  Glanz:  Glänzend  derselben  Art  in  Kry- 
stallen, in  derben  Massen  nur  wenig 
glänzend ; 

Bruch:  Ziemlich  vollkommen  rauschlich  bei  den 
krystallisirten  Varietäten  ; bei  den  derben 
der  Flauptbruch  versteckt  blättrig,  der 
pueerbruch  uneben; 

Bruchstücke:  Unbestimmt  eckig; 

Ab- 
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Ahgcsond.  St,  Körnig; 

Jjnrchsichtigk,  Die  reinen  Krystalle  ganz  durch- 
sichtig, der  derbe  Sphene  nur  wenig  durch- 
scheinend. 

Strich : Weifs ; 

Harte:  Haihhart  in  hohem  Gi*ade; 

Higenth.  Getv,  Nicht  sonderlich  schwer. 

B,  Anderweitige  oryktognostische  Bemerkungen* 

Aus  der  einfachen  Vergleicl^ung  der  oben 

angegebenen  secundären  Krystall- Gestalten , mit 

denen  des  Sphene  vom  Gotthard,  ergiebt  sich  ihrt; 

völlige  Uebereiristimmung,  und  die  weiter  unten 

folgende  Zergliederung  hat  ^Herrn  Klaproth  auf 

Kesultate  geführt,  w^elche  auch  den  Chemilcer  über- 
* / 

zeugen  werden,  indem',  nach  Cordier's  Analyse, 
der  Sphene  vom  Gotthard  an  Eestandtheilen  ent- 
halten soll  : 

, Titan -Oxyd  - - 33,3 

Kitseierde  - - ' - 28 

‘ y 

Kalkerde  - * - 32,2 

Verlust  - - . ^ 6,5 

* . r)i 

/.  100. 

Die  Diiferenz  in  den  Proportional  - Thellen 
zwischen  vorstehender  und  der  Klaproth’sdieri 
Angabe  kann  hier  um  so  \reniger  einen  wesent- 
lichen Unterschied  ankündigen,  als  bei  Heim 
Cordiefs  Analyse  zufällige  Ursachen  vorhanden 


'**)  Journul  das  Minss , No.  73.  p.  70. 
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gewesen  seyu  rniissen,  welche  einen  so  bedeuten 

s 

den  Verlust  zur  Folge  gehabt  haben. 

> Der  gelbe  spdthige  Titanh  von  Arendal  gehört 
ebenlalls  hieher.  Ich  finde  jetzt  auch  in  seinen 
Zwillingskrystallen  eine  vollkommene  Ueberein- 
fitirnmung  mit  denen  des  Oberdeutschen  und 
Schweitzischen  Sphene.  Eben  so  wird  man  das 
Fossil,  worin  Herr  Klaproth  das  Titan- Metall  zu- 
eVst  entdeckt  hat,  und  das  hei  der  ersten  Ausgabe 
meiner'' Tabellen  (1800)  Gemeiner  Titanit  genannt 
worden  ist,  gegenwärtig  auch  mit  dem  oben  be- 
scliriebenen  Spliene  in  eine  Gattung  vereinigen 
müssen. 

Ich  habe  vorlängst  (inen  vierfachen  Durch- 
gang der  versteckt  - blättrigen  Textur  dabei  be- 
merkt, der  auf  die  von  Haiiy  neuerlich  bestimmte 
octaedrische  Form  führt. 

Auch  gefällt  mir  das  Gattungswort  Sphene  (die 
Form  eines  Keils  andeutend)  sehr  gut,  so  dafs 
ich  geneigt  bin,  cs  dem  zu  allgemeinen  Namen 
Titanit  zu  substituiren.' 

I 

C,  Geognostisches  Verhalten, 

Der  Sphene  hat  im  Salzburgschen , wie  am 
Gotthard,  eine  sehr  grofse  geognostische  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Chlorit, 

Eines  Theils  ist  blättriger  Chlorit  in  den  Kry- 
stallen  desselben  enthalten,  andern  Theils  umhüllt 
derber  blättriger  Chlorit  auch  die  einzelne  Sphene- 


*)  Lucas  Tableau  etc.  p.  318- 
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Kivslalle,  in  dem  Gemenge  von  ivelssem  gemei- 
nen Quarz  und  Braunspatli,  welche -seine  Gelahr- 
ten sind*.  Auch  findet  man  einzelne  Krystalle  im 
mürben  Cblorit  lose  liegend,  die  theils  die  Giüfse 
eines  Zolles  und  darüber  habern 

Die  Haupigebirgsart  wird  ohne  Zweifel  Horn- 
blende oder  Glimmerschiefer  seyri,  und  jene 
Fossilien  auf  Lagern  erzeugt  enthalten* 

Auch  in  Norwegen  bricht  der  Sphene  in 
Hornblendgesteinen;  ist  aber  daselbst  häufig  mit 
Augit  gl  mengt*” 

II.  Clieinische  Üntersuchung. 

Die  nachstehemle  Untersuchung  dieses  Fos-. 
slls,  aus  dem  Felberthale  im  Pinzgau  im  Salzburgs 
sehen,  wurde  mit  ausgesuchten  reinen,  hellgrü- 
nen Stücken  desselben  angestellt,  deren  eigen- 
tliümliches  Gewicht  ich  - 3-490  fand. 

Durch  Giiihen  ging  die  Farbe  ins  Bräunliche 
über,  und  dir  Gewichts- Verlust  betrug  1 ProCeni. 

Durcli  eine  vorläufige  Untersuchung  belehrtv 
dafs  dieses  Fossil  aus  Titan -Oxyd,  Kieselerde 
und  Kalkerde  liestebe,  wurde  dessen  vollständige 
Analyse  in  folgender  Art  bewerkstelligt. 

a)  Hundert  Gran  laevigirt,  gaben  ein  welsses 
Pulver.  Mit  Salzsäure  kociiend  digeiirt^  lösete 
sich  davon  ein  beträchtlicher  'Fheil  auf.  Der  un- 
auflöslich zurückbleibende  Tiitil  verwechselte  die 
Pülvergestalt  in  die  Gestalt  käseartig  geronnener 
Flocken.  Abgeschieden  und  getrocknet  wog  er 
Go  Gran. 


I 


\ 
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b)  Dieser  rückständige  Tlieil  wurde  im  Silüer- 
tiegei  mit  der  fünffachen  Menge  kohlensaurtii 
Kaii  inäfsig  geglühet.  Die  gellussene  Masse  umrde 
zerrieben,  mit  Wasser  errveicht,  und  mit  Salz 
säure  ^übersättigt,  worin  sie  sich  in  der  Wärme 
unter  sfrolmelber  Farbe  auflosete. 


c)  lieide  salz‘:aure  Auflösungen  wurden  durch 
ätz,c  Ildes  x^iinnoni um  gefällt.  Der  ausgesüfste  und 
mafsig  getrockiieie  FJiederschlag , in  Salzsäure  bei 
gelinder  Wärme  wueder  aufgeloset,  hinterliefs 
Kieselerde,  die  ausgeglüliet  36  Gran  wog. 

d)  Nach  Abscheidung  der  Kieselerde  rvurde 
die  Auflösung  abermal  durch  ätzendes  Amirio- 
niuin  j^efällt.  Der  in  Titanoxs'd  bestehende  wxdsse 
Niederschlag  erschien  nach  dem  Ausglühen  isa- 
beligelb,  und  wog  46  Gran. 

c)  Die  von  der  ersten  Fällung  durch  Ammo- 
nium gesammelte  Flüssigkeit  kochend  durch  koii- 
lensaures  Kali  gefällt,  gab  29  Gran  kohlen&aurcn 
Kalk,  welche  16  Gran  reiner  Kalkerde  gleich  sind. 

Es  bestehe!  also  dieser  grüne  Sphene  aus  dem 
Felberthale  im  Salzburgschen  aus: 

’ 2dtanoxyd  - - - 46 

Kieselerde  - - - 36 

Külkerde  - * “ 16 


» üsser 
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CCXVIL 

Ch  e m i s c h e U n t e r s u c li  n n g 

einiger  der  jüngst  gefallenen 

M e t e o r s t ,e  i n e. 


Seit  dem  Steinregen  zu  Siena  irn  Toskanisclien 
am  i6.  Jun.  1794,  welches  als  die  Epoche  ange* 
sehen  werden  kann,  von  wo  an  die  Naturforscher 
erst  angefangen  ^haben,  diesem  wunderbaren  Na- 
tur-Ereignisse diejenige  ernstliche  Aufmerksam- 
keit zu  widmen,  welche  sie  in  so  vollem  Maaföe 
verdient,  scheint  die  Natur  gleichsam  zu  wett- 
eifern, den  Forschungsgeist  der  Menschen,  durch  ^ 
unerwartet  häufige  Wiederholungen  dieses  Phä- 
nomens, in  einer  steten  Ketrsamkeit  erhalten  zu 

I ^ _ 

wollen. 

I 

Je  wunderbarer  dieses  Herabfallen  der  Stein- 
und  Metall -Massen  aus  der  Luft  ist,  je  stärker  ist 
der  Reitz,  die  Lösung  des  grofsen  Problems  des 
Entstehens  und  der  Herkunft  dieser  Fremdlinge  - 
auf  unsern  Erdplaneten  zu  versuchen.  Allein, 
noch  sind,  bis  auf  den  beöligen  Tag,  die  Be- 
müllungeh  der  Naturforscher,  in  dieses  Geheirn- 
rlfs  einziidringen,  ohne  Erfolg  geblieben;  und 
allen  bisher  darüber  aufgestellien  Hypothesen 
fehlt  es  immer  noch  an  Haldiarkeifr 

3 

w 


Die  chemische  Kenntnifs  dieser  kosmischen 
Substanzen  anlangend,  so  ist  ®die  Mischung  der- 
selben zwar  gegenwärtig,  durch  die  von  mehrern 
Chemikern  dargelegten  Analysen,  enthüllet,  und 
deren  Uebereinkornmen  in  den  Hauptbestandthei- 
len  bestätigt  worden;  der  Gegenstand  selbst  hat 
jedoch  ein  ?u  grofses  Interesse,  als  dafs  nicht  ein 
jedesmaliger  neuer  Ankömmling  eine  eigene  Un- 
tersuchung verdienen  sollte,  um  zu  erfahren,  ob, 
und  in  wiefern  derselbe  in  den  Mischungs- Ver- 
hältnissen mit  den  frühem  übereinkomme , oder 
abweiche. 

I.  Meteorstein  von  Lissa, 

Zu  den  neuern  Vorfällen  dieser  Art  gehöret 
der  Steinregen,  welcher  bei  Lissa,  einer  kleinen, 
in  dem  nördlichen  Theile  des  Bunzlauer  Kreises 
in  Böhmen  gelegenen  Stadt,  am  3.  Sept.  1808, 
Nachmittags,  bei  einem  heitern  und  wolkenlee- 
xen  Himtnel,  unter  heftigen  Explosionen,  sich 
ereignet  hat, 

Eine  ausführliche  Nachricht  über  die  näheren 
Umstände , welche  dieses  Phänomen-  begleitet  ha- 
ben, hat  der  berühmte  Mineraloge,  der  K.  K, 
Bergrath  D.  Leufs  in  Lilin  mitgetheilt.  *) 

A. 

Charakteristik  dieser  Meteorsteine. 

Die  Zahl  der  aufgelündenen  Steine  belief 
sich  auf  vier.  Der  gröfste  derselben  wog  5 Pfund 


■’O  Journ.f*  d,  Chem*,  Phys,  u.Min.  8*  Band.  S.  438  — 461. 
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!’>  l oili.  Da^  Grwidit  der  beidt-n  andern  wurde 
h' llanid’  auf  .7  PiUiid,  und  das  des  Kleinsfen  aui 
2~  Piund  gesdiäti'.t. 

D ie  Rinde  ist  von  dunkedsenwarzer , stelien-  ^ 

/ 

ereise  in  das  Braune  sich  ziehende^!*  Farbe  ; tlu  i!s 
uid(t,  fbeils  schwach  schimmernd,  und  dann  an 
den  sainmtschwarzen  Stellen  von  Pechglanze,  an 
den  braunen  von  Metallglanze.  Sie  zeigt  zahlrei- 
che gröfsere  und  kleinere  Eindrücke  und  Erha- 
benheiten; fühlt  sich  im  Ganzen  ziendich  glatt, 
und  hie  da  etwas  rauh  an. 

Die  Masse  selbst  hat  eine  lichte  aschgraue 
Farbe,  und  ein  feinkörniges  Gefüge.  Sie  ist  mit 
äusserst  schmalen  Trümmchen,  oder  Adern,  nach 
allen  Richtungen  durchzogen,  davon  die  breiteste 
^ bis  ^ Linie  stark  ist,  worin  klein-  und  fein  ein- 
gfcsprengte  metallische  Körner  von  messinggelbcr, 
hie  und  da  etwas  in  das  Silberweisse , oder  in  das 
Kupferrothe  fallender  Farbe  bemerkbar  sind,  die 
wahrscheinlich  in  Schwefelkies -Puncten  bestehen. 
Unter  der  Luppe  entwickelt  sich  das  körnige  Ge- 
füge deutlicher,  und  dieses  ist  dem,  eines  sehr 
feinkörnigen  Quarzsandes  nicht  unährdich.  Die 
Splitter  des  frischen  Bruchs  ^ind  an  den  Kanten 
durchscheinend,  und  graulich- weifs  In  dieser 

Hauptmasse  entdeckt  man,  ausser  dem  einge- 
sprengten geschwefelten  und  regulinischen  Me- 
talle, noch  eingesprengte  Körnchen  von  dersel- 
ben pechschwarzen  Farbe,  die  ehe  durchsetzenden 
Trümmchen  haben,  und  einen  mu''-chlichen  Bruch. 

Das  eigeruhümliche  Gewicht  ist  n 3,560. 

Q 4 
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13, 

die  mische  Untersuchung. 

ß)  Zweihundert  Gran  wurden  zerrieben,  und 
mit  dem  Magnet  ausgezogen.  Das  ausgezogene 
, Eisen  bestand  in  ideinen  zackigen  Körnchen,  die 
29  Gran  wogen,  In  dem  rückständigen  Steinpub 
Ver  waren  noch  metallisch- glänzende  Puncte  sichu 
bar,  welche  für  Schwefelkiespuncte  anzusehen, 
das  Schwefel- WasserstofFgas  berechtigte,  das  sich 
bei  Uebergiefsung  des  Steinpulvers  mit  Salzsäure 
erzeugte, 

h)  Jene  29  Gran  Eisen  wurden  in  Salzsäure 
bei  gelinder  Digestion  aufgelöset.  Auch  hierbei 
entwickelte  sich  Schwefelwasserstoffgas,  und  die 
Flüssigkeit  erhielt  anfangs  von  dem  Schwefelger 
halte  ein  weifdich- trübes  Ansehn.  Es  blieben  5 
Gran  Steinpulver  zurück,  welche  den  ausgezogcr 
nen  Eisenkörncheii  noch  an  gehangen  hatten.  Die  . 
Säure  zeigte  nicht  die,  den  salzsauren  Auflösum 
gen  des  Meteor- Eisens  sonst  gewöhnliche,  sma- 
ragdgrüne Farbe;  sie  war  nur  blafsgrünlich,  und 
liefs  also  auf  ' einen  ' nur  geringen  Nickelgehalt 
schliefsen.  Um  das  aufgelösete  Eisen  vollständig 
zu  oxydiren,  wurde  die  Auflösung  siedend  mit 
tropfenweise  hinzugefügter  Salpetersäure  versetzt, 
'hierauf  das  Eisenoxyd  durch  ätzendes  Ammo^ 
nium,  mit  einiger  Uebersetzung , gefällt  und  aufs 
Eiltrum  gesammelt.  Die  davon  abgeschiedene 
blafshläuliche  Flüssigkeit  zur  Trockne  abgeraucht, 
und  im  Platintiegel  ausgeglühet,  hinterliefs  einen 
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geringen  gelblich -grauen  Rückstand.  Mit  Salpe- 
tersäure gab  selbiger  eine  hellgrüne  Auflösung, 
die  nach  Uebersetzung  mit  Aimnonium  blau  er- 
schien. Sie  wurde  abgeraucht,  und  die  apfel- 
grüne Masse  zur  Zersetzung  des  salpetersaureu 
Ammonium  atisgeglühet.  Der  Rückstand , wel- 
cher jetzt  schwarz  erschi'en,'  tvnrcle  aufs  Neue  in 
Salpetersäure  aufgelöset,  und  durchs  Filtruru' 
von  einem,  vom  Platin  - Gefäfse  herrührenden, 
schwärzlichen  Schlamm  befreiet.  Aus  ’ der  liell- 
grünen  Auflösung  fäilete  kohlensaures  Natrum 
blafsgrünes  kohlensaures  Nickeloxyd. 

c)  Die  nach  Ausziehung  des  Eisens  übrigen 
171  Gran , des  Steinpulvers  («)  wurden,  nach  Bei- 
fügung der,  bei  der  Auflösung  des  erstem  in 
Salzsäure  verbliebenen  5 Gran  erdigen  Rückstands, 

* feingerieben  und  mit  dem  doppelten  Gewichte 
Aetz-Kaliim  Silbertiegel  geglühet.  Die  bläulich- 
graue  Masse  tlieilte  dem  "^Vasser,  womit  sie  aus- 
gelaugt wurde,  eine  grünliclie  Farbe  mit.  Die 
. durchs  Fillrum  gesonderte  alkalische  Flüssigkeit, 
mit  Salpetersäure  neutralisirt,  blieb  klar;  so  wie 
auch  die  durchs  Abrauchen  derselben  erhaltene 
farbenlose  Salzmasse  sich  ohne  Rückstand  in  Was- 
ser auflösete,  und  mit  der  salpetersauren  Auflö- 
sung  des  Ouecksilbers  keinen  andern,  als  weissen 
N iederschlag  erzeugte.  Diese  Prüfung  hatte  die 
Aufsuchung  eines  Chromgehalts  zum  Zweck,  des- 
sen Daseyn  in  den  Meteorsteinen  von  Einigen 
behauptet  worden ; wovon  aber  in  dem  gegen- 
wärtigen keine  Anzeige  vorgekomrnen  ist. 
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d)  Das  wieder  ausgelaugte  Steinpulver  lösete 
sich,  mit  Salzsäure  übergossen,  ln  der  Warme 
ohne  Rukstand  auf.  Aus  der  2ur  Trockne  abge- 
rauchten  und  mit  salzgesäuertern  Wasser  wieder 
aufgewC'ichren  Masse  schied  sidi  Kieselerde  ab, 
welche  ausgesüfst  und  gi  glühet  83y  Gran  wog. 

e)  Die  von  der  Kieselerde  bel'reiete  salzsaure 
Auliösung  wurde  kalt  riilt  kohlensaurem  Kali  ge- 
fällt; die  von  dem  braunen  Niederschlage  geson- 
derte  Flüssigkeit  wurde  zum  Sieden  gebracht, 

♦ und  mit  der  dazu  erforderlichen  Menge  des  koh- 
lensauren Kali'  vollständig  gefällt.  Der  Nieder- 
schlag bestand  in  kohlensaurer  Bittersalzerde. 

f)  Der  erstere  braune  Niederschlag  wurde 
' noch  feucht  in  ätzender  Kali -Tauge  gekocht.  Die 

durchs  Filtrum  wieder  abgeschiedene  alkalische 
Flüssigkeit  mit  Salzsäure  übersättigt  und  durch 
kohlensaures  Kali  gefällt,  gab  einen  weissen  flok- 
kigen  Niederschlag;  der  geglühet  Gran  wog, 
'und,  mit  Schwefelsäure  geprüft,  sich  als  Alaun- 
erde zu  erkennen  gab. 

g)  33er  wieder  ausgelaügte  braune , Nieder- 
schlag wurde  in  salpetersaurer  Salzsäure  aufgelö- 
set.  Die  in  der  Auflösung  vorwaltende  Säure 
wurde  durch  Natrum  abgestumpft,  und  die  Auf- 
lösung -durch  bernsteinsaures  Natrum  zersetzt. 
Der  durchs  Filtrum  geschiedene  und  wohl  aus- 
gelaugte Niederschlag  des  bernsteinsauren  Eisens 
wurde  ausgeglühet , nach  Hinzulügung  des  c)bi- 
gen,  durch  Ammonium  gefällten  Eisenoxyds  (6), 
zusammen  mit  Oel  angerieben,  und  irn  Ver- 
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sclilossenen  geglühef.  In  diesem  Zustande  des 
üxydylinen  Eisens  wog  es  8o  Gran;  weiche  58 
Gran  regulinischen  Eisens  gleich  zu  schalz;en  sind. 

h)  Die  übrige  Elhssigkeit  wurde  'kochend 
durch  kohlensaures  Kali  gefallt.  Hierdurch  wurde 

O 

ein  weisser,  ins  Grünliche  sich  zieliender  Nieder- 
schlag der  kohlensauren  Hittersalzerde  erhalten, 
welche  zugleich  mit  der  obigen  (e)  scharf  durch- 
geglüiiet  wurde.  Sie  wog  48  Gran,  und  die  Farbe 
war  ins  Röthliche  übergegangen.  Sie  Avnirde  in 
der  Wärme  mit  verdünnter  Schwefelsäure  aufge- 
löset;  rvobei  sich  Manganoxyd  in  leichten  dunkel- 
braunen  Flecken  abschied,  dessen  Menge  gegen 
5-  Gran  betrug, 

i)  Die  schwefelsaure  Auflösung  wurde  zur 
Trockne  abgedampft,  und  die  Mässe  Avieder  in 
reichlichem  IV^assc r aufgelöset.  Sie  liefs  Kieselerde 
zurück,  die  geglühet  2^  Gran  wog.  Durch  gelin- 
des Abdampfen  der  Auflösung  sonderten  sich 
zarte  nadelförmige  Krystalle  des  schAvefelsauren 
Kalks  ab,  deren  gesammelte  Menge  in  3 Gran 
bestand,  und  wofür  1 Gran  Kalkerde  in  Rechnung 
kommt. 

k)  Die  übrige  Auflösung  schofs  gänzlich'  zu 
Rittersalz  an,  worin  nun  die  Bittersalzerde,  nach 
Abgang  jener  4 Gran  des  Mangans,  der  Kiesel- 
und der  Kalk r Erde,  noch  44  Gran  betrug.  Die 
Farbe  des  Salzes  neigte  sich  ins  Grünliche,  und 
deutete  dadurch  auf  einen,  noch  dabei  befind- 
lichen geringen  Nickelgehalt;  welclier  aus  dem  in 
Wasser  wieder  aufgelöseitnvSalze , durch  Einströ- 


irmn^  Von  SchwelelwasserstofFgas  abgescliieclen, 
uikI  zugleicli  mit  dem  obigen  Nickeloxyde  (h)  aus- 
<Teglühet  wurde.  Die  gegen  Gran  betragende 
Menge  Zeigte  nun  i Gran  NicMmetall  an. 

Nach  Maasgobe  dieser  Zergliederung  sind  in 
Imnc^ert  Tlieilen  des  Meteorsteins  von  Lissa  ent- 


n : 

ILisen 

g)  “ 

- . 29, 

NkM 

k)  - - 

• - o,5o 

Mangan 

h)  - 

0,25 

Kiesekrde 

d)  4G7’| 
i)  1,25  J 

4^, 

Bimrsalzerde 

k)  - ■ 

22,  ' 

Alaumrde 

f)  - - 

1,25 

Kalkerde 

i)  - 

0 

0 

i 

1 

Schwefe!,  nebst  Verlust 

- 3,5o 

100. 

Ich  nehme  hier  das  im  Meteorsteine  enthal- 
tene Eisen  überhaupt  als  reguliniscli  an;  anstatt 
dafs  bei  den  frühem  Analysen  nur  die  mit  dem 
Magnet  aus  der  gepulverten  Steinmasse  ausgezo- 
gene Eisenkörner  als  regulinisch  angenommen, 
der  nicht  anziehbare  Eisengehalt  hingegen  als  Eh 
senoxyd  in  Rechnung  'gebracht  worden.  Allein, 
in  den  frisch  gefallenen  Meteorsteinen  finden  sich 
keine  Anzeigen  von  einem  Oxygen- Gehalte,  son- 
dern die  in  der  Masse  zerstieueten  metallisch-glän- 
zenden Puncte,  welche  dem  Magnete  nicht  fol- 
gen, bestehen  aus  Schwefelkies,  ln  dessen  Mi- 
schung das  Eisen  ursriüngüch  metallisch  enthal- 

ten  ist. 


Auf  diese  Abwesenheit  eines  Sauerstoff  Ge- 
halts stützet  sich  unter  andern  die  Hypotliese  deS 
Plerrn  Proust:  dais  die  Meteorsteine  Regionen 
unsers  Erdkorpers , und  zv/ar  den  Polargegenden 
angehören  können,  wo  weder  P^euchtigkeit  noch 
Wärme  herrscht,  sondern  eine  imMierwähvende 
Trockenheit  statt  hat,  von  welchen , losgerisseri 
und  aufwärts  geschleudert,  sie  in  unsern  südli- 
chem Gegenden  niederfallen. 

✓ 

Eben  so  könnte  dieser  Umstand  auch  denen 
zu  statten  kommen,  welche  die  Meteorsteine  als 
Auswürflinge  des  Mondes  ansehen  wollen;  da 
bekanntlich  unsere  Astronomen  dem  Monde  keine 
dergleichen  sauerstoffhaltice  und  mit  Wasserdün- 
sten  angeschwängerte  rVtmosphare,  wie  die  unsri- 
ge  ist,  zugesteheii  wollen. 

Mehr  aber  noch  kann  dieser  Umstand:  dafs 
die  frisch  gefallenen  Meteorsteine  keine  deutli- 
chen Spuren  einer  statt  gefundenen  Einwirkung 
des  Sauerstoffs  an  sich  tragen,  dazu  dienen,  die 
Meinung,  dafs  die  Erzeugung  und  J3ildung  der- 
selben innerhalb  der  Region  unserer  Erd- Atmos- 
phäre vor  sich  gehe,  als  unhaltbar  zu  widerlegen; 
indem  die  Thcilciien  des  Eisens  und  Schwefel- 
kieses in  diesem  stets  feuchten  Lufträume  auch 
nicht  eine  kurze  Zeit  würden  ausdauren  können, 
ohne  dem  Processe  der  Oxydation  zu  unterliegen. 


♦)  Journal  de  Piiysiquc.  Tom.  LX.  Mi»rs  1805.  page 
— 205. 
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IL  Meteorstein  von  Smolensl;. 

I3ieser  Stein  ist,-  am  'i3.  März  1807  Nachmit- 
tags, in  dem  Juchnow'schen  Kreise  des  Smcle nski- 
schtn  Gouvernements,  unter  heftigem  Donner 
auf  dem  Felde  niedergefallen,  und  durch  den 
Scliiiee  i|-  Arschinen  tief  in  den  Boden  gefahren. 
Nach  Ausgrabung  desselben  fand  man  ihn  von 
länglich  - viereckiger  Gestalt,  und  Pud  (circa 
140  lijesige  Pfunde)  schwer. 

Gleich  allen  bis  jetzt  bekannten  Meteorolithen 
ist  er  äusserlich  mit  einer  graulich  - schwarzen 
tlünnen  Binde  umgeben,  und  eben  so  erscheint 
inwendig  die  Masse  hell  - aschgrau , eidig,  mit 
zarteingesprengten  Kies-Puncten  und  kleinen  Ei- 
senköriiern,  aber  zugleich  mit  vielen  braunen 
Boslflecken  gemengt. 

Das  eigen thümliche  Gewicht  fand  ich  ~ 3, 700. 

Kleine  Brocken  desselben  bis  zur  Erbsen- 
gröfse  werderi  vom  Magnet  gezogen. 

Durch  ein  mäfsiges  Glühen  verloren  sie  kaum 
-Procent;  die  aschgraue  Farbe  der  Hauptmasse 
war  in  Braun  ühergegangen. 

Da  die  chemische  Zergliederung  dieses  Me- 
teorsteins mit  wenigen  Abweichungen  in  der 
nämlichen  Art  beivirkt  wmrden  ist,  wie  die  des 
vorgedacliten  von  Lissa,  so  beschränke  ich  mich 
blofs  auf  die  Anzeige  des  Resultats  desselben, 
nach  welchem  hundert  Theile  dieses  Smolenski- 
sclien  Meteorsteins  enthalten: 


£isen 

Nickel 

Kieselerde 

Jdittererde 

Alaunerde 

Kalkerde 

Kisenoxyd 

Sduvefel , Manganoxyd , 
nebst  Verlust 


17, bO* 
0,40 
- 3S, 

14.25 
1, 

0,75 

25, 


i 


100. 

Dafs  Ich  hier,  meiner  der  vorhergehenden 
Analyse  beigefügten  Erklärung  entgegen,  neben 
dem  regulinischen  Eisen  auch  Eisenoxyd  in 
Rechnung  bringe,  dazu  finde  ich  mich  durch  die 
schon  erwähnten  häufigen  Rostflecken  gemüfsigi ; 
ob  ich  gleich  venhutlie,  dafs  diese  Oxydirung  der 
Eisenpuncte  darin  wahrscheinlich  erst  nach  dem 
Herabfallen  wf'rde  statt  gefunden  haben. 

Merkwürdig  ist  die  Auffindung  der  Alauri’ 
und  Kalk-JErde  in  diesem  und  dem  vorigen  Me-^ 
teorsteine,  indem  die  bisherigen , anderweitigen 
Analysen  besonders  des  Daseyns  der  erstem  nicht 
gedenken.  ^ ' 

Zwar  hat  Herr  Professor  JBarthoIdi  in  Colmar 
unter  den  Besiandtheijen  des  im  Jahr  1492  den 
7.  November  bei  Knshhdm  gefallenen  280  Pfund 
schweren  Steins,  weldien  Kaiser  Maximilian  I, 
in  der  dasigen  Kirche  mit  der  Uebcrsclulft : „ Ue 
hoc  lapide  midii  niulta,  onnes  aliquid,  nemo  satis 
hat  aufliaijgen  lassen,  der  gegenwärtig,  aber  wie- 
wohl gegen  die  Halite  seines  erstem  Gewichts 
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verringert,  in'  der  Bibliothek  zu  Colmar  aufbe 
wiilirt  wird,  — 17  Procerit  Alaunerde  angegeben; 
wogegen  aber  die  Herren  Fourcroy  und  Vauquelin 
bei' ihrer  Analyse  dieses  nämlichen  Meteorsteins 
keiner  Alaun  erde  erwähnen. 

Da  ich  unter  meiner  Sammlung  von  Meteoro- 
liihen  diesen 'von  Ensisheim  ebenfalls  besitze,  so 
habe  ich,  um  ihn  auf  Alaunerde  zu  prüfen,  eine 
dazu  hinlängliche  Menge  desselben  ebenfalls  der 
Zergliederung  unterworfen,  und  in  100  Theilen 
l|-  Theile  jllaiinerde  gefunden. 

Bei  einer  schon  früher  angestellten  Analyse 
des  Im  Jahre  178:5  den  19.  Februar  im  Aichstädt- 
sciien  gefallenen  Meteorsteins  hatte  ich  eine  Er- 
scheinung bemerkt,  die  wohl  zu  der  Verrnuthung 
des  Daseyns  eines  Kobald- Gehalts  neben  dem  des 
Nickels  führen  könnte.  Als  ich  nämlich  die  nach 
Abdampfung  der  Flüssigkeit,  aus  der  das  Eisen 
durch  Ammonium  gefällt  -worden,  erhaltene  Salz- 
masse  im  Platintiegel  hatte  verrauchen  lassen,  er- 
schien in  dem  aus  dem  Feuer  genommenen  Tiegel 
die  rückständige  Masse  schön  violblau;  welche 
Farbe  aber  beim  Erkalten  verschwand,  und  in 
schwaches  Isabellgelb  überging ; \yelches  wechsels- 
weise Erscheinen  und  Verschwinden  bei  mehrmal 
wiederholten  Versuchen  statt  fand. Diese  Er- 

schei- 


■’*)  Annales  de  Chinu'c,  Tome  45.  p.  245* 

Neues  all§em^  Journal  der  Chemie^  i.  Band.  S.  iij 
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schelnung  ist  mir  jedoch  seitdem  bei  ähnlichen 
\"ersuchen  nicht  weiter  vorgekommen. 

III.  Meteorstein  von  Stannern. 

In  den  beiden  vorstehenden  Analysen,  so 
wie  in  allen  von  kundigen  Chemikern  angestellten 
Zergliederungen  anderweitiger  Meteorsteine,  tref- 
fen die  Angaben  der  erdigen  Bestandtheile  quali- 
tativ gänzlich , auch  quantitativ  so  nahe  überein, 
dafs  die  Naturforscher  sich  bewogen  gefunden, 
darauf  die  Meinung  von  einer,  ihnen  allen  ge- 
meinschaftlichen Herkunft  zu  gründen. 

Um  so  merkwürdiger  ist.  demnach  die  so  be- 
<Ieutende  Abweichung  der  Mischungs- Verhältnisse, 
welche  die  ^chemische  Analyse  in  denjenigen  Me- 
teorsteinen gefunden  hat,  die  am  22.  Mai  1808, 
bei  Stannern,  einem  Flecken  im  Iglauer  Kreise  in 
Mähren,  gefallen  sind.  , 

Die  nähern  Umstände,  womit  dieser  Stein- 
regen begleitet  gewesen,  so  ivie  die  äussere  Be- 
schreibung der  gefallenen  Steine,  bat  Herr 
e.  Schreibers,  Director  des  Kais.  Naturalien- Kabi- 
nets  in  Wien,  in  zwei  sehr  vollständigen  Nach- 
richten  mitgetheilt.  , 

Auch  die  chemische  Zergliederung  derselben 
ist  bereits  von  einem  geschickten  Chemiker,  dem 
Herrn  Joseph  Moser  in  Wien , mit  aller  Sorgfalt 
angestellt  worden,  deren  Resultat  folgende  Be- 
ßtandtheile  gegeben  hat: 

*')  Annalen  der  Physik,  von  Gilbert,  1808.  7«  St.  S,  225  — 

250.  imgl.  1809.  1.  St.  S.  23  — 77. 

T> 
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JCiesehrde  - ^ r 46,25 

Kalkerde  - - - I2,I2 

Jllaiinerde  - - . 7562 

Jßhtererde  . - . 2,5o 

Schwarzes  Eisenoxyd  ~ 27, 

Manganoxyd  - ...  0,75 


Chrom  (?)  eine  Spur. 

.Verlust,  mit  Inbegriff  des 
Wassers,  des  Schwefel- 
gehalts,  und  der  Spuren 
von  salzsauren  MitteJsal- 
zen  - . - - 

100.  "*') 

Diese  von  dem  Hrn.  Moser  angezeigte  geringe 
Menge  der  Bittererde,  und  das  dagegen  weit  be- 
trächtlichere Verhältnifs  an  Kalk-  und  Alaunerde, 
neben  der  gänzlichen  Abwesenheit  des  freien  re- 
gulinischen  Eisens  und  Nickels , fand  ich  im  Gan- 
zen bestätigt;  so  dafs  dieses  aufgefundene  Mi- 
schungs- Verhältnifs  eher  auf  einen  verwitterten 
Basalt,  als  auf  einen  Meteorstein  hätte  schliefsen 
lassen  können. 

Ein  späterhin  von  der  Kais.  Naturalien -Kabi- 

nets- Direction  in  Wien  gefälligst  mir  zugesandtes 

gröfseres  Bruchstück  setzte  midi  in  Stand,  die 

/ 

Untersuchung  vollständiger  zu  wiederholen. 

Die  dazu  bestimmte  Menge  wurde  im  Stein- 
mörser feingerieben.  Durch  die  Luppe  liefsen 
sich  einzelne  metallisch -glänzende  Schwefelkies- 


*)  £öend*  1808,  7.  St.  S.  334. 
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Piincte,  aber  keine  Spuren  des  Gediegen -Eisens 
erkennen;  auch  zog  weder  der  Magnet  daraus  das 
mindeste  Stäubchen  an,  noch  wird  die  Magnet- 
nadel bei  Annäherung  ganzer  Stücke  im  gering- 
sten bewegt. 

a)  100  Gran  des  Pulvers  wurden  mit  mäfslg- 
starker  Salzsäure  übergossen ; wobei  sich  schon  im 
Kalten  Schwefel-Wasserstoffgas  entwickelte.  Wäh- 
rend der  Digestion  quoll  das  Steinpulver  auf,  und 
die  aschgraue  Farbe  desselben  ging  in  die  grau- 
lich-weisse  über.  Als  es  hierauf  aufs  Filtrum  ge- 
sammelt, ausgesüfst  und  heifs  getrocknet  worden, 
wog  es  noch  76  Gran. 

h)  Die  salzsaure  Flüssigkeit  wurde  durch  koh- 
lensaures Ammonium  zersetzt,  und  der  hellbraune 
schleimartige  Niederschlag  gesammelt. 

c)  Die  davon  abgeschiedene  farbenlose  Flüs- 
sigkeit wurde  zum  trocknen  Salze  abgedampft, 
welches,  im  Platintiegel  geglühet,  sich  ohne 
Rückstand  verflüchtigte. 

d)  Jene  76  Gran  (a)  wurden  mit  der  drei- 
fachen  Menge  Aetzkali  geglühet.  Die  grünlich- 
braune Masse  wurde,  nach  Erweichung  im  Was- 
ser, mit  Salzsäure  vorwaltend  gesättigt,  und  die 
Mischung  zum  trocknen  Salze  abgei;aucht.  Nach 
dessen  Wiederauflösung  in  Wasser  wurde  die 
sich  absetzende  Kieselerde  gesammelt ; sie  wog 
ausgeglühet  47f  Gran. 

c)  Die  salzsaure  Auflösung  wurde  siedend 
durch  kohlensaures  Kali  zersetzt,  und  der  entstan- 
dene Niederschlag  zugleich  mit  jenem  durch  Arn- 

R 2 
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moniurn  gefällten  (6)  in  Aetzlauge  gekocht.  Aus 
der  durchs  Filtrum  udeder  geschiedenen  Kali- 
Lauge  fällete  salzsaures  Ammonium  Alaunerde, 
welche,  nachdem  sie  ausgelaugt,  durch  Essigsäure 
und  Ammonium  gereinigt  und  geglühet  worden, 
14i  Gran  wog. 

/)  Der  von  der  Kali -Lauge  nicht  aufgenom- 
xnene  braune  Rückstand  wurde  in  Salpetersäure 
aufgelöset,  und  die  Auflösung  durch  ätzendes 
Ammonium  zersetzt.  Die  von  dem  dadurch  ge- 
fällten Eisenoxyde  abgeschiedene  Flüssigkeit  wur- 
, de  siedend  mit  kohlensaurem  Kali  versetzt.  Es 
fällete  sich  sohlensaure  Kalkerde,  die  gewaschen 
und  heifs  getrocknet  20|-  Gran  wog.  Um  sie  auf 
Bittererde  zu  prüfen,  wurde  sie  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  mit  einiger  Uebersättigung  neutra- 
lisirt;  die  Mischung  wurde  zur  Trockne  abge- 

' ^ t 

dampft,  und  scharf  durchgehitzt ; worauf  die 
schwefelsaure  Kalkerde  mit  wenigem  Wasser  vor- 
sichtig ausgelaugt  wurde.  Die  Flüssigkeit  schofs 
zu  Bittersalz  an.  Nachdem  dieses  wieder  aufge- 
löset,  und  die  sich  noch  angefundehe  schwefel- 
saure Kalkerde  entfernt  worden,  wurden  daraus 
siedend  durch  kohlensaures  Natrum  3 Gran  koh- 
lensaure Bittererde  gefällt.  Nach  Abzug  dersel- 
ben von  den  obigen  20|-  Gran  bleiben  17^  Gran 
kohlensaure  Kalkerde,  welche  9l‘  Gran  reiner  Kalkr 
trde  gleich  sind. 

g)  D as  durch  Ammonium  gefällte  Eisenoxyd 
(/)  wurde  wiederum  in  Salpetersäure  aufgelöset, 
und  aus  der,  mit  reichlichem  Wasser  verdünn- 
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tcn  Auflösung  kalt  durch  kohlensaures  Natrum 
gefällt.  Der  Niederschlag  ausgesüfst,'  nach  dem 
Trocknen  mit  Oel  ab^erieben  und  im  Verschlos- 

O 

senen  ausgeglühet,  gab  32  Gran  oxydulirtes  Ei- 
sen, welche  23  Gran  metallischen  Eisens  gleich 
sind.  Die  davon  übrige  Flüssigkeit  wurde  zum 
Sieden  gebracht  und  mit  ätzendem  Kali  versetzt. 
Es  erfolgte  noch  ein  geringer  Niederschlag,  der 
zugleich  mit  dem  erdigen  Eücksiande,  welcher 
aus  der  in  Wasser  wieder  aufgelöseten  Salzmasse, 
die  durclis  Abdampfen  sammtlicher  Aussüfswässer 
war  erhalten  worden,  in  Schwefelsäure  aufgelöset 
wurde;  wobei  sich  noch  Gran  Ä7ese/erde  abschied. 
Die  übrige  Flüssigkeit  lieferte  durch  kohlensaures 
Natrum,  nebst  einer  unwägbaren  Menge  des  Man- 
ganoxyds,  noch  2 Gran  kohlensaure  Eittererde. 
Diese,  nebst  den  obigen  3 Gran  (/)  scharf  aus- 
geg\ühet,  liefsen  2 Gran  reine  Bittererde  zurück, 
welche,  mit  Schwefelsäure  geprüft,  gänzlich  zu  Bit- 
tersalz anschofs. 

Die  durch  diese  Analyse  gefundenen  Bestand- 
theile  des  Meteorsteins  von  Stannern  sind  also^ 


Kieselerde 

d)  47, 5o  ■j 

g)  0.7^  J 

48,25 

Alaunerde 

e)  - - - 

14, 5o 

Kalherde 

f)  - - . 

9,5o 

Bittererde 

g)  - - - 

Eisen 

s)  • - - 

23, 

Verlust , 

mit  Einschlufs  des 

Schwefels  und  Manganoxyds 

2,75 

/ 


\ 
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Dafs  ich  auch  in  diesem  Meteorsteine  den 
Eisengehalt  als  sauerstofffrei  annehme,  obgleich 
weder  der  Magnet  daraus  etwas  anzieht,  noch  die 
Magnetnadel  davon  beunruhigt  wird,  ist  vielleicht 
eine  etwas  gewagte  Meinung.  Was  aber  dürfte 
uns  berechtigen,  die  Möglichkeit  zu  bezweifeln, 
dafs  Eisen  auch  im  oxygenfreien  Zustande  mit 
einfachen  Erden  eine  gegenseitig  sich  durchdrun- 
gene Mischung  eingeheh  könne?  Die  Hemmung 
des  magnetischen  Wirkens  läfst  sich,  als  Folge 
davon,'  nach  Art  der  durch  das  Oxygen  in  den 
Eisenoxyden  statt  findenden  Hemmung  desselben, 
denken. 

Ueberdem  lassen  sich  für  die  oxygenfreie  Me- 
tallität  des  Eisens  in  diesem  Meteorsteine  noch 
folgende  beiden  Umstände  anführen: 

1)  Der  darin  als  regulinisch  angenommene 
Eisengehalt  würde,  anstatt  mit  0,23,  wenigstens 
doch  als  oxydulirt,  und  dann  mit  o,3l  müssen  in 
Eechnung  gestellt  werden;  alsdann  aber  würde 
die  Summe  der  Theile  um  o,o8  gröfser  seyn  als 
das  Ganze. 

2)  Wird  feingeriebener  Meteorstein  mit  Sal- 
petersäure digerirt,  so  ist  der  Angriff  der  Säure 
mit  Erzeugung  rother  Dämpfe  begleitet;  welches 
aber,  wenn  das  Eisen  an  sich  selbst  schon  Sauer- 
stoff enthielte,  nicht  der  Fall  seyn  würde.  Die 
filtrirte  Auflösung  ist  völlig  farbenlos;  obgleich 

sie  durch  zootinische  Neutralsalze  einen  häufigen 

* 

dunkelblauen  Niederschlag  giebt,  und  dadurch 
einen  bedeutenden  Eisengehalt  anzeigt. 
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Uebrigens  hat  sich  durch  diese  Untersuchung 
die  merkwürdige  A.nomalie  in  den  Kestaridtheileiij 
wodurch  sich  dieser  Meteorstein  von  Stannejn  von 
allen  übrigen,  bisher  untersuchten,  so  sehr  aus- 
zeichnet, sehr  gut  bestätigt. 

Dieser  unerwartete  Umstand  wird  liofFentlich 
den  Naturforschern  einen  neuen  Beweggrund  ge- 
währen, bei  jedem  neuen  Ereignisse  dieser  Art 
sich  der  physisch- chemischen  Untersuchung  der 
gefallenen  Steine  mit  möglichstem  Fleifse  ange- 
lesen sevn  zu  lassen.  ' 

O ^ 

Die  schwarze  Rinde,  unter  welcher  alle,  von 
den  frühesten  Zeiten  an,  bis  auf  den  heutigen  Tag 
gefallene  Meteorsteine  erschienen  sind,  hat  insbe- 
sondere Hr.  Dr.  Scherer,  Professor  der  Naturge- 
schichte in  Wien  zum  Gegenstand  einer  ge- 
nauen Untersuchung  gemacht,  und  dabei  vornäm- 
lich die  Frage  aufzulösen  versucht:  welchen  Ur- 
sprung man  wohl  dieser  Incrustirung  mit  Wahr- 
scheinlichkeit zuschreiben  könne.  Zufolge  seiner 
Ansicht,  welcher  auch  ich  beitrete,  Jäfst  sich  nicht 
wohl  annehmen,  dafs  der  Incrustations-Procefs 
schon  jenseits  der  Atmosphäre,  also  in  einer  Re- 
gion, wo  kein  Sauerstoff  vorhanden  ist,  und  folg- 
lich keine  Oxydation  vor  sich  gehen  konnte,  sollte 
geschehen  seyn : , geschehe  er  aber  innerhalb  der 
Erdatmosphäre,  so  mufs  er  in  Einem  Augenblicke 

t 

*)  Bemerkungen  über  die  Mährischen  Meteorsteine  ^ Vorzug-' 
lieh  in  Hinsicht  auf  ihre  Incrustirung  ^ in  Gilbeits  An* 
nalen  der  Phys.  1S09.  No.  I.  S.  1 — 'Sf?. 
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vor  sich  gegangen  seyn,  weil  die  Steinmasße 
selbst  unniittelbar  unter  der  so  dünnen  Rindej  gar 
keine  4&^eitere  Spur,  weder  der  Schmelzung,  nocli 
der  Oxydation  zeigt. 

Um  auszumitteln,  was  geschehen  würde,  wenn 
ein  rindenloser  Meteorstein  plötzlidi  in  eine, 
zur  Verschlackung  seiner  Oberfläche  erforderliche 

Temperatur  in  einem  Raume,  in  welcher  sich  keine 

\ 

atmosphärische  Uuft  befindet,  versetzt  würde,  hat 
Hr.  Scherer  folgernde  Versuche  angestellt.  Es  wur- 
den Bruchstücke  der  Meteorsteine  iheils  in  eine 
schmelzende  Glasmasse,  theils  in  glühend -flüssiges 
Kupfer  einige  Minuten  lang  eingesenkr.  Eie 
Stücke  fanden  sich  mit  einer,  der  natürlichen  Rinde 
der  Meteorsteine  ähnlichen,  schwarzen  Ueberrin- 
dung  umgeben;  die  Steinmasse  selbst  aber  war  bei 
dieser  kurzdauernden  Erhitzung  unverändert  ge- 

I 

blieben.  Ea  also  diese  Versuche  im  Kleinen 
zeigt  haben,  dafs  die  Farbe  und  übrige  Beschaf- 
fenheit der  meteorischen  Steinmassen  bei  einer, 
zur  Ueberrindung  ihrer  Oberfläche  erforderlichen, 
schnell  erregten  Temperatur  unverändert  bleibt; 
so  läfst  sich  annehmen,  dafs  die  Incrustirung  in 
der  Atmosphäre  werde  in  Einem  Momente  ent- 
standen seyn.  Eie  zur  Bildung  der  Rinde  erfor- 
derliche Erhitzung  aber  läfst  sich  füglich  von  einer 
elektrischen  Potenz,  welche  auf  die  Masse  der  Me- 
teorsteine mit  Blitzesschnelle  gewirkt  hat,  herleiten. 

Ende  des  fünften  Bandes. 
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über  alle  fünf  Bände. 


(Die  römischen  Zahlen  bezeichnen  den  Band,  die  deutschen  die  Selte,^ 


'V  . , _ 

jA^duIaria , I.  5*  ' v,  ‘ 

Agalmatolith^  aus  China,  II.  184.  V.  21.  ^ ' 

von  Nagyac,  V.  ig. 

Alabaster,  5,  , v 

'Alaun,  von  Miseno,  I.  311.  /■ " 

Alaunerde,  (^Kollyrit')  I.  157.  - ’ 

I • 

Ajaunschiefer , erdiger,  von  Freienwalde.  IV.  257.  * 

Alaunstein,  aus  Hungarn,  IV.  253.  , , * 

von  Tolfa,  IV.  249. 

Almandin,  s.  Granat,  orientalischer. 

Amalgam,  I.  182.  ' , • 

Amianth , s.  Asbest,  - 

Anhydrit,  (^Muriacit^ , dichter.  Von  Bochnia,  IV.  231.  " 

feinkörniger,  von  Hall  in  Tyrol,* 
IV.  233* 

gemengter,  von  Hall  in  Tyrol,  1. 135.* 
späthiger,  von  Hallein , IV.  22g. 
straliger,  von  Sulz,  IV.  224.  , 

‘Apatit,  derber,  von  Utö,  V.  180. 

inuschlicher,  ( Spar  geistern ) , aus  dem  Ziller- 
thal,  IV.  ig4.  v 

Arseniksaures  Eisenerz , (fYürfekrzy,  von  Carrarak,  III.  194 
Arsenik  - Silber  ,\  s.  Silber  - Arsenik, 


I 


II 


^sbest  i gemeiner^,  aus  Sibirien,  I.  6. 

'V  von  Taberg,  I.  6. 

biegsamer,  (Arriianth)  aus  Grönland,  I.  5. 
Asphalt,  (^schlackiges  Erdpech') , aus  Albanien,  111.  315. 
Atacamit , III.  196. 

Augit , blättriger,  von  der  Saualpe,  IV.  185. 

f 

gemeiner,  aus  dem  Rhöngebirge,  V.  155. 
krystallis  irter,  von  Frascati,  V.  163. 

. schlackiger,  aus  Sicilien,  IV.  190. 

Aurwn  graphicum,  s.  Schrifterz. 

.problematicwn , s.  Tellur. 

Australsand , II.  6ö. 

» 

Axinit , (sonst  , aus  Dauphine,  I.  15.  II.  118.  V.  25. 

von  Thum , 1.  5. 

.Baryt,  fasriger,  von  Neu  - Leiningen , III.  sSC. 
gemeiner,  von  Freiberg,  II.  73. 
körniger,  von  Peggau,  II.  70. 

Basalt,  vom  Hasenberge,  I.  7.  III.  248. 
von  Santorini,  I.  8* 
von  der  Insel  Skye,  I.  S. 
von  Sfölpen,  I.  7. 

Bergholz,  von  Tyrol,  I.  9. 

Beryll,  aus  Sibirien y.  I.  9.  III.  215» 
s ch Örlarti g er,  s.  Pycnit, 

Bildstein , s.  Ägalmatolith. 

Bimsstein,  von  Lipari,  I.  lO.  IL  62.  III.  262. 

Bitterspath , (Rhomboedrischer  Dolotnit') , von  Hall  in 
■ ' ‘ . Tyrol,  IV.  236, 

ft  von  Taberg,  I.  30«^. 

vom  Zillerthal,  I.  10.  u.300« 
stänglicher,  (^If'liemit')  von  Glücksbruniift 

III.  297. 

Blättererz,  vonNagyac,  III.  q6. 

Blau- Eisenerde i von  Eckartsberg,  IV.  120. 


Jlleispath^  s,  Weifs  - lifeitrz.  , 

Bleivitriol ^ s.  schwefelsaures  Bleien»  , 

Bohnerz  , s.  - Bohnerz. 

Bol,  (gemeine  Lemnische  Erde ) , L 20. 

Bolus,  rother  armenischer,  achter,  I.  11. 

‘ geYn  einer,  1.  11. 

Boracit , I.  11. 

Botryolith,  V.  1Q2.  ^ ^ ' 

Brandschiefer , von  Wologda,  V.  182. 

Braun- Bleierz , s.  Bhosphorblei , braunes. 

Braunkohle,  ex aus  dem  Mansleldscheii,  III.  31g, 
Braunspath,^  I. '12. 

8 tauglicher,  aus  Mexico,  IV.  19g. 
Braunsteinerz , g r a n a 1 1 ö r m 1 g e s , (f  iangatihiesel')  , II.  23g, 
^ schwarzes,  (^Manganblende') , von  Klap- 

perud,  IV.  137. 

Bronzit , V.  32.  ’ ’ * 

Bunt,-  Kupfererz , von  Hitterdal,  II.  q8i.  A 

von  Rudelstadt,  li.  284. 

Butiermilchsilber , Horner z , erdiges),  I>  135, 

Carneol,  I.  12.  ^ 

Cererit , IV.'  140.  , 

; V . ' 

Chalcedon,  I.  12.  ' ’ 

« > ^ 

grüner,  vom  Olymp,  IV.  325. 

Chlorit,  e rdi'ger,  I.  12.  ' . 

'N  * 

Chrysoberyll , I.  13.  und  97.  ' . 

Chrysolith,  I.  13,  und  103.  ‘ 

Chrysopras,  I.  13.  ' II.  127. 

Chrysopras  - Erde , ( Pimelit ) , II.  134. 

Cimolith,  I.  13.  und  291. 

Coelestin,'s»  Strontian,  schwefelsaurer. 

Corund,  s.  Demant spatlu 

■Cyanit , s.  Kyanit.  ' . • -f  [ 


iv 


DatoUth , IV.  354« 

Demantspath^  aus  China , J*  Cg. 

aus  Bengalen,  (^Conmd') , I.  74. 

Doloinit,  antiker,  IV.  220. 

gemeiner,  aus  den  Apenninen,  IV.  2 11. 

vom  St.  Gotthard,  IV.  204. 
aus  Kärntlien,  IV.  216. 
rhomh  oedrisch  er,  s.  Bitterspath, 

''  I 

« 

# 

ElaeoUth,  V.  176.  . 

Ehetrum  ^ vom  Schlangenherge , IV.  1. 

Eisen  ^ gediegen , ndeteo  risch  es,  s.  Meteoreisen, 

fossiles,  von  Grofs- Kamsdorf,  IV.  104, 

f 

Eisen- Bohner  z ^ (^Thoneisenstein  ^ kuglicher),  aus  dem 

Högau,  IV.  128. 

Eisen- Chromerz ^ aus  Steiermark,  IV.  132. 

Eisen- Glas ^ vulkanisches?  V.  222., 

Eisen-  Becher z ^ V.  217.  ^ 

Eisen  - Titanerz , s.  Titanerz , eisenhaltiges. 

Erdkobalt manganhaltig,  von  Rengersdorf,  II,  308» 
Erdpech.,  elastisches,  von  Castleton,  III.  107, 
schlackiges,  s.  Asphalt. 
zähes,  s.  Malt  ha. 

\ 

Fahl  er  z y von  Freiberg vom  Jonas,  IV.  50, 

von  der  jungen  hohen  Birke,  IV. 42. 
vom  Kröner,  IV.  47. 

Feldspath^  dichter  blauer,  von  Krieglach,  s,.  Lazulith, 
gemeiner,  vom  Lomnitz,  I.  14. 
glasiger,  vom  Drachenfels , ( Sanidin ) , I.  15. 

V.  12* 

grüner,  aus  Sibirien,  L 15* 

Feuer- Opal,  IV.  156. 

Feuerstein , I."  43» 

Flufsspßth^  I,  15.  IV, 


f 


V 


Fossil^  br^nnliclies,  aus  Ostpreussen^  IV.  375* 

grünes  sandsteinartiges,  aus  dem  Spessart, 

V.  115. 

Fraumeis  y I.  15.  ' 


Gadolinit ^ von  Ytterby,  III.  55. 

von  Bornholm?  V.  173.  ' 

Cdbhleierz ^ von  Bleiberg,  II.  265. 

Gelberz von  Nagyag  , III.  20. 

Gelbes  Bleierz  ^ von  Wanlock -Head  , s.  P/iosphorblei, 
Gelenk- Quarz  ^ s.  Sandschiefer  ^ elastischer, 

Glanzerz ^ s.  Silberglanzerz, 

Glanzkobalt  ^ von  Tunaberg,  II.  302. 

Classtcin , s.  Axinit,  ' 

Glimmer^  gemeiner,  aus  Corntvall,  I.  i5. 

von  Zirmwalde,  V.  64. 
grofs blättriger  (^Russich  Glas'),  1,  26,  V. 
sc hwarz-er  Sibirischer,  V.  75. 

Granat,  gemeiner,  aus  Sibirien,  IV.  319. 

orientalischer,  (^Almandin),  I.  16.  II,  22. 
rothe.r,  ausBöhmen,  (Pyrcy?),  1. 16.  II.  16.  V.  171« 
a\is  Grönland,  (scjialiger  Pyrop)^ 

...  . V.  131. 

schlackiger,  s.  Melanit, 

Granatit , s.  Staurolith, 

Grau- Braunsteinerz,  (^Grau- Manganerz) , sttaliges^ 

, von  Ilefeld‘,  III,  304. 

*.  aus  Mähren,  III.  308« 

Graugültigerz,  von  Annaberg,  IV.  65 

von  Clausthal,  IV.  68.  ' ' ' 

von  Kapnik,  IV.  56. 
von  Kremnitz,  I.  177. 
aus  Peru,  IV.  74. 

vonPoratsch,  IV.  62.  , ; ' 

von  Wolfach,  IV.  71. 
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Grau  - Manganerz  , s.  Grau  - Braunstei(ierz, 

Grün- Bleierz  ^ s.  Phosphorblei, 

Grün- Erde , Cypern,  I.  17.  IV.  242. 

aus  Neu-Ostpreussen,  IV.  244. 
von  Verona,  IV.  239. 

Grünstem^  (^Basalt?')  voi^  Hunneberg-,  I.  6. 

Guroßctn,  V.  103. 

Maarkies,  s.  Nickel. 

Maarsalz , von  Idria,  III.  104. 

» • 

Malhopal , grauer,  aus  Mähren,  V.  29. 

Eleliotrop , I.  17. 

aus  Grönland,  (^Halbopal?')  I.  24. 
Mepatit , von  Andrarum,  V.  118. 

Molzzinnerz , s.  Zinnstein,  fasriger. 

Monigstein,  (^Melilith')  III.  114. 

Mornblei , s.,  Salzsaures  Bleierz. 

Mornblende,  basaltische,  I.  18.  V.  153. 

gemeine,  von  Neurode,  I.  18. 

von  Nora,  I.  18.  V.  150. 
labradorsche,  s.  Plypersten, 

//bmerz , 'e r d i g e s , (^Buttermilchsilber')  , I.  135.  - 
gemeines,  aus  Sachsen,  I.  131.  IV.  15. 

aus  Sibirien,  I.  135. 
muschlich^s,  aus  Peru,  IV.  10, 
Mornstein,  aus  den  Apenninen,  IV.  216.  ' 

Myacinth,  I.  ig.  und  227. 

Hydrophane,  II.  154. 

Mypersten,  (^Hornblende,  Labradorsche),  V.  37. 

Jade,  (^Saussurit') , IV.  271. 

Jasp*  Opal , s.  Opaljaspis, 

Iserin,  s.  Titan -Eisen,  körniges. 

Kalkstein,  blauer,  vesuvischer,  V.  91« 
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Kalkstein , d i c li  t e f , aus  den  Apennirien  I V.  2 1 5. 
Kaneelstein^  V.  138* 

Katzenauge^  von  Malalpar,  L 19.  und  94. 

^ von  Zeilan  , I.  ig.  und  92. 

Kieselguhr , V.  112.  . ' 

''Kieseltujf\  von  Geiser,  II.  109. 

Klebschiefer , ( Polierschiefer  ) , von  Mend  - Montant « I.  33» 

und  170.  IV.  314. 

Klingstein^  , von  Mideschau,  I.  24.  III.  229; 

Kobaltisches  Braunsttinerz  ^ s.  Erdkobalt*  n 

KobaltvitnoK  H.  320. 

I 

Kollyrie , s.  Alaunerde* 

* Korund^  s.  Demantspath* 

Kreutzstein  ^ IL  80,  v-,  <• 

Kryolith^  III.  207. 

Kupferglanzerz  ^ gemeines,  von  Rothenburg , IV.  37* 

• geschmeidiges,  aus  Sibirien,  II.  276.'' 

« 

Kupfer  Glimmer , s . Oliv  euer z , blättriges. 

Kupfergrün^  aus  Sibirien,  IV.  34. 

Kupfer lasur ^ stralige,  aus  Sibirien,  IV.  31. 

Kupfer  ~ Wismut  herz  , von  Wittichen,  IV.  91.  n 

Kyanitl  I.  14.  V.  6. 

Labrador  stein  , I.  1 9. 

Lasurstein^  I. -qo.  und  189. 

Lava^  vom  Vesuv,  I.  20. 

Lazulith , von  Krieglach , ( sonst : dichter  Feldspath ) i 

1.  4.  IV.  279* 

von  Voran,  I.  197. 

Lebererz  ^ s.  Qi^ecksilber- Lebererz, 

Leber  - OpaL  s.  Menilith. 

Lemnische  Erde ^ ächte,  (^Sphragid')  ^ IV.  327. 

gemeine,  s.'  Bol. 

Lepidolith,  I.  21.  und  279.  II.  191. 

Leuciti  von  Albano,  II,  55. 


I 


Vlil 


Leuch-,  von  Ronciglione , II.  5g. 

vom  Vesuv j I.  2i.  II.  39* 

Loto , 111.  99. 

I 

Madreporit ^ (^Madreporstein)  , III.  272. 

Magnesit  ^ aus  Steiermark,  V,  97. 

y.  ^ 

Magnet- Eisen , körniges,  von  Puzzuoli,  V.  213. 
'Malachit  ^ II.  287. 

Maltha,  (zähes  Erdpech'),  vom  Baikalsee,  III.  325. 
Manganblende , s.  Braunsteinerz , schwarzes. 
Manganglanz  , ^ s.  Schwarzerz, 

Mangankiesel , s.  Braunsteinerz , granatförmiges. 

I 

Marmor,  I.  21. 

Menakanit , s.  Titanerz,  eisenhaltiges. 

Meerschaum , aus  der  Levante,  I.  21.  *11.  172. 

Melanit,  (schlackiger  Granat),  V.  168. 

M^hlith,  s,  Honigstein,  r 

Menilith,  von  Menü- montant,  (jetzt:  Leber-  Opal) , IL  165, 
^leteor ^ Eisen , von  Agram,  IV.  9g.  1 

aus  Mexico,  IV.  101, 

^ JSleteorstem,  von  Ensisheim,  V.  255. 

von  Lissa,  V.  246. 

* von  Smolensk,  V.  254»  , 

, von  Stannern,  V.  257* 

'Mietnit,  aus  dem  Toskanischen,  III.  292. 

stäng.licher,  s.  Bitter spath, 

Mitieralwasser , von  Carlsbad  , , I.  322.' 

vonimnau,  II.  321. 
von  Riepoldsau , IV.  3S8. 

Moya,  IV.  289. 

Muriacit,  s.  Anhydrit, 

Patron,  gemeines,  aus  Egypten,  HI.  So. 

straliges,  aus  Afrika,  III.  83* 

J^atrolhh,  V,  44, 


IX 


Nickel,  geiliegen,  (falso:  Haar  kies'),  V.  231.  ' 

Nigrin,  s.  Titanerz,  eisenhaltiges. 

\ 

Obsidian,  vom  Hekla,  I.  22-  ■ z 

von  Lipari,  I.  22. 

von  Tokay,  I.  22.  t 

Oelstein,  s.  Elaeolith,  ' , 

Oli venerz , blättriges,  ( Kup fergiimrner ) , von  Re clrii th , 

III.  192. 

yiadelförmiges,  (fasriges),  von  Cairarak, 

, in.  188. 

Olivin,  aus  Grönland,  I.  22.  i 

vom  Habichtswald,  I.  22.  und  118. 

von  Rittersdorf,  I.  23. 

von  Unkel , I.  23.  und  113,  ( 

Opal,  edler,  II.  151.  . ^ 

gemeiner,  \veisser,  vonKosemütz,  II.  157. 

gelber,  {Pechopal),  von  Telkoba- 

nya,  I.  23.  IJ.  ißo, 

✓ 

Feuer  — s,  Feuer  - Opal, 

Opaljaspis,  {Jasp*  Opal),  von  Telkobanya,  I.  23.  II.  iGi, 
Operment , s.  Rauschgelb. 


nde,  V 

, / " 


Uranerz, 


Pacos,  IV.  4. 

Pechblende , 

Pecherz 

Pechstein,  \»-on  Meissen,  I.  24.  III.  257. 

Perlstein,  (sonst:  vulkanischer  Zeolith),  aus  Ungarn,: 

1/  37-  'lli.  32Ö, 

Pharmacolith,  von  Wittichen,  III.  277. 

Phosphorescirende  Erde,  {Phosphorit,  .erdiger),  aus  de: 

Marmarosch,  IV.  366. 
Phorphor saures  Blei,  {Phosphor blei)  , braunes,  von  Huel 

goet,,  III.  J55. 
b r a u n e s , von  Schemnitz,  m.  1 


l 


1 


X 


l'hesphonaures  Bici,  {Phosphorbki) , fasriges,  aus  Au 


vergne,  V.  201. 

% , 

gelbes.  Von  Wanlock- 

> t 

Head,  III.  158. 

• 

grünes,  von  Hoffsgrund, 

III.  154. 

von  Zschopau, 

III.  146. 

weifses,  III.  160. 

Phosphor  saures  Kupfer  ei  z , 

{Phosphorkupfer)  , von  Khein- 

breidbach,  UI.  201. 

s,  Chrysopras- Erde» 

Eolinchiefer  ^ s,  Klebschiefer. 

Eorphyrschiefer  ^ s.  Klin§stein» 

Eorzellanjaspis  ^ I.  25. 

Erasem , I.  25*  . ' , / 

Prehriit^  I.  3^*  ^ ' 

Pycjiit,  (sonst:  sch  ö riarti g er  , von  Altenberg, 

I.,  JO.  V.  50. 

Pyrop  ^ s.  Granat^  rother. 

Pyrophan^  II,  156, 

V . 

Qiiarz,  rother,  I.  25* 

Quecksilber -Leber  er  z ^ von  Idria,  IV.  20. 

^Paseneisenstein^  s.  "Wiesenerz. 

Rciuschgelb , gelbes,  V.  238. 

\ 

roth'es,  V,  236, 

Pothgültigerz ^ von  Andreasberg,  I.  146.  V.  107. 

von  Freiberg , 'I,  155. 

Poth- Kupfererz.,  aus  Sibirien,  IV.  27. 

Poth  - Spiefsglanzerz , UL  1 78. 

Pubellit aus  Mahren,  V.  86. 

' • Rubin.,  I.  26. 


XJ 


Russisch- Glas,  s.  Glimmer,  gr  o fs b ] ä 1 1 ri  ger. 

Rutil,  s.  Titanerz. 

\ 

t . , 

Salmiak,  buch  arischer,  IIT.  92. 

vesuvischer,  III.  89.  * 

Salpeter,  von  Molfetta,  I.  317. 

Salzsaures  Bleierz,  (^Hornbleiy,  aus  Derbyshire,  III.  141. 
Salzsaures  Kupfererz , ( Salzkupfer ),  gemeines,  aus' 

Chili,  III.  196. 
sandiges,  (^Ataca- 
' mit),  III.  200. 

Salzsole,  von  Unna,  I.  355* 

. Sandschiefer , elastischer,  ( Gelenkquarz  ) , - II.  113, 
Sanidin  , s,  Feldspath  , g 1 a s i g e r. 

Sapphir , I.  26.  und  8i«  * 

Sassolin,  III.  95» < 

Saussurit , s.  Jade.  J 

Scheelerz,  (^Tungsteiii)  , aus  Cornwall , III.  43. 

' von  Schlackenwalde,  III.  44. 

Schär l , edler,  s.  Turmalin, 

gemeiner,  aus  Cornwall,  I.  2 6. 

von  Eibenstock,  V.  14^). 
aus  dem  Spessart,  V.  14g. 

$ 

r o th  e r , s.  Titanerz. 

Schrifterz,  (^Aurum  graphicumy  , IIL  16. 

Schuppenstein,  s.  Lepidolith.  ' * ^ ' 

Schwarz- Braunsteinerz , erdiges,  (War/),  III.  311. 
Schwarzerz,  (^Manganglanzy , IIL  35.  - 

Schwefel  saures  Bleierz,^  (^BleKitrioiy  , von  Anglesea,  HI.  162. 

von  Leadhills,  111.165, 
Seorza,  (^Thallit,  sandiger),  III.  282. 

Seewachs,  s.  Maltha. 

Seifenstein,  von  Cornwall,  II.  180.  V.  95, 

Serpentin,  I.  27. 

Silber  - Amalgam , I.  182. 


XII 


Silber  - Arsenik , voh  Andreasherg , I.  183. 

Silbererz^  alkalisches,  I.  138. 

Silberglanzej’z , von  Freiberg,  I.  160. 

Sinopische  Erde,  IV.  345* 

Smaragd,  aus  Peru,  I.  28.  II.  12.  III.  221. 

' orientalischer?  I.  28. 

Spargelstein , muschlicher,  s.  Apatit* 

Spath- Eisenstein,  von  Dankerode,  IV.  110. 

vonKemlas,  IV.  113. 

Speckstein,  II.  177. 

Sphragit , s.  Lemnische  Erde,  ächte. 

Sphene,  aus  dem  Salzburgschen , V.  239. 

SpieJ'sglanz , gediegei^,  von  Andreasberg III.  1 69, 

t t 

• SpieJ'sglanz  - Bleierz , von  Andreasberg,  IV,  $6, 

, N / von  Clausthal,  IV.  83. 

' * aus  Cornwall,  IV.  87. 

Spiefsglanzerz , rothes,  s.  Roth  - Spiefsglanzerz, 

, wei'fses,  s.  WeiJ’s- Spiefsglanzerz* 
Spiefsglanz-  Silber , von  Andreasberg,  III.  173, 

von  Wolfach,  II,  298, 

Spinell,  I.  28,  II*  t, 

Sprödglanzerz , I.  i6q,  , 

Staurolith,  I,  17.  V.  8o, 

Str aistein,  aus  Dauphine,  (^Thallit'),  I.  30* 

' vom  St.  Gotthard,  I.  29. 

» / 
aus  Kärnthen,  I.  29. 

von  Pehrsberg , I.  29. 

« von  Taberg,  I.  30.  ^ 

von  Zillerthal,  I.  31. 

Strontian,  kohlensaurer,  I.  31.  und  260.  II.  84. 

schwefelsaurer,  (^Coelestin') , aus  Pensil 

vanien,  II.  92, 

' ' 

TafelspatJi,  von  Dognazka,  III,  289. 

. iTa/i,  vom  St.  Gotthard,  I.  31,  V,  ^o. 


/ 


* XIII 

« 4 

Talk,  venedisclier , I,  32. 

Tantalit , V.  i.  / - \ 

TdLur gediegen,  (sonst : Aurum  prohkmaticurri) , III.  2. 
Thallit , aus  Dauphine,  (J.A%o Stralsjein') , I.  30. 

sandiger,  s.  Scorza.,  ' 

Thon  - Eisenstein , kuglicher,  s.  Eisen  - Bohner  z»  , 

Thonerde , s.  Alaunerde, 

Tinkal,  IV.  350*  « ^ 

/ 

Titan  - Eisen , derbes,  von  AscliaiTenburg , IT.  23ß» 

körniges,  aus  Cornwall , ( Menakanit ) 

. > II.  226. 

von  der  Iserwiesd,  (^Iserin'), 

V V.  206. 

'■  t 

vom  Ufer  der  Ostsee  , V.  210, 
Titanerz , Rutil'),  von  Arendal,  IV.  i53‘  \ / 

* ’ von  Asel laffenburg , II.  224* 

aus  Hungarn , I.  933. 
aus  Spanien,  II.  223. 

eisenhaltiges,  (^Eisen-  Titanerz , Nigrini)  , von 
* . Ohl  apian,  «II.  235» 

Titanit,  (^Sphene,  gemeiner),  aus  dem  Passauischen , 

’ ' ' , I*  245-  ' 

Topas,  aus  Brasilien.  I.  32.  IV.  172. 
aus  Sachsen,  I.  32.  IV.  166. 
aus  Sibirien,  IV.  178. 

Tremolith,  I.  32.  ‘ ' 

Tungstein , s.  Scheelerz. 

Turmalin , ( edler  Schörl ) , aus  Brasilien , I.  33. 

vom  St.  Gotthard  , I.  27.5 
, aus  Grönland,  I.  27. 

aus  Spanien,  I.  33. 
aus  d<em  Zillerthal,  I.  33.; 

Vmlra,  aus  dem  Cöllnschen,  I.  34.  ' 

ausCypern,  I.  34.  III,  13$, 

- I ' 


/ 


V 


XIV 

Uranerz,  Pecherz'),  II.  197. 

Uranglimmer , ' II.  216. 

Uranocher , II.  216. 

l ‘ 

Vesu^ian,  aus  Sibirien,  TI.  33. 

vom. Vesuv,  I.  34.  II.  27. 

Vulkanische  Asche , Vom  Vesuv,  I.  35.  ' 

Vulkanisches  Glas,  s.  Eisenglas. 

k ' _ ' 

Wa6ke,  von  JoadiimstTial , I.  35. 

Wad , s.  Schwarz  ~ Braunsteinerz , erdiges. 

Walkerde,  feine,  aus  England,  I.  35.  IV.  334. 

unebne,  rothe,  von  ISiimprsch,  IV.  339. 
Wasser,  Carlsbader,  I.  322.  ' 

der  siedenden  Quellen  auf  Island,  11.99« 
•des  todten  Meers,  V.  185. 
von  Barnstapel,  V.  io6. 
von  Huaigayoc  , V.  110. 

Weifs- Bleierz , {Bleispath)  , von  Leadhills , III.  x.67. 
Weifsgültigerz,  von  Freiberg,  dunkles,  I.  173. 

lichtes,'  I.  166. 

Weifs  ~ Spiefsglanzerz , III.  183. 

Wiesenerz , ( Raseneisenstekn , muschlicher),  IV.  123. 
Wismuthgldnz  i I.  253* 

Wismuthisches  Silbererz,  (^Wismuthblei)  , von  SchapbacH, 

II.  291, 

Witherit , von  Anglezark,  I.  36.  und  260.  II.  84* 

' von  Neuberg,  II.  87. 

Würfelerz , s.  Arseniksaures  Eisenerz. 

Ytterbit , s.  Gadolinit.  ^ 

Zeolith,  kieselartiger,  s.  Prehnit, 

«traliger,  von  Ftrroe,  I.  36. 
vulkanischer,  s.  Perlstein. 

■¥ 


XV  ' 


Zinh'itriol  ^ V.  193. 

Zinnkies  ^ -{^Zinn-  Kupfererz')  , II;  257*  V.  228» 

Zinnober^  aus  Japan,  IV.  14. 

von  Neumärktel,  IV.  18. 

Zinnstein^  fasriger,  (Holzzinnerz)  ^ II.  248.  und  251. 

- krystallisirter,  von  St.  Agnes,  II.  247. 

^ vonPolgooth,  11.246,250 

• und  256. 

von  Schlackenwalcle  , II.  246, 
249»  253  und  255. 
Seifen  — von  Alternon,  II.  247,  250  und  ,254. 
von  Ladock,  II.  247. 

Zirkon^  von  Zei^n , I.  37,  und  203.^  > ^ 

aus  Norwegen,  III.  266. 
aus  den  nördlichen  Circars,  V.  126. 

Zoisit , krystallisirter,  von  der  Saualpe,  IV.  179, 
mürber,  V.  41. 
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